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0 Zusammenfassung

Die Relevanz der Hotellerie als Teil unserer Kulturumwelt wurde bisher vernachlässigt –
zum großen Teil, weil das Bewußtsein fehlt, daß Hotels überhaupt zu unserem Kulturgut
gehören könnten.
Das Hotel ist neben seiner Funktion als Dienstleister des Tourismus – Bereitstellen von
Übernachtungsmöglichkeiten – auch ein Träger unserer sozialen und gebauten Umwelt
und damit unserer Kulturumwelt. Es fungiert als Treffpunkt und Begegnungsstätte,
reflektiert ehemalige und aktuelle Wohn- und Baukulturen. In einer sich schnell
verändernden Welt fallen Schutzmaßnahmen für zunehmend mehr Aspekte unserer
Umwelt an – Beispiele sind Denkmal- und Naturschutz. Daß auch Hotels und Gaststätten
in diese Kategorie fallen können, wurde kaum registriert und wenn, so wurde die
Initiative vorwiegend innerhalb eines individuellen Rahmens ergriffen. Ein öffentliches
Bewußtsein fehlt. Dies nicht zuletzt, weil eine Unterscheidung von kulturell wertvollen
Objekten/Ensembles von nicht so wertvollen bisher lediglich auf individuellen
Wertmaßstäben basiert. Eine Art Kategorisierung, die das Bewußtsein für die Hotellerie-
Kulturumwelt stärkt und gleichzeitig eine Zuordnung bezüglich ihrer Schutzwürdigkeit
bietet, fehlt.
Die vorliegende Arbeit widmet sich genau diesem Mangel. Sie zeigt am Beginn auf, daß
Hotels es wert sind, in Schutzmaßnahmen integriert zu werden. Hotels sind wichtige
Repräsentanten unserer gebauten und sozialen Kultur inklusive der Wohnkultur, in denen
man Geschichte erleben kann.
Im sich anschließenden Hauptteil der Arbeit wird eine zweiteilige Systematisierung
vorgenommen:

• Eine räumliche Zuordnung erscheint der Autorin notwendig, um feststellen zu
können, wo Schutzmaßnahmen in einer Stadt nötig und möglich sind. Dies wird
anhand von Beispielen für die Stadtschutzzonen von JÄTZOLD vorgenommen.

• Unter Berücksichtigung der Stadtschutzzonen wird eine geschichtliche Kategori-
sierung eingeführt. Sie soll dazu dienen, Objekte und Ensembles einer Epoche
zuordnen zu können. Diese Kategorisierung wurde von der Autorin anhand der
Hotelgeschichte und der verschiedenen prägnanten Hotelformen – Relikte des
frühen Tourismus, Herbergen/Inns, Kur- und Grandhotels, neuere Erscheinungen
des Tourismus sowie Stilhotels – aufgezeigt.

Im Anschluß an diese beiden Kategorisierungen werden weitere Konzeptionsansätze für
die Praxis vorgeschlagen. Dies geschieht mit Hinweisen auf die Beteiligten für die
Erstellung eines Maßnahmenkatalogs. Dabei handelt es sich um einen interdisziplinären
Ansatz, dessen Umsetzung von der Integration von Denkmalschutz, Stadtplanung,
Kulturbewußtseinträgern, politischen Instanzen und anderen lebt. Negativ- und
Positivbeispiele werden herangezogen, um die Dringlichkeit eines bewußten Umgangs
mit Hotelgut zu stärken. Um diese Notwendigkeit weiterhin zu unterstreichen, wird in der
Arbeit ein beispielhafter Vergleich mit Großbritannien herangezogen, wo er sich anbietet.
Grundsätzlich herrscht in Großbritannien ein anderes – aus meiner Sicht besseres –
Kulturbewußtsein, das auch die Hotellerie in den Schutz von Kultur integriert.
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1 Einleitung
1.1 Problemstellung und Zielsetzung

Die Hotellerie befindet sich im Wandel, wobei der Kulturwert Hotellerie gefährdet ist,
weil dieser nicht genug berücksichtigt bzw. erkannt wird. Diese Arbeit zeigt die
Bedeutung des Kulturwerts auf und stärkt das Bewußtsein darin, damit die Erhaltung
dieses Erbes künftig gefördert wird.

1.2 Stand der Forschung

Der Stand der Forschung bezüglich der Hotellerie hat sich in der zweiten Hälfte der 90er
Jahre wesentlich verbessert, was Arbeiten ohne wissenschaftlichen Anspruch betrifft.
Artikel über die Hotellerie erscheinen in vielen Tages- und Wochenpublikationen,
sowohl in Deutschland als auch in Großbritannien.

Wissenschaftliche Arbeiten zum Thema Hotellerie gehören in Deutschland nach wie vor
zu den Raritäten und sind hauptsächlich statistisch aufbereitet, wie vom STATISTISCHEN
BUNDESAMT und den entsprechenden Landesämtern. Andere Quellen sind die Studien
von G+J, die vorwiegend aus einer Artikelsammlung nach Jahrgängen bestehen und bei
Statistiken ebenfalls auf das STATISTISCHE BUNDESAMT zurückgreifen. Daneben gibt es
ausländische Studien, die ausschließlich oder unter anderem Deutschlands Hotellerie
abhandeln. PERSSON beschäftigt sich mit dem deutschen Hotelmarkt in analytischer und
systematischer Vorgehensweise und zeigt dessen Strukturen als Momentaufnahme auf
(vgl. PERSSON 1991). Institute wie AMERICAN EXPRESS analysieren den Hotelmarkt aus
einer vorwiegend ökonomischen Sichtweise (vgl. AMERICAN EXPRESS 1993).
Themen wie Economies of scale1, Renditen für Investoren, Analysen zur Verbesserungen
der Rentabilität innerhalb des Hotelsektors erfreuen sich zunehmender Beliebtheit,
beinhalten jedoch keine interdisziplinäre Themenaufbereitung zwischen Wirtschaft und
Geographie. Sie konzentrieren sich vorwiegend auf die technische Analyse einer Anlage,
meistens in Form von Aktien, und werden i.d.R. von Investment-Banken und Brokern
erstellt. Eine Betrachtung dieser Ansätze ist interessant, weil sie einen der Geographie
fremden Ansatz zugrunde legen und rationale Vergleiche und Gegenüberstellungen sowie
Zusammenfassungen der Hotelmarkttrends bieten (vgl. DEUTSCHE BANK AG 2000;
RIETBROCK 1999; WARBURG DILLON READ 1999). Allerdings stützen sich solche
Studien fast ausschließlich auf die Kettenhotellerie und dort vorzugsweise auf die
gehobenen Segmente, die ihre Zielgruppe hauptsächlich unter den Geschäftsreisenden
haben. Innerhalb der Vier- und Fünfsterne Kategorie sind am häufigsten Abhandlungen
über Luxushotels zu finden, obwohl im Grunde nur eine Minderheit sich diese leisten

                                                                
1 Economies of scale: “Relative saving realized when the size of a plant, enterprise, etc., is increased. For
example, lower production cost of an automobile due to production of a large number of cars of the same
type is due to economies of scale. There may also exist diseconomies of scale  where the increased size
contributes to an increase in unit cost” (PRINCIPIA CYBERNETICA WEB 2001).



3

kann. Das durchschnittliche Privathotel scheint wenig Anlaß zu bemerkens- und
lesenswerten Untersuchungen zu bieten, obwohl diese gerade dort vonnöten wären2.
Geographische Ansätze für Hotels gibt es durchaus; selten sind es jedoch Schriften, die
über eine Bestandsaufnahme der Hotelkapazitäten, -auslastungen und -dichte
hinausgehen, also eher in die Kategorie der Statistiken fallen. Ausnahmen bilden hier
GUGG/HANK-HAASE sowie die Reiseanalyse. Letztere wurde seit Mitte der 50er über
mehrere Jahrzehnte regelmäßig erstellt, gegen Ende der 80er eingestellt und 1999 wieder
aufgenommen (vgl. FORSCHUNGSGEMEINSCHAFT URLAUB UND REISEN 1993–
1999; STUDIENKREIS FÜR TOURISMUS 1975–1993). GUGG/HANK-HAASE unterzieh-
en den Hotelmarkt einer Bestandsaufnahme und analysieren diesen entsprechend der
touristischen Entwicklungen (vgl. GUGG/HANK-HAASE 1995; GUGG/HANK-HAASE
1999). Eine Einbindung der Hotellerie in die Kulturgeographie und speziell in die
Kulturumwelt wurde bei der Untersuchung nicht entdeckt.
Als Entschuldigung für Deutschlands mangelndes Interesse am Hotelbereich der
Tourismusforschung könnte man die ewig klaffende Reisebilanz aufführen. Aufgrund
der relativ geringen wirtschaftlichen Relevanz des Tourismus – die Deutschen reisen
lieber ins Ausland, anstatt im Land selbst zu verweilen – wird wohl auch die Forschung,
die oft vom Staat stimuliert wird, leiden (vgl. o.V. 1995b, 120).

Die Durchsicht der britischen, wissenschaftlich ausgerichteten geographischen Literatur
in Bezug auf Tourismus und Hotellerie macht einen relativ reifen Eindruck, vor allem im
Vergleich zur deutschen Literatur. Es gibt eine Reihe von Theorieansätzen, die
beispielsweise PEARCE anschaulich gegenüberstellt (vgl. PEARCE 1995). Der Autor
selbst jedoch meint, daß: “The geography of tourism continues to lack a strong
conceptual and theoretical base… with little or no recognition of or attempt to build on
previous efforts” (PEARCE 1995, 3). Diese Meinung teilen TAYLOR/EDGAR bezüglich des
Gastgewerbes: Die wissenschaftliche Untersuchung des Gastgewerbes hat noch keine
Reife erlangt. Bisher besteht noch kein klares Konzept, welche Rolle das Gastgewerbe
übernimmt, welche Inhalte es hat, und in welche Richtung es sich künftig bewegen wird
(vgl. TAYLOR/EDGAR 1996).
Die statistische Seite wird hier ebenfalls durch den Staat abgedeckt, wenn auch in zu
verbessernder Form, z.B. vom OFFICE FOR NATIONAL STATISTICS oder das in dieser Arbeit
vorwiegend herangezogene STATISTICS ON TOURISM AND RESEARCH, das unter STAR bzw.
ETC (English Tourism Council) bekannt ist.
Die Parallele zur DEHOGA  ist in Großbritannien die BHA, die ihre Daten nur gegen hohe
Gebühren zur Verfügung stellt3.
Ansonsten sind es wiederum oft ausländische Institute, die Großbritanniens
Berherbergung untersuchen. Hier ist PKF zu nennen, die neben ihrem heimatlichen
Hotelmarkt USA auch den britischen untersucht (vgl. PKF 1999). Die Hotellerie wird in
wissenschaftlichen Arbeiten gelegentlich in einen kulturtouristischen Kontext
                                                                
2 Bei den aufgesuchten Hotelpreisklassen wurde die mittlere Preisklasse 1994 (über 40%) mit Abstand am
häufigsten frequentiert (vgl. SPIEGELDOKUMENTATION 1994 bei BERLINGEN 1995, 109).
3 DEHOGA stellt jeweils eine große Reihe von statistischem Basisdaten kostenfrei zur Verfügung und
verlangt nur für spezielle Sondererscheinungen Entgelte, die i.d.R. zwischen DM 25 bis DM 80 liegen. Die
BHA verlangt alleine für Statistiken von 1998, die 1999 erschienen sind, £ 195, was als teuer eingestuft wird
und eher der Kostenstruktur eines privaten Profitinstituts zuordnen wäre als einem Verband, der eine
Wirtschaftsbranche politisch vertritt und die Allgemeinheit informiert.
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eingebunden, wenn auch oft in Zusammenhang mit der englischen und schottischen oder
irischen Innkultur, die jedoch – und das auch in Deutschland – den Ursprung der
Hotellerie bildet. Es gibt erstaunlich viel Literatur über die Geschichte dieser Inns,
insbesondere in London und seinen Vororten. Dies läßt darauf schließen, daß die Briten
diesen Teil ihrer Kultur schätzen – in Deutschland muß man wesentlich länger suchen,
um nur einen Bruchteil der Information zu finden.
In der neueren Literatur wird auch in Großbritannien der Ansatz, daß die Kneipen- und
Hotelgeschichte das soziale Leben der jeweiligen Epoche mit ihren innenarchitek-
tonischen Besonderheiten widerspiegelt und somit ein Stück Kulturumwelt darstellt,
seltenst aufgegriffen.

Weltweite statistische Überblicke erstellt die WTO jährlich entsprechend zu den
Kontinenten und zum Teil zu einzelnen Ländern – je nach touristischem Erfassungsstand
der Länder (vgl. WTO 1999). Obwohl versucht wird, Regeln zur Erfassung von Daten
methodisch festzulegen und/oder den Datenbestand einheitlich aufzubereiten, ‚hinkt‘ die
Vergleichbarkeit der Statistiken. Die vorhandenen Statistiken werden hier trotz der
Mangelhaftigkeit verwendet, weil sie z.Z. das einzige Instrument quantifizierbarer
Ansätze sind. Es weist aber jeweils auf Mängel hingewiesen. Grundsätzlich sollten zwei
Besonderheiten beachtet werden:

• Nach der Teilung Deutschlands und vor dem Zusammenschluß von Ost- und
Westdeutschland am 03.10.1990 wird in der Literatur auf die Bundesrepublik
verwiesen, falls nicht anders ausgeführt. In den Unterlagen, die sich auf Aussagen vor
dem 20. Jh. beziehen, wird auf das damals jeweilige Deutschland Bezug genommen.

• In der Literatur über Großbritannien wird immer wieder nur auf England Bezug
genommen. Heute ist England einer der vier ‚Staaten‘ 4 Großbritanniens. Somit
verweist die moderne Literatur jeweils nur auf diesen Staat, während bei der übrigen
Literatur das jeweilige England gemeint war, das früher größere Bereiche der
Britischen Inseln integrierte als der heutige Staat England.

Ein grundsätzliches Problem sind die Währungen. Meistens werden US-Dollar als
Währungseinheit bei weltweiten Statistiken herangezogen. Ein Vergleich ist somit auf
dieser Währungseinheit möglich. Die Kursschwankungen der einzelnen Währungen zum
US-Dollar haben jedoch oft Verzerrungen zur Folge. Es entstehen im internationalen
Vergleich Eindrücke oder gar Aussagen, die nicht die Realität des individuellen Landes
wiedergeben. Auf dieses Problem wird hingewiesen, wenn es sich um relevante
Informationen handelt; i.d.R. wird auch erläutert, wie sich der Sachverhalt auf nationaler
Ebene wirklich verhält.

                                                                
4 Es gibt kein eigenes Wort für die vier politischen Verwaltungseinheiten in Großbritannien. Da sie über
eine gewisse wirtschaftliche und politische Autonomie verfügen, wird auf den deutschen Ausdruck ‚Staat‘
zurückgegriffen.
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2 Die Hotellerie als Bestandteil der Kulturumwelt in Deutschland und
Großbritannien

Da der Begriff Kulturumwelt als solcher bisher noch keine eindeutige Verwendung im
Tourismus hat, wird er hier in seine beiden Wortbestandteile Kultur und Umwelt zerlegt:

• Das Wort Umwelt, das durch die Wissenschaft, und innerhalb dieser insbesondere
durch die Biologie und später Geographie, geprägt wurde, ist heute in unserem
alltäglichen Sprachgebrauch integriert. Der Leser verbindet das Wort Umwelt mit den
direkten oder indirekten Einflüssen und dessen Auswirkungen in seiner lokalen – und
heute wahrscheinlich auch globalen – Umgebung5.

• Die Definitionen von Kultur sind zahlreich, aber selten so, daß ich mit einer dieser
Definition gänzlich zufrieden wäre. Darüber hinaus unterliegt der Begriff und seine
Nutzung dem permanenten Wandel. Die Gesellschaft bestimmt damit die Definition
und den Wert von Kultur. So war Kultur zwar immer ein Motiv des Reisens, verlor
aber im Rahmen des modernen Massentourismus 6 stark an Bedeutung. Heute erlebt
das Reisemotiv Kultur seine Wiedergeburt: Viele Führer, Events, Reiseangebote,
Hotelarrangements oder Veranstaltungen nutzen das Wort Kultur innerhalb ihrer
Marketingstrategie und in ihren Angeboten als ‚touristenanziehendes‘ Schlagwort7.
Solche Schwankungen auf der Werteskala einer Gesellschaft sind normal. Hier sollen
genau die qualitativen, weichen und damit wenig meßbaren Aspekte der Kultur
herausgestellt werden, die solche Werte verblassen oder aufleben lassen. JÄTZOLD
kommt meiner Auffassung am nächsten. Er definiert die räumlich relevant gewordene
Kultur als „Tätigkeiten und Wirkungen des Menschen, die nicht allein materiellen
Bedürfnissen dienen, sondern bei denen auch Aspekte des Schönen im weitesten Sinne
oder andere nichtmaterielle Gesichtspunkte (z.B. kultische) eine Rolle spielen“
(JÄTZOLD 1999, 1). Ich möchte in diesem Sinne noch zu dem Gedanken anregen,
daß es sich bei Kultur i.d.R. um ein Gut der Gesellschaft handelt und daß es, wo
immer möglich, ein freies Gut sein sollte.

Betrachtet man nun erneut das Wort Kulturumwelt, so erhält jeder Leser ein
unterschiedliches Bild seiner Umgebung. Dies geschieht unter anderem aufgrund der
individuellen Wertmaßstäbe und der damit verbundenen Wahrnehmungsselektion der
Individuen. Trotz dieses unterschiedlichen Erlebnisses erhält man allgemeine Aussagen
darüber, ob sich Menschen in einer bestimmten Umgebung, gleichzusetzen mit
Raumeinheit, wohl fühlen oder auch nicht. Ein solcher Raum ist beispielsweise jedes
einzelne Bauwerk. In ihrer Vielzahl, Ausprägung und Anordnung prägen sie die
Atmosphäre eines Ortes oder einer Landschaft. Eine solche Raumeinheit ist auch ein
Hotel mit seiner gebauten und sozialen Kulturumwelt, in der man sich angenehm
                                                                
5 Ausführliche Definitionen sind in allgemeinen Lexika wie BERTELSMANN oder in fachspezifischen Lexika
wie LESERS Diercke Wörterbuch der Allgemeinen Geographie 1991 zu finden.
6 Der moderne Massentourismus entwickelte zwischen 1958 und 1965 seine größte Dynamik und führte
Mitte der 60er Jahre dazu, daß in Deutschland erstmals knapp die Hälfte aller Bundesdeutschen die
Urlaubsreise in ihre Lebensführung integrierten (vgl. KEITZ 1997, 261f).
7 In Großbritannien existiert das Wort Kulturtourismus – Cultural tourism – als eigens erfaßtes
Reisesegment im Tourismus, wohingegen Kulturtourismus in Deutschland vor allem als Teilsegment des
Städtetourismus angesehen wird (vgl. SCOTTISH TOURIST BOARD 1999; FESSMANN 1993, 15).
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aufgehoben fühlen kann oder in dem man nicht unnötig lange weilen möchte, weil einem
die Atmosphäre unangenehm entgegenschlägt.
Viele unserer Kulturlandschaften und Ensembles gebauter Kultur sind historisch
gewachsene Gebilde, in denen man unterschiedliche bauliche Eigenheiten und Details
vorfindet. Gebäude wurden/werden im Laufe der Jahrhunderte dem jeweils ‚neuen
Zeitgeist‘angepaßt, weil sie Menschen in ihrer alten Gestalt nicht mehr gefallen oder
ihrer Funktion nicht mehr gerecht werden. Manche haben ihre ursprüngliche Gestalt
behalten und sind zu Zeugen unterschiedlicher Epochen geworden, andere wurden durch
Kriege zerstört und in moderner Form wieder aufgebaut.
Kirchen, Rathäuser, Marktplätze, Adelshäuser, Burgen, Klöster, Schlösser und oft auch
Bahnhöfe, Schulen, Kultstätten findet man in fast jedem Reiseführer zu jeder Region der
Welt als relevantes Kulturerbe  beschrieben. Sie werden zum Teil akribisch in ihrer
Geschichte aufgearbeitet und ermöglichen dem Leser das ‚Spüren‘ der kulturellen
Vergangenheit. Heute werden manchmal auch Hochhäuser oder Industriegebäude als
kulturell wertvoll eingestuft8. Das Bewußtsein entwickelte sich langsam in den letzten 10
bis 15 Jahren.
Nach wie vor selten lassen sich in Führern und Broschüren Hinweise auf kulturell
wertvolle Hotels finden. Das einzige Hotel, das in Führern  immer wieder als sehenswert
und nicht nur als Übernachtungshotel angeführt wird, ist das RITZ in Paris9. Dabei gibt es
durchaus weltbekannte Hotels, die wegen ihrer Atmosphäre und/oder ihres Flairs
berühmt sind: das Waldorf-Astoria in New York, das Krasnopolski in Amsterdam, das

                                                                
8 Ein Beispiel hierfür ist die ‚Route der Industriekultur‘ im Ruhrgebiet. Sie integriert Zechen, Kokereien,
Wassertürme, etc.
9 Ein Grundproblem ist die Exklusivität, die manche internationale Hotels im Namen ihrer Gäste
beanspruchen: Nicht nur ich, sondern auch Freunde und Bekannte wurden 1999/2000 aus dem RITZ in Paris,
mit den Worten „No room, no service“ verwiesen, als sie es sich anschauen wollten, bzw. auf dem Weg zur
Bar waren, um etwas zu verzehren. Alle Situationen waren unabhängig von einander. Ich heiße dies nicht
gut, weil diese Einstellung Kulturgut exklusiv für Reiche zur Verfügung stellt. Daß es sich bei einem Hotel
um ein „jedermann zugängliche Beherbergungs- und Bewirtschaftungsstätte… mit wenigstens einem
Restaurant – auch für Passanten…“ (siehe vollständige Definition des STATISTISCHEN BUNDESAMTS auf der
folgenden Seite) handeln soll, entspricht bei den verschiedenen Hotelformen (Low-Budget-Hotel,
Boarding-House) schon länger nicht mehr den realen Gegebenheiten der Hotelwelt und wird hier weniger
als Argument gesehen. Es gilt dennoch die Situation im RITZ anders zu handhaben, um dieses spezielle
Kulturgut nicht nur für eine Elite zu erhalten. Denkbar ist beispielsweise:
- Das Hotel könnte sich ein Beispiel an dem Hotel Negresco in Nizza nehmen. Dieses Hotel bietet

innerhalb organisierter Gruppen Nichthausgästen Hausführungen gegen Entgelt an. Die Antiquitäten-
sammlung des Negresco  ist außergewöhnlich und in den individuell gestalteten Räumen, gruppiert sind
die Stilepochen nach den Etagen, jeweils geschmackvoll arrangiert. Das Hotel Negresco fällt in die
gleiche Kategorie wie das Adlon oder das RITZ: ein erstklassiges Grandhotel mit viel Luxus an
exponierter Stelle (Promenade des Anglais – die weltbekannte Strandpromenade in Nizza), das von
internationalem Publikum besucht wird.

- Das RITZ könnte sich Club anstatt Hotel nennen und würden damit nicht nur die Privatsphäre seiner
Hausgäste selbstverständlicher und unkomplizierter schützen können, sondern auch ohne Probleme
den exklusiven Charakter aufrecht erhalten. Auf Clubs wird in Kapitel 2.4.1 näher eingegangen.

Führungen stellen eine gute Alternative dar, weil durch den verliehenen Museums- und Bildungscharakter
erstens der kulturelle Wert der Hotels innerhalb unserer Umwelt herausgestellt wird und weil zweitens auch
weniger Wohlhabende dieses ‚lebendige Museum‘ besuchen können, ohne die Exklusivität der Hotels
selbst zu gefährden. Das Angebot der Führungen kann so gestaltet werden, daß es eine angemessene
Balance zwischen den verschiedenen Bedürfnissen schafft, d.h. es könnte durchaus beschränkt sein, wenn
dies als erforderlich betrachtet wird.
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Savoy in London und seit kurzem wieder das Adlon in Berlin. Selten aber werden diese
‚lebendigen Museen‘ über ihre Funktion als Übernachtungsstätte hinaus angepriesen oder
genutzt. In ihrem historischen Wert als Mosaiksteinchen innerhalb ihrer Kulturumwelt ist
mir bisher nur das RITZ bekannt. Andere Hotels werden zwar in der deutschen
Lokalpolitik als schützenswert eingestuft oder von der English Heritage bewußt erhalten,
aber Hotels werden nicht mit dem ‚Ritterschlag‘ versehen und stattdessen von dem
Reigen der nennenswerten Kulturbauten ausgeschlossen: Sie bleiben auf ihre
Funktionalität als Leistungsträger des Fremdenverkehrs beschränkt.
Die Rolle der Hotels in der Kulturumwelt kann aber nicht auf ihren Dienstleistungs-
charakter innerhalb des Fremdenverkehrs reduziert werden. Auch die Vorläufer der
Hotels, die Inns und Gasthöfe, tragen weitere Komponenten: Zum einen spielen die
Architektur, die Wohnkultur und die Einbindung der Hotels in ihre kulturelle Umwelt
eine Rolle, zum anderen sind Hotels Treffpunkt des öffentlichen Lebens.
Würde sich die Funktion der Gaststätte nur auf die Beherbergung und/oder leibliche
Erquickung beschränken, dann würde sie wenig Anlaß zu einer kulturgeschichtlichen
Betrachtung geben. Die Gaststätte ist aber „sozusagen der Vorhof, den jeder Fremde
betritt, bevor er all die übrigen Lebensräume des ihm noch unbekannten Volkswesens
kennenlernt. Hier gewinnt er den ersten, wenn auch flüchtigen Eindruck einer andern
gearteten Kultur…“ (POTTHOFF 1996, X).
BURKE geht in seiner Liebe zu Hotels noch weiter: „As the people grew, the inn grew with
them. Like our houses and our government, it has always reflected the temper and tastes
of the time, and the old inns that remain to us are, in themselves and their accumulated
story, far more valuable historical monuments than our castles and abbeys. For they are
not relics… They are as much an art of the social furniture of the Englishman as his
home and his garden…“ (BURKE 1931, 1).
Die architektonische Relevanz ist bei Stadthotels besonders gut sichtbar. Immer wieder,
insbesondere in alten Marktorten, sieht man Reihen von schönen Gebäuden, die das Auge
erfreuen. Häufig sind in solchen Zeilen von schönen Gebäuden Rathäuser, Bürgerhäuser
oder auch Hotels zu finden. Hotels und Gasthäuser sind Orte, die wirtschaftlich davon
abhängig sind, daß sie zentral liegen, daß Menschen auf sie aufmerksam werden und sich
eingeladen fühlen einzutreten. Ein schönes, gepflegtes Haus, vielleicht noch mit
Blumenrabatten oder architektonischen Spielereien, spricht in der Fremde mehr an als ein
nüchterner, rein funktionaler Bau. Hält dieser Bau auch nach Betreten sein Versprechen
und wartet mit einer freundlichen Wohnkultur auf, lassen sich Menschen gerne nieder.
Insbesondere in der englischen Literatur wird der wohnkulturelle Aspekt immer wieder
herausgehoben: „The rest of the room is furnished like the sitting-room of a private
house, with an oil painting in a gilded frame, an ornamental clock on the mantelshelf, a
rug before the open fire, and button-down seating ranged against the walls” (SPILLER
1973, 22).
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2.1 Die Hotellerie als wichtiger Leistungsträger des Fremdenverkehrs in der
Kulturumwelt

Zu den wichtigsten touristischen Leistungsträgern innerhalb der touristischen
Infrastruktur zählen Beherbergungsbetriebe, Transportunternehmen, Reisemittler und
Gastronomie.
Das Hotel ist innerhalb der Übernachtungsanbieter der repräsentativste Vertreter, auf den
mehr als ein Drittel der Gästeübernachtungen in Deutschland  und gut ein Viertel in
Großbritannien fallen10. Die Leistung der Hotellerie besteht vornehmlich in der
Bereitstellung einer Schlafgelegenheit und, je nach Niveau des Leistungsunternehmens,
in der Möglichkeit, Mahlzeiten in diesem Etablissement einzunehmen.

2.1.1 Das Hotel als Beherbergungsform

Die meisten Begriffe sind landläufig bekannt. Die Definitionen und Zuordnungen in
Deutschland und Großbritannien variieren kaum voneinander. Wird nicht gesondert
darauf verwiesen, stimmen die Definitionen überein oder weichen unwesentlich inhaltlich
voneinander ab.

2.1.1.1 Hoteldefinitionen im engeren und weiteren Sinne

Das Hotel wurde oft definiert. Häufig wird die Definition des STATISTISCHEN
BUNDESAMTS von 1990 für Deutschland herangezogen: „Das Hotel ist eine jedermann
zugängliche Beherbergungs- und Bewirtschaftungsstätte mit herkömmlichem
Dienstleistungsangebot in der Mehrzahl ihrer Beherbergungseinheiten und mit
wenigstens einem Restaurant – auch für Passanten – sowie mit besonderen
Aufenthaltsräumen überwiegend für Hausgäste“ (STATISTISCHES BUNDESAMT
1990, 8). Diese Definition ist in der Form veraltet, weil sie der heutigen Hotellandschaft
mit ihren Varianten nicht mehr gerecht wird. Es haben sich insbesondere in den letzten
10 Jahren neue Hotelformen herauskristallisiert, die alle unter einer Sonderkategorie
geführt werden müßten, wollte man sie in die Definition des STATISTISCHEN
BUNDESAMTES integrieren. Dazu zählen die Low-Budget-Hotels, Aparthotels,
Boardinghouses11, aber auch das Hotel Garni, das es bereits seit längerem gibt. Diese

                                                                
10 1998 fielen 36,9% aller Übernachtungen in Deutschland und ca. 27% in Großbritannien auf
gewerbsmäßig tätige Betriebe (vgl. ALLIN 1999,  319; DEHOGA 2000,  267f).
11 Weitere Formen der Hotellerie sind:
Aparthotel: Ein Aparthotel oder Apartmenthotel ist ein reiner Beherbergungsbetrieb, der meist keine
Gastronomie anbietet. Sein Service beschränkt sich i.d.R. auf die Reinigung und Pflege der Zimmer.
All-Suite-Hotel: Wesentlich ist bei dem All-Suite-Hotel, daß es zu jedem Schlafraum auch einen
Wohnraum anbietet. Ein All-Suite-Hotel ist von seinem Leistungsangebot ein Vollhotel, das vornehmlich
in Städten anzutreffen ist. Das komplette Serviceangebot umfaßt eine Gastronomie, die sich auch an Gäste
wendet, die nicht übernachten.



9

Hotelformen bieten alle nur eine eingeschränkte oder gar keine Gastronomie in ihrem
Haus an.
Aufgrund der Diversifikation von Hotels ist eine Definition im engeren Sinne , wie sie
vom STATISTISCHEN BUNDESAMT erstellt wurde, heute vielleicht durch eine im weiteren
Sinne zu ersetzen, zumindest aber um eine solche zu ergänzen.
WAACK und SCHULTZE haben sich ausführlich mit dem Begriff Hotel beschäftigt (vgl.
SCHULTZE 1993, 68ff; WAACK 1987, 22ff). Dabei hat insbesondere SCHULTZE eine
bemerkenswert detaillierte Differenzierung der einzelnen Leistungen erstellt. Er spricht
mit seiner Differenzierung in Hard- und Software auch die ‚weichen‘ Elemente der
Hoteldienstleistung an.

Abb. 1: Meßkriterien zur Bestimmung von Mindeststandards für ein Hotel

Quelle: SCHULTZE 1993, 69

Diese Detailaufschlüsselung von SCHULTZE ermöglicht das Auf- oder Abwerten einzelner
Aspekte entsprechend ihrer momentanen Relevanz innerhalb des Hoteldienstleistungs-
angebotes. Dieser Ansatz wird der Definition des STATISTISCHEN BUNDESAMTS
vorgezogen, weil er eine Flexibilität aufweist, wie sie im Rahmen einer sich schnell
verändernden Umwelt zu wünschen ist: Änderungen führen somit nicht immer wieder zur
                                                                                                                                                                                                
Boardinghouse: Das Angebot des Boardinghouse wendet sich meist an Langzeitnutzer im urbanen Umfeld.
Die Zimmer sind von ihrer Ausstattung her an privaten Wohnungen ausgerichtet. Der Service schwankt
von geringem Angebot bis hin zum hotelmäßigen Roomservice.
Kurhotel : Das Kurhotel ist ein in einem Heilbad oder Kurort gelegenes Hotel. Dort muß im Bedarfsfall eine
medizinische Versorgung gewährleistet sein sowie eine Diät verabreicht werden können.
Kurheim: Das Kurheim ist ein in einem Heilbad oder Kurort gelegener Beherbergungsbetrieb, der die
Merkmale der Pension bzw. des Fremdenheims aufweist (vgl. DEHOGA 2000).

Meßkriterien (Beispiele)

- Kapazität (Zimmer, Betten,
Verpflegungsplätze, Parkplätze)

- Verhältnis Zimmer/Naßzelle
- Zimmergröße
- Zimmerausstattung

· Technisch (z.B. Telefon)
· Wohnkomfort (Bettengröße, Sitzecke,
verwendete Materialien)

- Öffnungszeiten
- Serviceumfang (z.B. Rezeption,

Zimmerservice, etc.)
- Restaurants/Verpflegung

Standards

‚Hardware’

‚Software’
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‚völligen Neuorientierung‘, sondern erlauben das ‚Sich Bewegen‘ innerhalb dieses
Denkkonzeptes, so daß auch die Reflexion von nuancierten Modeerscheinungen möglich
ist, ohne zu veralten.
Der Vollständigkeit halber werden hier die der klassischen Hotellerie zugehörigen
Hotelformen definiert:

• Motel : Ein Hotelbetrieb, der pro Zimmer einen Parkplatz zur Verfügung stellt und
durch seine Verkehrslage, seine Bauart und seine Nebenbetriebe auf die Bedürfnisse
des Autotouristen ausgerichtet ist (vgl. DEHOGA 2000).

• Pension/Bed & Breakfast und Guesthouses:
­ In Deutschland ein Betrieb, der sich von den Hotels durch bescheideneren

Komfort, einfachere Mahlzeiten und eingeschränkte Dienstleistungen
unterscheidet. Die Bezeichnung ‚Hotelpension‘ ist häufiger in Städten zu
finden. Ein Fremdenheim ist ein Pensionsbetrieb einfacher Art (vgl.
DEHOGA 2000).

­ In Großbritannien ist dies eine Einrichtung, meist in einem Privathaus, die
eine Unterkunft für die Nacht stellt sowie ein Frühstück bietet und nur in
Ausnahmefällen ein Abendmahl bereithält. Das Guesthouse unterscheidet sich
insofern vom Bed & Breakfast, als daß es mehr als sechs Personen aufnehmen
kann und damit sowohl steuerpflichtig ist, als auch den Hotelfeuerauflagen
unterliegt. Die britische Variante des Bed & Breakfast sollte nicht mit der
amerikanischen verglichen werden. Das amerikanische Angebot ist wesentlich
umfangreicher als das auf der europäischen Insel (vgl. HADYN 1996, 32).

• Gasthof (bzw. Gasthaus)/Inn:
­ In Deutschland ein Betrieb in ländlicher Gegend, der den Bedürfnissen der

Verpflegung dient und mindestens fünf Gästezimmer aufweist (vgl.
KRAMER/KRIPPENDORF/MÜLLER 1993, 109 ff). Der Betrieb ist oft
einem Schank- oder Speisebetrieb angeschlossen (vgl. DEHOGA 2000).

­ In Großbritannien bietet ein Inn Unterkunft und Verpflegung unabhängig von
seiner Lage an. Er ist heute jedoch eher in ländlichen Gegenden anzutreffen12.

• Hotel Garni13: Ein Hotelbetrieb, der nur Beherbergung, Frühstück und Getränke, aber
keine Pension anbietet. Ein Restaurationsbetrieb kann jedoch angegliedert sein.

                                                                
12 Es ist zu vermuten, daß dies vor allem der Fall ist, weil das Inn von dem Hotel als Übernachtungsanbieter
in städtischer Umgebung verdrängt wird.
13 Das Hotel Garni gibt es in der Form, wie es in Deutschland firmiert, in Großbritannien nicht. Aufgrund
der weniger strengen Zuordnung würde es ein Inn sein und einfach sein Restaurationsangebot reduzieren.
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2.1.1.2 Konzeption des Hotels

Das ursprüngliche Konzept des Hotels beruht auf dem Prinzip der gewerblichen
Unterbringung von Übernachtungsgästen zu einem gewissen Standard, nämlich einem
höheren als einer Herberge 14.
Die Hotelkomponenten sind Standort, Service und Standard. Der Standort ist
entsprechend seiner Kulturgeschichte häufig an die jeweiligen Verkehrsknotenpunkte
gebunden: Handelsstraßen, Flußfähren und -brücken, Postkutschenwege, Eisenbahn-
stationen, Autobahnen, Flughäfen. Service und Standard orientieren sich an den
Ansprüchen und Börsen des Publikums.
Spricht man nicht von einer speziellen Hotelart, wie beispielsweise dem Grand- oder dem
Kurhotel, wird i.d.R. das traditionelle Mittelstandshotel angesprochen. Diese sind über
Jahrzehnte bzw. Jahrhunderte gewachsene Beherbergungsstätten und wurden in den 60er
Jahren noch als Synonym zum Begriff Hotel benutzt. Dies wandelt sich langsam
aufgrund sich ändernder Besitz- und Managementverhältnisse: 1998 vermarkteten bereits
2.750 Hotels, dies entspricht 20,3% der zu dem Zeitpunkt existierenden Hotels in
Deutschland, ihr Angebot unter der Flagge einer Hotelkette15 (vgl. DEHOGA 2000, 64f +
272f). Das bedeutet auch, daß heute noch fast 80% des deutschen Hotelangebots von
Privathoteliers geführt wird, wobei diese in Hotelkooperationen zusammengeschlossen
sein können. In Großbritannien waren bereits Anfang der 90er Jahre nur noch 60% der
Hotels in privater Hand, gehörten also weder einer Hotelkette noch einer
Hotelkooperation16 an (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995, 102f). Man kann annehmen,
daß sich dieser Prozentsatz in den vergangenen Jahren weiterhin zugunsten der
Hotelketten und -kooperationen verschoben hat. Diese Tendenz, daß sich immer mehr
Hotels einer Kooperation oder Kette anschließen, wird bei den momentanen
Marktentwicklungen in den nächsten Jahren durch das Zusammenwachsen von
nationalen Märkten und die allgemeine Globalisierung noch stark zunehmen.

2.1.1.3 Geschichte des Hotels

Die Geschichte des Hotels ist alt und neu zugleich. Sie unterliegt dem kontinuierlichen
Wandel, dort vor allem der Definition und Zuordnung. Man sprach weder in der Antike
noch im Mittelalter oder in der frühen Neuzeit von Hotels. Vielmehr boten Herbergen

                                                                
14 Herberge: „Im Mittelalter Häuser, die wandernden Gesellen Unterkunft und zum Teil auch Verpflegung
boten; im 19. Jh. von karitativen Einrichtungen wieder ins Leben gerufen (Herberge zur Heimat für
Nichtseßhafte)“ (BERTELSMANN 1992, Bd. 6, 139).
15 Wert ist nach Daten der DEHOGA berechnet. Die DEHOGA stellt heraus, daß Doppelzählungen bei den
Hotelkettenbetrieben durchaus zu erwarten sind, eine zu erwartende Varianz oder eine Berechnung derer
wird jedoch nicht angegeben (vgl. DEHOGA 2000, 64f + 272f).
16 Hotelkette: hotel chain; Hotelkooperation: hotel consortia (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995, 102f).
BLEININGER/EGGERT definieren die integrierte Hotelkette als „eine Gruppe von Hotelbetrieben, die mit
einem gleichen einheitlichen Namen oder Namenszusatz in Verbindung mit einem etwa gleichen
qualitativen Standard- und Preisniveau am Markt auftreten und unter Aufgabe von wesentlichen
betrieblichen Teilfunktionen zusammengeschlossen sind“ (BLEININGER/EGGERT 1988, 90).
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und Hospize 17 bzw. Bruderschaften auf Reisen Verpflegung und Unterkunft. Entstanden
sind sie vor allem aus den Bedürfnissen der Pilgerreisenden. Sie stellten die damals
einzigen öffentlich zugänglichen Unterbringungsmöglichkeiten dar (vgl. HERBERS
1999, 24ff).
Inwieweit das öffentliche Angebot von Adligen und Kaufleuten auf deren
Kavalierstouren und Handelsreisen genutzt wurde, ist wissenschaftlich noch nicht
ergründet. WEBER weist aus, daß ‚zünftige Stadtbürger und ihre Gäste‘ als Gastort die
eigenen Gilde- und Zunftstuben aufsuchten und reisende Adlige und Kleriker fanden bei
ihresgleichen in Burgen und Schlössern, Klöstern oder Pfarrhäusern ‚Speis und Trank‘
sowie eine Bleibe für die Nacht. Einen öffentlich zugänglichen Gasthof, der Reisenden
gegen Entgelt Bett und Speisen zur Verfügung stellte, scheint es bis in die zweite Hälfte
des 17. Jhdts. in Deutschland nicht gegeben zu haben (vgl. WEBER 1999, 84). POTTHOFF
hingegen datiert das Absteigen von Fürstlichkeiten als Gäste bei offenen Wirten in
Straßburg bereits in das 16. Jh.: 1570 stieg „ein Herzog von Mecklenburg im ‚Goldenen
Schaf‘ ab, ein Herzog von Bayern und der Markgraf Philipp II. von Baden im Wirtshaus
‚zum Nesselbach‘. König Johann von Schweden logierte 1578 im ‚Hirschen‘“
(POTTHOFF 1996, 59). Aufgrund der Details mit Nennung der Persönlichkeiten und der
Unterkünfte neigt man dazu, letzterem Autor mehr Glauben zu schenken, zumal der
Grundlagenforschung hier ein erhebliches Literaturstudium vorangegangen ist, was der
Autor ausführlich im Vorwort darlegt18.
In England gibt es die Kultur der Inns 19 schon seit dem 12. Jh.: Zeuge ist zufälligerweise
ein deutscher Botschafter, der 1129 in das Gästebuch einträgt: “The inns in England are
the best in Europe, those of Canterbury are the best in England, and The Fountain,
wherein I am now lodged as handsomely as I were in the King's Palace, the best in
Canterbury” (STANLEY 1957, 3f).
20 Jahre nach dem Friedensschluß des Dreißigjährigen Krieges von 1648 ordnete
Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1669 „im Rahmen seines Wiederaufbauprogramms
ausdrücklich an, neben der Reparatur von Straßen, Brücken und Dämmen auch ein
flächendeckendes Netz von Wirtshäusern anzulegen“20 (WEBER 1999, 84). Aus diesen
Einrichtungen der gewerbsmäßigen Verpflegung und Beherbergung der Fremden
entstanden ab dem 17. Jh., parallel mit der Zunahme des Handelsumschlags und dem
wachsenden Bedürfnis der reisenden Bürger nach einer bequemen Einkehr, auch die
direkten Vorläufer unserer heutigen Hotels: zuerst in Paris, bald jedoch an vielerlei
Stätten, so auch in Deutschland, wo sie in ihrer Anfangszeit oft unter dem Begriff ‚Hof’
firmierten (vgl. BERTELSMANN 1992, Bd. 6, 246; WEBER 1999, 84f).

                                                                
17 Hospiz: „Christliche Herberge, ursprünglich von Klöstern unterhalten, die vor allem Pilger, aber auch
andere Reisende aufnahmen; ab 1860 auch als eigener Typ eines christlichen Gasthauses von der Inneren
Mission entwickelt“ (BERTELSMANN 1992, Bd. 6, 246).
18 Die Hauptwerke, die der Autor heranzieht, beurteilt er in seinem Vorwort ausführlich und erläutert aus
wissenschaftlicher Sicht, warum welches Werk wie eingeschätzt wurde und entsprechend oft oder kaum als
Referenz herangezogen wurde (vgl.POTTHOFF 1996, IX ff).
19 Inn, Wirtshaus, Herberge, Gasthof und Gasthaus werden synonym verwandt. Es handelt sich um Einrich-
tungen zur gewerbsmäßigen Verpflegung und Beherbergung von Fremden (Gästen). Das Wirtshaus hat
heute oft eine beschränkte Funktion in Form der Speisen- und Getränkeausgabe.
20 „An den Hauptstraßen sollen alle zwei bis drei Meilen gutgeführte Wirtshäuser den Reisenden mit Speise
und Trank, Mensch und Zugtier mit Unterkunft versorgen, um Handel und Verkehr zu beleben“ (WEBER
1999, 84).
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In Großbritannien hingegen gab es Hotels erst ab Mitte des 19. Jhdts. Die definitive
Einführung des Hotelbegriffs, Hotel anstatt Inn, datiert SPILLER auf ca. 1830, wobei nur
erstklassige Etablissements diese Bezeichnung trugen (vgl. SPILLER 1973, 36).
BONIFACE konstatiert, daß bis 1860 Londons Hotelangebot als „ill-equipped”
(BONIFACE 1981, 3) zu bezeichnen ist. Die ersten Hotels entstanden im West End von
London. Diese Lücken im Hotelbereich, auch im Vergleich zu europäischen und
nordamerikanischen Städten, wurde schließlich vor allem durch Eisenbahnunternehmen
zügig behoben. In kurzer Zeit errichteten sie jeweils an den Hauptbahnhöfen21 Gaststätten
und Hotels. Zuvor waren Hotels, wenn überhaupt vorhanden, kleine Privathäuser wie das
Morley's oder Mivarts (heutiges Claridge's) in London die Norm, wobei diese unter dem
Begriff Inn liefen. (vgl. BONIFACE 1981, 3).
Man kann also festhalten, daß Großbritannien der Vorreiter bei den Gasthöfen/Inns und
Deutschland hier der Nachzügler war, wohingegen sich diese Sachlage bei den Hotels
umgekehrt verhielt und Deutschland in deren frühen Entwicklung vorne lag22.

2.1.2 Die Parahotellerie als Beherbergungsform in beiden Ländern

“Zur Beherbergungsindustrie zählt neben der Hotellerie im eigentlichen oder
traditionellen Sinne23 auch der Bereich der Parahotellerie, die sogenannte ‚zusätzliche
oder ergänzende’ Hotellerie. Sie umfaßt vor allem Apartments, Ferienwohnungen,
Privatzimmervermietung, Camping, Caravaning, Jugendherbergen und Kollektivunter-
künfte” (FREYER 1988, 123).
Aufgrund der sich wandelnden Anforderungen der Nachfrager, die sich z.B. nicht
festgelegten Essens- und/oder Kleiderordnungen fügen möchten, und einer immer größer
werdenden Zahl an Tourismusteilnehmern, wurden die angebotenen Dienstleistungen,
Ausstattungen und Bewirtschaftungsformen vonseiten der Beherbergungsleiter in diesen
Teilleistungen so geändert, daß sie bestimmten Zielgruppen zugänglich wurden (vgl.
KRAMER/KRIPPENDORF/MÜLLER 1993, 110).
Andererseits bergen die hier aufgeführten Logismöglichkeiten zum Teil Einschrän-
kungen im Tagesablauf. Jugendherbergen und Kollektivunterkünfte bieten Mahlzeiten
nur während eines festgelegten und kurzen Zeit (vgl. DEUTSCHES JUGENDHER-
BERGSWERK 1995, 41ff). Dies trifft auf die englischen Youth Hostels ähnlich zu,
wobei diese ihren Ursprung in den YMCA24 finden.
                                                                
21 Die Eisenbahnunternehmen bemerkten schnell, daß im Bereich Hotels und Erfrischungen an den End-
stationen und Bahnstationen ein Bedürfnis bestand. Der Bau der Hotels kam den Reisenden insbesondere
dann zugute, wenn ein Zug mit Verspätung ankam und der Anschlußzug den Bahnhof schon verlassen
hatte. So entstand beispielsweise das Great Western Hotel an Paddington, von P.C. HARDWICK 1852 erbaut.
Dieses luxuriöse Hotel setzte den Maßstab für viele später erbauten Häuser (vgl. BONIFACE 1981, 3). Die
Hotels weisen in ihren Namen auf den Grund ihrer ursprünglichen Errichtung hin und tragen ihn manchmal
noch heute: Hotel Terminal.
22 Ausführliche Informationen zur Geschichte der Hotels, Inns und Gasthöfe sind ab Kapitel 3 zu finden.
23 Gasthöfe, Hotel Garni, Pensionen und Motels (vgl. FREYER 1988, 123).
24 YMCA ist die Abkürzung für Young Men's Christian Association: Christliche Vereine Junger Männer,
wesentlich vom Methodismus Nordamerikas geprägt. Aufgaben sind u.a. die Missionstätigkeit und
während des II. Weltkrieges die Kriegsgefangenenbetreuung (vgl. BERTELSMANN 1992, Bd. 19, 12).
Später sind diese Unterkünfte auch anderen, nicht christlich orientierten Menschen sowie Frauen geöffnet
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Bei den Formen der Parahotellerie bedarf es oft einer längeren Inanspruchnahme  der
Übernachtungsmöglichkeit, wie z.B. bei Ferienwohnungen und Apartments, die i.d.R. nur
wochenweise vermietet werden. Oder aber es bedarf einer Ausrüstung zum
Übernachten, wie beim Camping und Caravaning.
Nach Betrachtung der einzelnen Parahotellerieanbietern kann man festhalten, daß das
Hotel die mit Abstand unkomplizierteste Übernachtungsmöglichkeit bietet, die weder
Einschränkungen bei der Tagesgestaltung noch eine Ausrüstung erfordert.

                                                                                                                                                                                                
worden und in dem Rahmen zu den bekannten ‚günstigen Übernachtungsmöglichkeiten‘ in der englisch
geprägten Welt geworden. Sie sind von ihrem Konzept her am ehesten mit den Jugendherbergen im
deutschsprachigen Raum vergleichbar.
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2.2 Die hotelbezogene Kulturumwelt mit deren Sektoren Kulturlandschaft bzw.
gebaute Kultur und Kulturleben

Die Kulturumwelt der Hotels und ihrer Vorläufer sowie verwandten Einrichtungen wurde
in Kapitel 2.1 erläutert. Neben diesen sind die Kulturlandschaft und das Kulturleben
relevante Teile der Kultur. Alle drei Kulturbegriffe sind stark aneinander gekoppelt und
stehen in permanentem Austausch mit menschlichem Verhalten und Bedürfnissen.
Gleichzeitig prägen sich stetig wandelnde Kulturbestandteile die jeweilige Generation
der Menschen.
Die Kulturlandschaft wird hier definiert als „eine vom Menschen gestaltete Landschaft,
die aus religiösen, politischen, sozialen oder wirtschaftlichen Gründen verändert wurde.
Eine historische Kulturlandschaft ist ein Ausschnitt aus einer Kulturlandschaft, der durch
historische Strukturen oder Elemente stark geprägt ist. Ebenso wie bei einem
Kulturdenkmal können auch in der historischen Kulturlandschaft Strukturen oder
Elemente aus unterschiedlichen Zeiten nebeneinander oder in Wechselwirkung
miteinander vorkommen. Strukturen oder Elemente einer Kulturlandschaft sind dann
historisch, wenn sie aus einer abgeschlossenen Geschichtsepoche stammen“25

(LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE SCHLESWIG HOLSTEIN 2001). Man kann
verleitet sein, die Kulturlandschaft mit Städte- und Landschaftsarchitektur
gleichzusetzen, fehlte diesen Begriffen nicht der historische und soziale Aspekt, warum
Menschen wann, wie und was gebaut und angebaut haben.
Das Kulturleben hingegen bezeichnet das Leben von Menschen in den jeweiligen
Kulturräumen26 und -landschaften, in ihrer Ausprägung immer abhängig von der
Geschichte des Volkes. Das Kulturleben unterliegt der Veränderung. In der heutigen Zeit
zeigt sich diese Tendenz viel stärker als früher, da erstens die ‚Zeit fliegt‘ und sich
zweitens durch die konstant zunehmende Mobilität der Menschen die Grenzen der
Kulturräume verwischen.
Eine Folge der Migration und der Mobilität sind das Herausbilden verschiedener
Kulturumwelten auf immer kleineren Flächeneinheiten, in sogenannten Mikrostand-
orten. Ein Beispiel hierfür ist Berlin-Kreuzberg, das ‚türkische Viertel‘ in Berlin. Eine
auffälligere Entwicklung, die der Segregation, findet man in London, wo ein Viertel nach
dem dort lebenden Volk benannt wird: Chinatown. Diese Form der Segregation, die den
Chinesen ihr Kulturleben in einer von ihnen geschaffenen Kulturumwelt auf einem
anderen als ihrem Ursprungskontinent ermöglicht, ist sonst in Europa weniger üblich.
Augenfällig für jeden, der Chinatown betritt, ist die andersartige Architektur der Häuser,
die obligatorischen Drachentore, die Art, die Ware feil zu halten und vor allem die Waren
selbst, bei denen es sich zum Teil um für Mitteleuropäer fremde Gemüse- und Obstsorten
handelt. Daneben fällt die hohe Zahl an Restaurants auf, die ausschließlich chinesische
Küche anbieten. In vielen werden die bereits marinierten Enten im Schaufenster
präsentiert, was in Westeuropa sonst nur mit Fischen und Meeresfrüchten in Meeresnähe
üblich ist.
                                                                
25 Ausführlichere Erläuterungen finden sich u.a. in LESERS Diercke Wörterbuch der Allgemeinen
Geographie (vgl. LESER 1991, 332f).
26 Kulturraum (Kulturprovinz): „Räumliche Einheit, die aufgrund ihrer eigenständigen historischen
Entwicklung bezüglich der Ausprägung ihrer materiellen und geistigen Kultur ein nach außen
abgrenzbares Individuum darstellt. Ein Kulturraum ist häufig identisch mit einer historischen Landschaft“
(LESER 1991, 334)
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Zellenartige Strukturen von unterschiedlichen Völkern und ethnische Mikrostandorte
gehören in Nordamerika zum Alltag. In neu zu besiedelnden Regionen ergibt dies
kulturgeschichtlich Sinn, da Menschen immer auch Gleichgesinnte suchen. Sprache und
Religion, wobei letztere die Nahrungsmittelauswahl beeinflußt27, helfen bei einer solchen
Suche, die dem Gemeinschaftsgefühl und Sicherheitsbedürfnis von Menschen
nachkommt. In Nordamerika gab es aus der Sicht der Einwanderer einen kulturfreien
Raum, so daß eine Anpassung an eine bereits vorhandene Kultur wegfiel28.
In Amerika erkennt man die Auswirkungen deutlich in völkischen Kleinstkulturen: Ob
New York oder San Francisco, Little Italy ist ein bekanntes Ausgehviertel mit der
landesüblichen Küche und Gastfreundschaft. Während die Übersiedler eher ein
übersteigertes Kulturbewußtsein entwickeln, was mit Heimweh zu erklären ist, werden
viele Kulturausprägungen in zweiter oder dritter Generation, im Vergleich zum
Ursprungsland, nur noch in rudimentären Formen gelebt. Man eignet sich zumindest eine
partiell andersartige Lebensweise an, und Mischehen lösen ehemals große
Kulturunterschiede auf; Konfessionen verlieren in bestimmten Kulturräumen immer mehr
an Bedeutung, die ursprüngliche Heimatsprache lernen die Nachkommen nicht mehr.
In Europa sind Überprägungen von existierenden Kulturen im Rahmen von Kriegen und
Eroberungen häufig vorgekommen. Ein gutes Beispiel in diesem Zusammenhang sind die
Araber, die über mehrere Jahrhunderte die Herrschaft in Spanien hatten. Dies ist noch
heute an den maurischen Elementen der Architektur erkennbar: Mudéjar29,
Hufeisenformen in Fenstern und Bögen, etc.
So verständlich Überprägungen auch sind, so ist doch ein Ausbalancieren zwischen
Überprägung und Erhaltung vorhandener Kultur wünschenswert. Insbesondere in
Städten, die als Kulturkontaktzonen besonders in Frage kommen, vollzieht sich der
‚Import‘ von Kultur und dessen Integration in das tägliche Leben permanent. Mono- bzw.
Reinkulturen, deren Erhaltung oder Schaffung im Rahmen dieser Arbeit kein Ziel
darstellt, gibt es kaum noch, was die Beispiele aus der europäischen Nahrungsauswahl
veranschaulichen:

- Tee kommt aus Indien;
- Pasta kommt aus China;
- Knödel haben ihren Ursprung in Böhmen;
- Kakao und Kartoffel wurden aus Amerika importiert;
- Kastanienbäume, die man sich vom ‚bayerischen Biergarten‘ nicht wegdenken

kann, kommen ursprünglich aus Südeuropa, Algerien oder Kleinasien.

Bei der Betrachtung von Bayern oder England gibt es eine Reihe von kulturellen
Eigenheiten:

                                                                
27 Juden essen beispielsweise nur koschere Ware. Ein anderes Beispiel ist innerhalb des Christentums der
Verzehr von Fisch an bestimmten Tagen, wohingegen Fleisch untersagt ist (Karfreitag).
28 Von den Indianern, die ihren Kulturraum hatten, wird hier abgesehen, weil sie offensichtlich nicht als
Kulturvolk mit gleichen Menschenrechten wie die europäischen Einwanderer anerkannt wurden. Hier soll
nur die Tatsache erwähnt werden, daß die Indianer verdrängt wurden. Eine Beurteilung, Herleitung oder
Begründung dieser Tatsache wird nicht angestrebt. Ähnliche Beobachtungen macht man in Australien mit
den Aborigines und in anderen Kolonialgebieten, wo man aus damaliger, westeuropäischer Sicht auf
‚minderwertige‘ Völker traf.
29 Mudéjar: maurische Bauleute in christlichen eroberten Gebieten.
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• Die Bayern verzehren Weißwurst mit einer Maß Bier zu einer Art zweitem
Frühstück. Sonntags wird der Kirchgang gepflegt und anschließend gibt es einen
Sonntagsbraten vom Schwein oder Rind. Diesem Sonntagsritual begegnet man im
ländlichen Bayern mehr als in Städten. Zu besonderen Anlässen wird diese
Mahlzeit in einer zünftigen Landgaststätte oder einem feinen Hotelrestaurant
eingenommen.

• In England gelten Jacket potatoe mit verschiedenen traditionellen Füllungen wie
Baked beans als Mahlzeit. Genauso wird das Verzehren von Fish and Chips nach
einem abendlichen Kneipenbesuch als normal angesehen. Am Sonntag gibt es
traditionell noch häufig ein Roasted lunch, was wiederum mehr auf dem Lande als
im städtischen Umfeld anzutreffen ist. Gerade in England wird das Sonntagsessen
sowohl im Pub als auch im feinen Hotel angeboten.

In beiden Fällen verzerrt sich das Bild durch Verschmelzungsprozesse30, wenn die
Sonntagsrituale so ausgeübt werden: Anstatt des deutschen Schweinebratens mit
hiesigem Gemüse und Kartoffeln gibt es beim Türken um die Ecke – genau dort, wo
früher das ‚Gasthaus zum Hirschen‘ traditionell den Sonntagstisch anbot –, Lammkebabs
zum sonntäglichen Mittagessen; und  die Engländer nehmen ein scharfes Curry mit Reis
im ehemaligen Pub ‚The White Horse‘ ein, der jetzt unter ‚The White Rose‘ (ein
geläufiger Name für ein indisches Restaurant in Großbritannien) firmiert.
Es ließen sich weitere Obskuritäten aufführen, aber deutlich wird, wie die landesübliche
Tradition durch Exotik überprägt wird. Es wäre genauso komisch, wenn ein deutsches
Restaurant in Indien für ein Hochzeitsmahl oder ein englisches Restaurant in der Türkei
im Rahmen einer Tauffeier aufgesucht würde. Es ‚paßt‘ nicht in die Religion und
Tradition des jeweiligen Volkes.
Handelt es sich um nicht kulturgeprägte Veranstaltungen, die häufig im engen
Zusammenhang mit der Religion stehen, ist eine Abwechslung in der Kost sicherlich
willkommen zu heißen. Ein gewisser Hang zur Exotik und zum Besonderen ist normal,
zumal dies auch Offenheit und Interesse bekundet. Verdrängt diese Entwicklung jedoch
in Deutschland Gasthäuser/-höfe oder in Großbritannien Inns/Pubs, so sollte dies
zumindest zum Nachdenken anregen: Eine wirklich multikulturelle Gesellschaft zeichnet
sich gerade dadurch aus, daß die einzelnen Kulturen den Mut haben, die Besonderheit
ihrer Tradition herauszustellen und zu leben – eben weil es von toleranten Mitmenschen
anderer Kulturen akzeptiert wird.
Warum können die landesüblichen Wirte nicht das Angebot herstellen, das die
Bevölkerung anspricht und somit zur Nachfrage ihrer Produkte/Mahlzeiten führt? Warum
können die einheimischen Hoteliers nicht das Übernachtungsangebot bieten, das die
Menschen mehr anspricht und anzieht als eine internationale Hotelkette, deren Hotels
nach ‚Schema F‘ erbaut werden und die nicht die lokalen Besonderheiten einer
Stadt/Region reflektieren31?

                                                                
30 Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, daß diese Ausführungen sich nicht gegen Ausländer richten,
sondern lediglich veranschaulichen, wie sich deutsche und englische Eßgewohnheiten verändert haben, so
daß die ursprüngliche Eßkultur immer weniger gepflegt wird.
31 Bei diesen Überlegungen darf natürlich nicht vergessen werden, daß permanent neue Kultur entsteht, so
wenig sie anfänglich auch gemocht wird, wie dies beispielsweise die Motels in den 50er Jahren in den USA



18

Handelt sich um eine Art ‚Kulturerosion‘32, die ihre Berechtigung darin findet, daß die
traditionellen Anbieter nicht gewillt oder in der Lage sind, innovativ und der Nachfrage
entsprechend das Angebot zu schaffen bzw. zu variieren? Oder sind die beteiligten
Menschen schon so in den Schmelzprozeß integriert, daß sie ihre eigenen Kulturwurzeln
so lange negieren, bis es möglicherweise zu spät ist, weil die eigene, vererbte
Kultursubstanz dann entschwunden ist?
Aus den vorhergehenden Fragen ergeben sich neue Fragen: Inwieweit sollen oder können
die Menschen tatenlos zuschauen, wenn sich massive Änderungen in ihrer Kulturumwelt
abspielen? Oder müssen Überformungsprozesse als Teil der natürlichen
Kulturentwicklung angesehen werden, weil Kultur eben nicht statisch, sondern immer nur
eine Momentaufnahme der Gesellschaft sein kann? Ich strebe nicht die künstliche
Bewahrung von Reinkultur an, die ja einer Art Disneyland gleichkäme, in dem
Kulturleben dem Museumscharakter Platz machen würde und somit eine Manifestation
der Vergangenheit beschwöre, die Entwicklung nicht zuließe. Es gilt vielmehr eine
gesunde Mischung von bestehender und sich entwickelnder Kultur anzustreben, weil
Kultur auch Ausdruck der ‚Seele‘ ist.
Eine radikale Entwicklung schwächt die ‚Seele‘, wenn sie nicht auf Prinzipien ruht, die
allgemein anerkannt sind und ein Gemeinschaftsgefühl bei Menschen hervorrufen. Die
Andersartigkeit von Völkern, Ritualen, Landschaften, Städte- und Landschaftsarchite-
kturen ist somit eine Besonderheit, die bewahrt werden sollte.

2.2.1 Das Bildungsbürgertum fördert die Reisekultur in Deutschland

Eine Wurzel für das Reisen liegt in der Faszination von Andersartigkeit33. Die Neugierde,
Unbekanntes zu entdecken und Fremdes zu sehen, sprich, sich zu bilden und die
Erweiterung des traditionellen Erfahrungsraumes anzustreben, ist ein Grund für
freiwilliges Reisen. Seinen ersten geschichtlichen Höhepunkt findet diese Reiseform in
der adligen Kavalierstour während des Absolutismus 34, auch Grand tour genannt, und
manchmal eher mit einer Vergnügungsreise verwandt als mit einer Bildungsreise. In den
gleichen Rahmen gehört die Gelehrtenreise, die vor allem von Theologen und Juristen,
Schulmännern, Hofmeistern, Hauslehrern sowie Ärzten oder sonst universitär
ausgebildeten Menschen durchgeführt wurde (vgl. NEUTSCH/WITTHÖFT 1999, 80ff;
SIEBERS 1999, 48ff).

                                                                                                                                                                                                
waren. Während die Motels damals als Scheußlichkeiten und kulturlose Etablissements eingestuft wurden,
gelten sie heute schon fast als Kulturdenkmale.
32 Die Begriffe Kulturschwund/Kulturerosion/Kulturkatastrophe wurden von JÄTZOLD in seiner Vorlesung
„Die Entwicklung der städtischen Kulturumwelt und ihre Erhaltung“ geprägt (vgl. JÄTZOLD 1998, 3).
33 Reisen versteht sich hier als freiwillige Reise, die aus eigenem Ansporn unternommen wird und mit der
Wiederkehr am Ausgangspunkt endet. Hier ist weder das Vagabundieren aus wirtschaftlicher Not noch das
Fliehen aus politischen Gründen angesprochen.
34 Absolutismus im Sinne absoluter Monarchie war die vorherrschende Regierungsform im Europa des
17./18. Jh., nach der die Epoche benannt wurde. Der Monarch, der alle Staatstätigkeiten in sich vereinte,
erhielt seine Legitimation aus dem Gottesgnadentum. Im Laufe des 18. Jhdts. entwickelte sich vielerorts
der aufgeklärte Absolutismus, der dann langsam in die Anfangsphase der Bürgerbeteiligung überging (vgl.
MÜLLER/VOGEL 1989, 525).
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Wie in Kapitel in 2.1.1.3 erläutert, wurden jene Reisende vorwiegend von Privatleuten,
die der gleichen Adels- oder Patrizierfamilie angehörten, aufgenommen. Ansonsten
wandte man sich auf Reisen an Klöster oder Häuser hoher kirchlicher Würdenträger, um
Gastfreundschaft gewährt zu bekommen. Das öffentliche Gastgewerbe  entwickelte sich
nur langsam und parallel mit der starken Inanspruchnahme der privaten Gastfreund-
schaft35 sowie der gleichzeitigen Zunahme des Handelsverkehrs.
Ein weiteres Reisemotiv lag in Fürsten-, Prinzen- und Hofreisen, die unter Umständen
mit erheblichem Gefolge durchgeführt wurden und meist auch politisch-diplomatische
Absichten verfolgten (vgl. SIEBERS 1999, 48f).
Die dritte Reisegruppe bildeten die Rundfahrten des aus bürgerlichen Verhältnissen
kommenden, zum Teil neu nobilitierten Adels und des städtischen Patriziats. Diese
Rundfahrten sind ihrem Typus nach als Kopie der Grand tour des Adels einzuordnen.
Das erstarkte Bürgertum des 18. Jhdts., erwachsen aus dem Wohlstand des immer weiter
um sich greifenden Handels, bildete die Voraussetzung für neue Reiseformen und  führte
zum Aufblühen der Reisetätigkeit der gebildeten Bürger. Nachdem sich bis ca. Mitte des
18. Jhdts. die bürgerliche Variante der Petit grand tour als Bildungsmethode  mit hoher
sozialer Anerkennung weiterentwickelte, begann gleich danach der Niedergang dieser oft
jahrelangen Junkerreisen. Dies lag vor allem an neuen Bildungsinstituten wie den
Ritterakademien und der Eröffnung von neuen Universitäten in Halle (1694) und
Göttingen (1734) (vgl. KUTTER 1999, 39; SIEBERS 1999, 47ff).
Die Reisezunahme führte zwangsläufig zur übermäßigen Inanspruchnahme des
Gastrechts und ließ langsam ein dichteres Netz von Gasthäusern entstehen. Diese wurden
im Laufe der Zeit immer differenzierter und bildeten Untergruppen heraus, so daß Adel
und Bürgertum eher in sogenannten Adelsgaststätten anzutreffen waren, während das
einfache Volk in sogenannten Höfen abstieg. Die Vorläufer unserer heutigen Reiseführer
kamen auf den Markt und ermutigten noch mehr Männer des Bildungsbürgertums, ihre
Lehrjahre auf Reisen zu verbringen. Besonders begehrt waren die Unterkünfte, in denen
zuvor Adlige abgestiegen waren. Ein neuer Wirtschaftszweig war geboren, denn durch
mehr unabhängige Reisende entstanden mehr und differenzierte Herbergen. Diese
wiederum machten das Reisen einfacher, weil sich das Netz an Gasthäusern immer mehr
verdichtete und sich auch die weniger abenteuerlich veranlagten Bürger sicher genug
fühlten, eine Bildungsreise zu wagen und damit künftiges Ansehen und Einkommen zu
sichern36.
Die damaligen Reiserouten führten die Wissensdurstigen aus Adels-, Bürger- und
Gelehrtenkreisen mehr oder minder an die selben Orte: Norddeutsche Reisende wählten
ihren Weg häufig über die Niederlande, eventuell nach England, danach nach Frankreich,
die Schweiz und Italien, um auf dem Rückweg dann noch Wien und die oberdeutschen
Residenzen aufzusuchen. Die im süddeutschen Raum ansässigen Reisenden wählten die
gleichen Ziele, wenn auch meist in umgekehrter Reihenfolge (vgl. SIEBERS 1999, 50).

                                                                
35 Siehe dazu Kapitel 3.
36 Detaillierte Ausführungen bezüglich des Reisens zur Zeit der Herbergen finden sich unter Kapitel 3.4.
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2.2.2 Die Entwicklung der Reisekultur in Großbritannien, insbesondere durch
THOMAS COOK

Auch die Bewohner des ‚gelobten Landes der Freiheit und des Wohlstandes‘, wie
England Anfang des 18. Jhdts. gesehen wurde, entwickelten sich zu Reisenden. Es
handelte sich um die gleiche reisende Bevölkerung wie in Deutschland mit ähnlich
gefülltem Geldbeutel. Reisen außerhalb Englands bedeutete grundsätzlich eine Schiffs-
passage . Die Überquerungsdauer des Kanals halbierte sich zwar innerhalb von 50 Jahren,
doch konnte es im 19. und 20. Jh. zu mehrtägigen Verzögerungen kommen, bevor ein
Schiff bei annehmbaren Wetterbedingungen Harwich in Richtung Deutschland oder
Holland verließ (vgl. KUCZYNSKI 1999, 238). Trotz der eventuellen Strapazen der
Schiffsreise wurden die Engländer immer wieder in internationalen Reiseberichten
erwähnt, woraus man deren Reisetätigkeit ableiten kann.
Wie in Kapitel 2.1.1.3 erläutert, war die Gaststättenlandschaft in England seit dem
frühen 12. Jh. bereits lobenswert ausgebaut (vgl. STANLEY 1957, 3f). Es wird immer
wieder angemerkt, daß die Inns und Hotels so reinlich und gepflegt seien, und bis in das
20. Jh. wird wiederholt behauptet, daß der allgemeine Reisestandard in England höher sei
als auf dem Kontinent (vgl. KUCZYNSKI 1999, 238).
Die sogenannten Public houses sahen bis zum 19. Jh. eher wie Privathäuser aus und
waren nur an dem Schild, das auf verfügbare Erfrischungen oder Unterkunft hinwies, als
das zu erkennen, was sie waren: Pubs und Inns (vgl. SPILLER 1973, 7f).
Die Kavalier- und Bildungsreise erfreute sich auch in Großbritannien bei Adel und später
bürgerlichem Mittelstand großer Beliebtheit. Sie entwickelte sich jedoch erst im 19. Jh.
zu ‚suchtartigen‘ Auswüchsen und nicht, wie in Deutschland, schon im 18. Jh.
Die Engländer sind aufgrund ihrer politischen Gesinnung und ihrer geographischen Lage
von jeher zum Reisen gezwungen. Als Marine-, Kolonial- und Handelsmacht gehört
Reisen für viele zum beruflichen Alltag. Der Freizeitreiseverkehr scheint von einer
Kette von parallel auftretender und sich beeinflussender Faktoren stimuliert worden zu
sein:

• Die Einführung der Eisenbahn sorgte für eine enorme, zuvor unbekannte Mobilität.
Die erste weltweit bedeutsame Strecke wurde bekanntlich in England 1830 eröffnet
und verband die Städte Manchester und Liverpool. Für den Tourismus war
insbesondere die Streckeneröffnung London–Brighton in 1841 relevant (vgl. KNOLL
1999, 336)37.

• Englands Wohlstand, der ab 1850 langsam durch Handel, Manufakturindustrie und
Kolonien seinen Aufschwung nahm und dem mittleren Bürgertum sowie begrenzt den
unteren Schichten zugute kam, wurde zeitverzögert ausgelebt. Die Menschen
begannen zu reisen, vor allem an Orte, die mit der Bahn erreichbar waren, wie das
Seebad Brighton. Da sich der Adel ungern mit dem ‚Pöbel‘ auf der gleichen
Flaniermeile wiederfand, führte ein erster Schritt vonseiten des Adels dazu, daß man
seinen Badeaufenthalt in den Grandhotels auf die Winterzeit verschob. In einem
zweiten Schritt wichen adlige Engländer nach Cannes und Nizza aus, um an der Côte

                                                                
37 In Deutschland wurde die erste Bahnstrecke mit 6 Kilometer Länge 1835 zwischen Nürnberg und Fürth
eröffnet; die erste längere Strecke ließ bis 1839 auf sich warten und verband Dresden mit Leipzig
(BERTELSMANN 1992, Bd. 4, 43f).
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d'Azur ihren Sommeraufenthalt zu genießen; dort hatten die ersten Engländer in der
zweiten Hälfte des 18. Jhdts. begonnen, prunkvolle Villen und repräsentative
Residenzen zu errichten (vgl. KNOLL 1999, 336).

• In England begann ab ca. 1840 der organisierte Tourismus mit THOMAS COOK als
Begründer. Das heute weltweit operierende Finanzdienstleistungs- und Reiseunter-
nehmen entstand ursprünglich aus dem Idealismus und Enthusiasmus des damals 32-
jährigen Druckers. COOK war der festen Überzeugung, daß viele der viktorianischen,
gesellschaftlichen Probleme der Arbeiterklasse durch weniger Trinken und mehr
Bildung erheblich verbessert werden könnten. So sorgte er 1841 für eine erste
organisierte Reise zu einer politischen Versammlung, wobei seine ‚Gäste‘
ausschließlich Arbeiter waren. Die dann einsetzende Entwicklung der organisierten
Reisen vollzog sich schnell, und 1855 begleitete COOK seine erste westeuropäische
Rundreisegruppe durch Brüssel, Köln, an den Rhein, durch Heidelberg, Baden-
Baden, Straßburg, Paris und Le Havre. Seine nächsten Schritte führten ihn in und
über die Alpen und bereits 1866 nach Amerika. Aufgrund der nun recht
umfangreichen Reisen hatte sich COOKS Zielgruppe stark verändert. Mit ihm reisten
nicht mehr Arbeiter, sondern Angehörige der Mittelschicht. Entsprechend der
gestiegenen Ansprüche traf er eine andere Hotelauswahl, was ihm aber nicht
sonderlich schwer fiel, da die Hoteliers gerne seine Gäste aufnehmen wollten: COOKS
Buchungen bedeutete für die Hoteliers im voraus verkaufte Hotelzimmer und damit
ein berechenbares Einkommen. Aufgrund der zunehmenden Distanzen bedurfte es
Innovationen im Geldfluß. THOMAS COOK ging in die Reisegeschichte als Erfinder des
Hotel Coupons bzw. Vouchers sowie der bekannten Traveller Cheques ein. 1872
erfolgte ein fast logischer Schritt: Ein Büro in Kairo wurde eröffnet. Es sollte dem
dort ansässigen Militärpersonal der englischen Krone beim Organisieren und Planen
von Reisen helfen. Die Firma wurde von da ab schnell ein international tätiges und
erfolgreiches Unternehmen, das immer wieder neue Trends aufgriff. Heute wird
THOMAS COOK zu fast 80% von deutschen Großunternehmen gehalten und operiert
nach wie vor erfolgreich (vgl. COOK 2000).

Eisenbahn, Wohlstand, Politik und THOMAS COOK führten dazu, daß sich die Engländer
zu einem reiseaktivem Volk entwickelten, was sich noch heute in den weltweiten
Statistiken über Reiseverhalten niederschlägt: Die Briten sind die viertaktivste
Reisenation der Welt im Outgoing Tourismus (vgl. WTO 1999, 158).
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2.3 Die Einflüsse des Landtourismus

Auf dem Lande und in Marktorten bzw. Kleinstädten spielt das Hotel als
Beherbergungsart nur eine Rolle unter all den anderen Unterkunftsarten. In kleineren
Orten gibt es meistens nur ein Hotel, wenn es mit Tradition behaftet ist und zentral an
einer der ehemaligen Fernstraßen liegt. Daneben überwiegen auf dem Lande häufig
andere Logismöglichkeiten. Es handelt sich vor allem um Etablissements wie Gasthöfe
und kleine Pensionen, die Urigkeit und Gemütlichkeit vermitteln, damit das Gefühl, sich
erholen zu können, entstehen kann. Fremdenverkehrsgemeinden stellen sich entsprechend
ihrer Marketingstrategie und dem Tourismuskonzept dar; dabei ist der Ort abhängig von
der Kooperation der Anbieter und deren Akzeptanz der Marketingstrategie.

Es werden grundsätzlich zwei ländliche Fremdenverkehrskategorien unterschieden:

• Kurorte: Kurkliniken38, Hotels Garni, Pensionen und Privatquartiere; ergänzend
gibt es einige privat geführte Mittelstandshotels sowie Grandhotels. Darüber hinaus
finden sich Hotels von Ketten (sowohl integrierter als auch kooperierender), die sich
auch auf den Urlaubstourismus konzentrieren, wie z.B. DORINT, STEIGENBERGER und
TREFF HOTELS und oft unter Resorts (auch in Deutschland) firmieren.

• Ländliche Fremdenverkehrsregionen: Bauernhöfe, die Urlaub auf dem Lande
anbieten (Familientourismus), Pensionen, Privatquartiere, Ferienwohnungen,
Erholungsheime und Campingplätze; auch hier finden sich ergänzend oben genannte
Hotels und Resorts.

Typisch für diese Orte/Regionen, die aus Urlaubs- oder Erholungsgründen und zu
Rehabilitationszwecken, wie einer Kur, aufgesucht werden, ist der jährlich saisonale
Wellenverlauf. Dieser führt im Sommer zu fehlenden Kapazitäten und im Winter zu
mangelndem Gästeaufkommen oder umgekehrt (vgl. DEUTSCHES FREMDEN-
VERKEHRSPRÄSIDIUM 1994, 63).
Gerade abseits der großen Städte findet man jene Kleinode wie alte Posthotels, in
Deutschland beispielsweise in Burghausen das Hotel Post 39, das aus der früheren Post
entstand und ein Stück architektonischer Kleinstadtromantik aus vergangenen Zeiten
bietet.

                                                                
38 Das Kursystem, so wie es in Deutschland existiert, gibt es in Großbritannien in der Form nicht. Orte wie
Baden-Baden finden ihre Dependance in Brighton und Bath wieder; Kurkliniken gibt es hier aber kaum.
39 Das Hotel Post in Burghausen ist mindestens seit 1562 ein Wirtshaus, die Weinwirtzeit geht noch weiter
in die Vergangenheit zurück. Eine ausführliche Hausgeschichte hat mir HANS MITTERER zur Verfügung
gestellt. Diese Hausgeschichte wurde von DORNER erstellt (vgl. DORNER o.J.; HOTEL POST 2000).
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Bild 1: Hotel Post in Burghausen als frühes Posthotel

Quelle: HOTEL POST 2000
Anmerkung : Die Geschichte, welche die Fassadenmalerei erzählt, reicht bis ins 18. Jh. zurück. Im Innern
des Hauses hat man eine Rotmamorsäule mit einfachem Kapitel als oberen Abschluß gefunden. In der
Säule ist unter anderem die Zahl 1587 eingemeißelt und gibt damit Aufschluß über das Mindestalter des
Hauses (vgl. DORNER o.J.; HOTEL POST 2000).

In Großbritannien steht als schönes Beispiel in diesem Rahmen das Hotel du Vin &
Bistro40 in Winchester. Das originelle Hotel ist in der Georgian41 Architektur erbaut. Es
                                                                
40 Das Hotel du Vin & Bistro  in Winchester ist eines von drei Hotels, die von mehreren Haupteigentümern
geführt werden. Die beiden anderen Hotels befinden sich in Turnbridge Wells und Bristol und sind auch
jeweils in alten Häusern, nicht unbedingt von jeher Hotels/Inns, untergebracht. Mir haben nicht nur die
Häuser einzeln gut gefallen, sondern vor allem die Atmosphäre in den Häusern und das gelungene,
konsequente Marketingkonzept. Es gibt jeweils Sonderveranstaltungen, zu denen besondere Menüs mit
korrespondierenden Weinen angeboten werden. Diese können durch Zigarrenabende erweitert werden.
Immer stehen jedoch Gemütlichkeit, gute Küche und erlesene Weine im Vordergrund (vgl. HOTEL DU
VIN & BISTRO 2000).
41 Georgian style: „Von 1714 bis 1830 hießen alle Könige George (I bis IV). In London florierten Handel
und Bürgertum. Der neoklassizistische Repräsentationsstil orientierte sich direkt und unübersehbar an der
Antike: Säulenvorhallen, Portici, Freitreppen, Schmuckgiebel und Rotunden schmückten die Villen der
Etablierten. Daneben entstanden einfachere, aber (bis heute) sympathische Backsteinreihenhäuser, die
rechteckige Squares  (Plätze) umgaben oder abgerundete Crescents  bildeten, von denen man in den älteren
Vierteln London noch heute so manche entdecken kann. Fashionable  wurden natürlich auch diesmal wieder
Neogotik und Neo-Palladianismus. Der kurzen Zeit des Regency (1811 bis 1830) verdankt London ein
sehenswertes geschlossenes Stadtensemble: JOHN NASH (1752 bis 1835), ein Ausnahmearchitekt und
Favorit des Prinzregenten, errichtete um den Regent’s-Park seine schmucken Terraces  – strahlend weiße
Stadtresidenzen mit langen Säulenarkaden, Stukkaturen und dekorativen Torbögen in nobler
klassizistischer Geste“ (o.V. 1996b, 55).
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liegt mitten in der Innenstadt von Winchester, in der Nähe der Kathedrale, und vereint
eine Menge technischer Finessen in sich, die jedoch dem Gesamtbild und der
traditionellen Einheit des Gebäudes keinen Abbruch tun, sondern das kultivierte Haus
abrunden.

Bild 2: Hotel du Vin & Bistro in Winchester – ein ehemaliges Wohnhaus

Quelle: HOTEL DU VIN & BISTRO 2000
Anmerkung : „Das Hotel befindet sich in einem der schönsten Georgian Häuser von Winchester, seine
Geburtsstunde wird auf 1715 datiert“ (HOTEL DU VIN & BISTRO 2000). Die einfache
Fassadengliederung ist typisch Georgian  – dieser Architekturstil findet sich insbesondere in Bath, bzw.
prägt er dort sogar das gesamte Stadtbild.

Geographisch folgen die Standorte der Herbergen in Deutschland wie in Großbritannien
primär denen der Handelsstraßen und Eisenbahnen. Anfangs bildete sich das
Herbergswesen vor allem an den wichtigen Straßen und Fernwegen aus, wie z.B. an den
Posthaltestellen und/oder Handelsstraßenkreuzungen. Erst später bieten Herbergen an
Zielorten, die selbst keine Durchfahrtsstation bilden und sich zu ausgesprochenen
Fremdenverkehrsdestinationen entwickeln, Übernachtungen an. Oft stößt man auf
Gasthäuser, Gasthöfe oder Hotels zur Post, welche in der heutigen Mitte eines Ortes
ansässig sind. Ursprünglich waren sie jedoch an den Ausgangs- und Durchgangsstraßen
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zu finden und somit in der Randzone der damaligen Siedlungen gelegen (vgl.
POTTHOFF 1996, 409)42.

2.3.1 Landtourismus in Deutschland

Zum Urlaubsreiseverkehr sind, anders als beim Geschäftsreisesegment, bezüglich der
Beherbergungsleistungen wenige Ergebnisse aus der Marktforschung zugänglich. Die
Trends der Reiseanalyse 1999 weisen die vorwiegenden Urlaubsziele aus. Obwohl die
Deutschen zunehmend ins Ausland reisen, ist Deutschland die Hauptdestination der
Deutschen, wobei Bayern, Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern die
begehrtesten Ziele sind (vgl. o.V. 2000). Es fehlen aber Untersuchungen, aus denen ein
Hotelier entnehmen könnte, wie beispielsweise das technokratisch-liberale Milieu oder
die bürgerliche Mittelschicht die Leistungen des Hotelgewerbes der verschiedenen
Marktsegmente einschätzt. Daß diese Untersuchungen bisher fehlen, führt BERLINGEN auf
die Kosten zurück, die sie verursachen würden. Einen anderen Grund sieht er darin, daß
die Beherbergung zum abgeleiteten Angebot gehört. Das bedeutet, daß der Tourist zuerst
einen Zielort auswählt, um sich erst nach dieser Entscheidung um eine passende
Unterkunft zu kümmern (vgl. BERLINGEN 1995, 81f).
Die Vielfalt der Quartiere auf dem Land ermöglicht einen Urlaub entsprechend der
verschiedenen Einkommensniveaus. Es bieten sich besonders viele preisgünstige und oft
familienfreundliche Quartiere an, denn hier befinden sich die meisten Pensionen und
Gasthäuser, in denen eine Übernachtung durchaus noch zu DM 30 pro Nacht und Person
inklusive Frühstück zu haben ist. DM 30 entsprechen einer Querschnittsberechnung vor
zehn Jahren von HARRER und ZEINER, die das Ausgabeverhalten von Erholungsreisenden
in deutschen Fremdenverkehrsregionen untersucht haben43 (vgl. HARRER/ZEINER
1992, 50ff).

Ein kurzer Blick in die Beherbergungsstatistik zeigt, wie sich die Zahl der Pensionen und
Hotels sowie deren Bettenkapazität von 1992 bis 1998 erhöht hat, wobei große
Unterschiede im Wachstum festzustellen sind. Wuchsen die Pensionen in ihrer Betriebs-
und Bettenzahl relativ gleichbleibend mit ca. 5%, so ist bei den Hotels ein anderer Trend
erkennbar. Die Zahl der Betriebe nahm in der genannten Zeit um ca. 19% zu,
wohingegen die Bettenkapazität um fast 29% wuchs. Dies bedeutet, daß Hotels mit
überdurchschnittlich großer Bettenkapazität gebaut wurden (vgl. DEHOGA 2000,

                                                                
42 „Mit der Postmeisteridylle war es nicht so weit her, und ihre Romantik war zum mindesten für den
Posthalter von zahlreichen Beschwerden und Verordnungen getrübt… Besonders schwierig war die
Aufgabe eines Poststallmeisters und zugleich Postgastwirtes in der Kriegszeit. So hatte beispielsweise der
Wirt  Zur Sonne in Heilbronn, der die Oberpoststallmeisterei in Pacht hatte, nichts zu lachen. Denn er
mußte, obgleich der sonst durch Pferdebestellung sehr einträglich gewesene Fremdenverkehr gänzlich
ruhte, dennoch nach wie vor ein halbes Hundert Pferde mit dem entsprechenden Personal für den
Postdienst bereithalten. Bedeutende finanzielle Einbußen erlitt er namentlich dadurch, daß seine
sämtlichen Pferde mehrmals von den Franzosen weggenommen wurden“ (POTTHOFF 1996, 410).
43 Fast 10 Jahre nach der Erhebung sollte man eher von einem Preis ausgehen, der sich bei DM 35 bis DM
50 bewegt. Die Kosten haben sich trotz oder gerade wegen der saisonalen Nachfrage nach oben entwickelt.
Da es keine neuere Untersuchung gibt, wird der Preis geschätzt.



26

272ff). Das wiederum läßt darauf schließen, daß vor allem Kettenhotels entstanden sind,
da diese sich einerseits an Economies of Scale44 orientieren und andererseits die
Finanzierung für Kettenhotels einfacher ist, da sie über den Mutterkonzern, dem sie
angeschlossen sind, auf größere Geldmittel/Kredite zurückgreifen können.

Tab. 1: Zahl der Beherbergungsbetriebe in Deutschland 1998

Betriebsart Absolute Zahlen Prozentuale Veränderung
 Dec-98 97 9292/97 92/98 97/98
Hotels 13,532 13,496 11,391 118.5% 118.8% 100.3%
Gasthöfe 10,558 10,620 11,184 95.0% 94.4% 99.4%
Pensionen 6,712 6,582 6,338 103.8% 105.9% 102.0%
Hotel Garni 9,247 9,403 9,480 99.2% 97.5% 98.3%
Subtotal 40,049 40,101 38,393 104.4% 104.3% 99.9%
Erholungsheime, Ferienzentren usw. 14,579 14,240 11,752 121.2% 124.1% 102.4%
Sanatorien, Kurkrankenhäuser 1,163 1,167 1,063 109.8% 109.4% 99.7%
TOTAL 55,791 55,508 51,208 108.4% 108.9% 100.5%
davon im ehemaligen Westdeutschland 47,378 47,249 47,043 100.4% 100.7% 100.3%
davon im ehemaligen Ostdeutschland 8,413 8,259 4,165 198.3% 202.0% 101.9%
Quelle: DEHOGA 2000, 272f

Tab. 2: Beherbergungskapazität (Zahl der Betten) 1998

Betriebsart Absolute Zahlen Prozentuale Veränderung
 Dec-98 97 9292/97 92/98 97/98
Hotels 923,163 896,841 716,896 125.1% 128.8% 102.9%
Gasthöfe 250,591 249,457 245,885 101.5% 101.9% 100.5%
Pensionen 157,667 155,206 149,476 103.8% 105.5% 101.6%
Hotel Garni 297,149 295,393 254,712 116.0% 116.7% 100.6%
Subtotal 1,628,570 1,596,897 1,366,969 116.8% 119.1% 102.0%
Erholungsheime, Ferienzentren usw. 710,869 693,396 601,196 115.3% 118.2% 102.5%
Sanatorien, Kurkrankenhäuser 186,876 186,622 151,444 123.2% 123.4% 100.1%
TOTAL 2,526,315 2,476,915 2,119,609 116.9% 119.2% 102.0%
davon im ehemaligen Westdeutschland 2,056,588 2,026,366 1,867,080 108.5% 110.1% 101.5%
davon im ehemaligen Ostdeutschland 469,727 450,549 252,529 178.4% 186.0% 104.3%
Quelle: DEHOGA 2000, 274f

Die Tatsache, daß Deutschland noch immer das Reiseziel Nr. 1 bei den Deutschen ist,
sollte nicht darüber hinwegtäuschen, daß der Outgoing Tourismus weiterhin Zuwächse
erfährt und sich Deutschland als beliebtestes Reiseziel auf immer neuen Tiefständen
wiederfindet45 (vgl. o.V. 2000). Für den Landtourismus zählen vor allem die Aufenthalte
der Urlaubsreisenden, da vom Geschäftsreisetourismus, einmal abgesehen von
Konferenzen und Incentiveveranstaltungen, vorwiegend der Städtetourismus profitiert.
Die Geschäftsreisenden sind auch die Nachfrager des Hotels im ursprünglichen Sinne,
wohingegen die Urlauber gerne auf die Parahotellerie zurückgreifen, was sich im

                                                                
44 Economies of Scale: Siehe Definition in Kapitel 1.1.
45 Details hierzu unter Kapitel 3.
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Angebot widerspiegelt: Einen erheblichen Anteil an dem Übernachtungsangebot in
ländlichen Fremdenverkehrsregionen stellen die verschiedenen Parahotelanbieter, deren
Zuwächse ca. 20% betragen – sowohl bei der Zahl der Unternehmen als auch bei der
Bettenzahl (vgl. DEHOGA 2000,  272ff). Diese Annahme findet sich in Abb. 2 bestätigt.

Abb. 2: Bevorzugte Unterkunftsarten potentieller Urlaubsgäste in der
Fremdenverkehrsregion Eifel
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Quelle: ETI 1995 in: BERLINGEN 1995, 116

Grundsätzliche Tendenzen auf dem ‚Land-Hotelmarkt‘ sollen anhand einiger Aussagen
verdeutlicht werden:

• In Kur- und Ferienorten sind attraktive Betriebe eher die Ausnahme. Viele
Hotelstandorte sind ‚laut‘ geworden, die Betriebsgrößen sind zunehmend ungenügend.
Die Hotelstrukturen sind oft überaltert und leiden unter mangelndem Komfort. Die
Folge ist eine fehlende herausragende Hotelkultur. Chancen werden verpaßt, weil
Kurdirektoren zwar über realisierbare Ideen und ausreichende Marketingbudgets für
die touristische Weiterentwicklung ihres Ortes verfügen, aber diese nicht umsetzen
können, weil sie oft am Engpaß ‚brauchbarer Hotelkapazitäten‘ scheitern (vgl.
EDINGER 1990, 124ff).

• Die Grandhotels, die ehemals von reichen Privatkunden lebten, wie in Baden-Baden,
wurden von diesen Gästen verlassen. Diese Kunden besuchen heute die feinsten
‚Herbergen‘ in London, Paris oder Zürich (vgl. o.V. 1994b, 92). Seit ca. einem Jahr
macht sich aber eine ‚Revivaltendenz‘ bezüglich mit Patina angehauchter renovierter
Grandhotels bemerkbar (vgl. FLENGER 2000, 101).

• Geschäftsreisende ziehen sich häufig in ein Ferienhotel zurück, um dort morgens zu
arbeiten und abends Golf zu spielen (vgl. o.V. 1994a, 75). Ein gutes Beispiel dafür ist
das Landhotel/Kreativzentrum Schindlerhof in einem Vorort von Nürnberg (vgl.
SCHOBER 1995, 58f). Das bedeutet, daß der Bedarf nach Landhotels/-gasthöfen
vorhanden ist, aber sicherlich das Angebot entsprechend stimuliert werden muß. Ein
anderes erwähnenswertes Beispiel ist die Kooperation der LANDHOTELS: ein
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Zusammenschluß von Landhotels und Landgasthöfen, die in Privathand sind (vgl.
LANDHOTELS 2000).

• Die holländische Touristikfirma AEGON schafft neue Urlaubswelten, sogenannte
CENTER PARCS, in Deutschland 46. Mit ihnen entfällt die Fernreise, da Flair und Palmen
für die ‚Überseeatmosphäre‘ sorgen. Obwohl die niederländische Firma jede Menge
Spott und Kritik in Deutschland über sich ergehen lassen mußte, können die Parcs
trotz relativ hoher Preise47 gute Auslastungen aufweisen. Das führt zusätzlich zur
verminderten Auslastung der klassischen ‚deutschen‘ Beherbergungsunternehmen wie
Pensionen und Landgasthöfe (vgl. o.V. 1995a, 103f). Das Konzept von AEGON ergibt
durchaus Sinn, weil es versucht, die Abhängigkeit von den Jahreszeiten zu
minimieren, indem es ein wetterunabhängiges Zusatzangebot im Park selbst anbietet,
was außerdem für Gruppen- und Incentivereisen von Unternehmen einen Anreiz zum
Buchen schafft.

Im Rahmen einer Fallanalyse des Sauerlands, einer typischen Urlaubsregion in
Deutschland, aus den 90er Jahren sollte herausgestellt werden, was Gäste sich wünschen
und was zur Nachfrage führt:

                                                                
46 Es gibt auch CENTER PARCS in Großbritannien.
47 Ein Wochenende für eine vierköpfige Familie kostet 1.500 bis 2.000 DM (vgl. o.V. 1995a, 103f).

Stärken der Gastronomie:
• Gutes Essen und Trinken
• Gepflegte, frische, regionale Küche
• ‚Hausmannskost‘
• Kultivierung des gedeckten Tisches
• Die besten Biere Deutschlands
• Sauerländische Gemütlichkeit:

gemütliche Raumaufteilung,
Maßstäblichkeit, Wärme

Schwächen der Gastronomie:
• Verlust der Dorfgasthöfe: wegen

Auto, häuslichem Fernsehen,
Auflösung der Dorfidentitiät,
weniger Besuch durch Einheimische

• Ursprünglichkeit beendet durch
Modernisierung mit PC und Resopal

• Viel Nebenraum-Gastronomie
• Bedienung oft unfreundlich zu den

Gästen

Quelle: SCHOBER 1995,  36

Schaut man sich die Stärken an, so überwiegen kulinarische Besonderheiten, was
bedeutet, das es hauptsächlich eine Stärke gibt, nämlich die Fürsorge um das leibliche
Wohl in Form von Speis und Trank. Dem gegenüber werden bei den Schwächen eine
Reihe von Punkten angesprochen: Das Sterben von Dorfgasthöfen und der Verlust an
Ursprünglichkeit haben zu eine r schwindenden Dorfidentität geführt, was nun als Mangel
empfunden wird. Die Modernisierungen scheinen unüberlegt zu geschehen, weil sie Alt
und Neu nicht harmonisch miteinander verbinden, sondern unattraktive Kontraste
herausbilden. Außerdem hat es den Anschein, daß der Trend zur Segregation in Form von
verschiedenen Sälen und Veranstaltungen Einzug hält. Schließlich scheint das Personal
der Betriebe nicht glücklich mit der Situation zu sein und wirkt unfreundlich.
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Diese Bestandsaufnahme läßt viel Raum zur Verbesserung. Die kulinarischen
Eigenheiten und die etwas diffus umschriebene Gemütlichkeit können als die positiven
Ausgangspunkte gesehen werden. Um diese herum können die Negativpunkte wieder
ausgemerzt werden. Der alte Dorfgasthof ist wahrscheinlich noch nicht abgerissen und
könnte in Form einer Bürgerinitiative zurück ins Leben geholt werden. Nach Möglichkeit
sollte dies ohne die Benutzung von PVC in den Toiletten geschehen. Eine andere
Raumaufteilung kann die ursprüngliche Gemütlichkeit und Atmosphäre wiederherstellen
und damit auch die ortsansässige Bevölkerung erneut anziehen, denn sie ist wie das
‚Wasser auf den Mühlen‘. Fühlen sich die Ortsansässigen nicht mehr wohl in ihrem
eigenen Gasthaus, so dürfte es Gästen um so schwerer fallen.

2.3.2 Landtourismus in Großbritannien

“To write of the English inn is almost to write of England itself, so closely is the inn
woven with the daily life of men of every degree, and with the gradual development of our
land”48 (BURKE 1931, 1). Da das englische Inn schon ab dem 12. Jh. gelobt wird,
wundert es kaum, daß der Engländer seine Hingabe zum Inn so bekundet. Der schottische
Pub, auch oft jenes Inn, wird in der Einleitung von KENNA weniger aufmunternd
beschrieben “For centuries the Scottish pub had literally been a licensed house –
frequently diminutive, evil-smelling and sparsely furnished, but occasionally clean,
commodious and comfortable” (KENNA/MOONEY 1983, 6). Erst im „golden age“
(1880–1910) änderte sich dies in Schottland, und die Inns wurden zu Orten mit
schmiedeeiserner Kunst, Bleiglasfenstern und schönen Gaslampen. KENNA und MOONEY
bedauern, daß von diesen schönen Inns, die sie als die ‚Paläste des Volkes‘ bezeichnen,
mittlerweile leider die wenigsten noch in Takt sind (vgl. KENNA/MOONEY 1983, 6).
Diese Entwicklung weist Parallelen zu den Ergebnissen der oben aufgeführten Fallstudie
im Sauerland auf, die ein Dorfgasthaussterben vermerkt.
Kurtourismus  im deutschen Sinne gibt es in Großbritannien nicht. Trotzdem spielt sich
der Urlaubstourismus der Insel hauptsächlich an See- und Badeorten wie Brighton ab.
49% der in Großbritannien genommenen Urlaube wurden 1997 am Meer verbracht,
wobei auf das West Country und Südostengland der größte Anteil fällt, weil es dort am
ehesten sonnig und warm ist, eine schöne Küstenlandschaft reizt und attraktive Resorts
zur Verfügung stehen (vgl. BONIFACE 1994, 67; ETC/STAR 1999).
Die Saisonalität betrifft vor allem die Haupturlaube, fällt aber bei Zweit- und
Dritturlauben weniger ins Gewicht. 50% der Urlauber versorgten sich 1997 selbst (vgl.
ETC/STAR 1999). Die Selbstversorgerfunktion entspricht dem Trend, den PEARCE
bereits Ende der 80er Jahre ankündigte, wobei sich die generelle Entwicklung vom
traditionellen Servicetyp, der von Hotels und Pensionen bereitgestellt wird, weg in
Richtung flexibler Unterkunftsarten, Motels oder gemietete Apartments, Camping sowie

                                                                
48 Es ist in dieser Arbeit immer wieder der Fall, daß bei Zitaten nicht von Großbritannien gesprochen wird,
sondern von England. Dies passiert aus zwei Gründen: Zum einen spielte früher vorwiegend England eine
Rolle und das Reich der Insel war i.d.R. England bzw. in früheren Zeiten ‚Engeland‘. Ein anderer Grund
liegt darin, daß London in England liegt. Und obwohl Großbritannien nicht zentralistisch regiert wird, hat
London die Wirkung von Paris in Frankreich, das zentralistisch ausgerichtet ist.
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Zweitheime bewegt (vgl. PEARCE 1989, 26). Die Tendenz zum Selbstversorger wurde
auch durch die einst schönen, aber heute antiquierten Unterkünfte aus der Victorian49 und
Edwardian50 Zeit stimuliert. Diese Etablissements entsprechen – in ihrem nicht moderni-
sierten, sondern veralteten Zustand – nicht den heutigen Ansprüchen der Reisenden (vgl.
BONIFACE 1994, 71).
In rein ländlichen Gegenden sind die gleichen Strukturen wie in der deutschen
Landhotellerie erkennbar, die zum größten Teil von der Parahotellerie zur Verfügung
gestellt wird. Initial wurden die Unterkünfte an den Postkutschenwegen und später an den
Bahnhöfen zur Verfügung gestellt. Heute befinden sie sich auch häufig an Flughäfen, die
beispielsweise in London weit außerhalb der Stadt liegen. Während an den Flughäfen
wieder das Hotel als Beherbergungsform vorherrscht, gibt es auf dem Lande ‚Urlaub auf
dem Bauernhof‘ (Farm holidays), wo Cottages gemietet werden können. Oder man trifft
auf Unterkünfte, die auf dem Timeshare-Modell basieren und oft in Hochhauskomplexen
untergebracht sind. Zweitheime sind ebenso populär wie in Deutschland (vgl.
BÉCHEREL/VELLAS 1995, 96ff; BONIFACE 1994, 71).
Insbesondere die Zunahme der Parahotellerie entfacht Diskussionen um das Thema der
Carrying capacity51. Es ist aber nicht einfach, diese Kapazitätsgrenze  im Sinne aller
Beteiligten festzulegen, weil die Ziele stark divergieren. Das Durchsetzungsvermögen
zugunsten des Natur- und Menschenschutzes hängt von den lokalen Lobbyisten sowie der
allgemeinen Wirtschaftslage ab. Es mutet daher wenig verwunderlich an, daß im Rahmen
zunehmender, wissenschaftlich fundierter Daten immer mehr Küstenbereiche durch
Erklärung zu Heritage coasts52 geschützt werden müssen. Dies verhindert zu große
Schäden durch die Touristen und vermeidet unpassende Bauvorhaben, während ein, wenn
auch eventuell beschränkter Zugang, gewährt wird. (vgl. WONG 1993, 3ff).
                                                                
49 Victorian style: „Unter Queen Victoria, der legendären Herrscherin des letzten Jahrhunderts (1837–
1901), fand das Stadtbild der Weltmetropole London seine entscheidendste Prägung: Im Überschwang
wirtschaftlicher Hochstimmung versah man die Millionenstadt mit schicken neuen Brücken, Themse-
Promenaden und Bahnhöfen, die wuchtig, protzig und mit Dekors überschüttet, den Stolz und Glanz ihrer
Zeit verkünden sollten. Zur angesagten Üppigkeit gesellte sich die Vergangenheits-Seeligkeit des
Historismus; beim Bau der Houses of Parliament etwa entsann man sich des würdevollen Perpendicular
style  aus dem 14. Jh. Einige Baumeister experimentierten jetzt auch mit Stilanleihen aus exotischen
Ländern. Und parallel zu all dem gewann die Ingenieurbaukunst an Anerkennung, die bald neuartige,
großzügige Eisenkonstruktionen und schöne filigrane Glaspaläste hervorbrachte“ (o.V. 1996b, 55). Man
trifft im Zusammenhang der Houses of Parliament auch wieder auf den Begriff des Gothic revival.
„Perpendicular style (englische von lateinisch perpendiculum = Richtlot) ist eine Sonderform der
englischen Hoch- und Spätgotik, beginnend Ende des ersten Drittels des 14. Jhdts. und um 1500 im Tudor
style  aufgehend, der die Schlußphase der englischen Gotik bildet. Der Name bezieht sich auf die
vorherrschend senkrechten Linien des Stabwerks, mit dem die breiten, hohen Fenster und Wände gegliedert
sind“ (KOCH 1993, 474).
50 Edwardian style: „Das erste Jahrzehnt unseres Jahrhunderts stand im Zeichen eines unbekümmerten, ins
Monumentale wachsenden Ekklektizismus. Erlaubt war alles, nur prächtig mußte es sein. Freilich gab es
auch schon Kräfte, die gegen übermäßige Dekoration, für Einfachheit und Unverfälschtheit antraten. Mit
dem Domestic revival setzte eine Erneuerung der Villen- und Vorstadt-Architektur ein, die besonders in
Deutschland schnell ein begeistertes Echo fand“ (o.V. 1996b, 55). Ein Beispiel für Edwardian style ist das
berühmte Kaufhaus Harrod‘s. Der Edwardian style folgte auf den Victorian style, wobei die Übergänge der
beiden Stile fließend sind.
51Carrying capacity “is used to denote an area’s maximum tolerance to tourism development before
negative impacts set in“ (BRIASSOULIS/VAN DER STRAATEN 1992, 3).
52 Coastal heritage „is a means by which the COUNTRYSIDE COMMISSION has set out to combine protection of
valued coastal landscapes with accessibility for visitors“ (WONG 1993, 6).
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2.4 Städte- und Kulturtourismus in Deutschland und Großbritannien
2.4.1 Städtetourismus

„Die Stadt als mögliches Ziel des Freizeitreiseverkehrs wurde in der deutschsprachigen
geographischen Forschung bis in die 70er Jahre so gut wie übergangen” (HARTMANN
zit. bei HÄFNER 1989, 23). Dahingegen war Londons Attraktivität für den
Städtetourismus53 in Großbritannien schon früh ein Phänomen, zumindest in der
Hauptstadt.
Viele Stadthotels könnten am Wochenende schließen, wenn sie es nicht schafften, eine
andere Gruppe als die der Geschäftsreisenden für ihre Hotels von Freitag bis Sonntag,
praktisch zum Saisonausgleich, zu gewinnen. Diese wirtschaftliche Notwendigkeit führte
in den 80er Jahren dazu, daß Hoteliers die Zielgruppe der Freizeitreisenden verstärkt
ansprachen. In vielen Städten hielt der Tourismus jedoch nicht bewußt Einzug. Es gibt
eine Reihe von Städten, wo er sich langsam einschlich und erst eines Tages als Chance
von künftigen Wirtschaftspotentialen erkannt wurde. Dann wurde in den Tourismus
investiert, ohne sich der Folgen bewußt zu sein. VAN DER BORG rät dem Städtemanage-
ment zu einer bewußten Entscheidung für oder gegen den Städtetourismus. Sollten sich
die Verantwortlichen dafür aussprechen, so sollten sie auch von vorneherein anstreben,
dessen Relevanz innerhalb des Wirtschaftslebens zu bestimmen (vgl. VAN DER BORG
1991).
Häufig wird die Reisegruppe der Freizeitreisenden in Städten als Kulturreisende
bezeichnet, wobei eine genaue Zuordnung nicht einfach ist, da sich immer neue,
kurzfristige, Reisetrends und -motive wie Shopping-Tourismus, Voyeurismus-Tourismus,
Event-Tourismus und viele mehr herausbilden.
Mittlerweile zählen die Städtereisen zu den beliebtesten Kurzreisen54. Laut Reiseanalyse
98 verfügt die Zielgruppe der Freizeitreisenden in Städten über ein überdurchschnittliches
Bildungs- und Einkommensniveau55.
Die Erkenntnis, daß Städte neben dem Geschäftsreisetourismus auch gut verdienende
Freizeitreisende als Besucher gewinnen können, hatte eine Reihe von Auswirkungen für
die Stadthotellerie, die auch 1999 wieder ein Umsatzplus von 6,3% zu verbuchen hatte
(vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 2000a):

• Die DZT bewirbt Deutschlands Städte, wobei vorwiegend die Städte, die zu den
‚Magischen Zehn‘ bzw. ‚Historischen Zehn‘ 56 zählen, vermarktet und herausgehoben

                                                                
53 Städtetouristen sind „all diejenigen Personen, die sich als Ortsfremde für eine bestimmte Zeit – also
vorübergehend – in einer Stadt aufhalten. Dieser vorübergehende Aufenthalt kann berufliche Ursachen
haben, oder auf eine private Motivation zurückgeführt werden” (HENSEL 1980, 77). Die Wahl fiel auf
diese Definition, weil hier auch Pendler und Tagestouristen, die das Stadtbild mitprägen und somit die
Attraktivität einer Stadt beeinflussen, integriert sind.
54 Nicht länger als drei Nächte (vgl. FESSMANN 1993, 16; LETTL-SCHRÖDER 98, 26).
55 Es reisen vor allem die 50- bis 69-jährigen, die Jüngeren und Kinderlosen sowie die Großstädter (vgl.
LETTL-SCHRÖDER 98, 26).
56 Zu den ‚Magischen Zehn‘ gehören: Berlin, Dresden, Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, Köln,
Leipzig, München und Stuttgart. Seit 2000 wird dieser Zusammenschluß unter ‚Magic Cities Germany‘ auf
der DZT -Webseite geführt (auch auf der deutschsprachigen Seite). Zu den ‚Historischen Zehn‘ zählen:
Augsburg, Bonn, Bremen, Freiburg, Heidelberg, Lübeck, Münster, Regensburg, Trier und Würzburg.
Heute zählen zu den ‚Historischen Highlights‘ – der neue Name der Historischen Zehn – auch Erfurt,
Potsdam und Rostock (vgl. DZT 2000; FORUM DEUTSCHE EINHEIT 1992, 3).
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werden (vgl. FORUM DEUTSCHE EINHEIT 1992, 3). Wenig verwunderlich ist
daher, daß Mitte der 90er Jahre von den 100 umsatzstärksten Hotels Deutschlands
(Top-Hotels) 56 Hotels in den ‚Magischen Zehn‘ und 36 in den ‚Historischen Zehn‘
zu finden waren (vgl. GUGG/HANK-HAASE 1995, 63).

• In Deutschland bedrohen Konkurrenzdruck und Nachfrageschwund die
Wirtschaftlichkeit der Stadthotels, deren Angebot überwiegend im oberen und
obersten Qualitäts- und Preissegment anzusiedeln ist. Nur die Großstädte Berlin,
Düsseldorf, Frankfurt und Köln konnten während der vergangenen Jahre in den Top-
Hotels zum Teil erhebliche Nachfragezuwächse verzeichnen (vgl. CROSTON 1995,
57f; GUGG/HANK-HAASE 1995, 59ff). Berlin weist in Deutschland z.Z. das größte
Tourismuswachstum auf. In Großbritannien wird fast ausschließlich auf London
Bezug genommen57. Die Hauptstadt zeichnet sich seit ca. einem Jahrzehnt durch
einen gesunden Wirtschaftssektor Hotellerie aus und befindet sich immer noch an der
Spitzenposition im Wirtschaftszyklus.

Abb. 3: Der Wirtschaftszyklus des Städtehotelmarktes

Rückgang Krise Erholung Wachstum

       Quelle: Eigene Darstellung nach Aufbereitung der folgenden Quellen: CROSTON 1995, 18;
       JACOBS 1998, 30; JACOBS 2000, 36; LETTL-SCHRÖDER 2000, 32; DANESHKHU 2000a, 13)

                                                                
57 Großbritannien wird, wie bereits angemerkt, oft gezweiteilt: London und der Rest des Landes. Das ist
verkehrt, und zunehmend wird die statistische Aufbereitung bezüglich Datenerhebungszeiträumen und -
segmentierung zur vergleichenden Statistik moniert (siehe Kapitel Wissenschaftlicher Stand im Kapitel 1).
Trotzdem wird häufig auf London oder das übrige Großbritannien verwiesen. Eine ähnlich eingeschränkte
Sichtweise taucht beim Tourismus in Städten auf, denn es scheint gar keine anderen städtetouristischen
Ziele außer London oder Edinburgh zu geben: „The most notable phenomenon is that after London and
Edinburgh none of the other major centres of population attract holiday tourists in any numbers“
(BINNEY 1978, 6). Glasgow, Manchester, Liverpool und Birmingham sind aufgrund ihres Bestands an
Museen und Kunstausstellungen sicherlich mit den besten Galerien Frankreichs, Italiens oder Deutschlands
gleichzusetzen, und die beiden erst genannten Städte sind bezüglich ihrer einmaligen Architektur des 19.
Jhdts. zwei der eindrucksvollsten Städte Europas aus dieser Epoche, aber sie scheinen ihre Aufgabe in der
Pflege ihres Kulturerbes zu leicht zu nehmen und lassen es verkommen. Ausführungen über andere Städte,
wie Kirchen- oder Universitätsstädte, findet man ebenfalls bei BINNEY (vgl. BINNEY 1978, 6ff).
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Anmerkung: Die Anregung kam von der von CROSTON 1995 veröffentlichten Graphik einiger
deutscher Städte. Sie wurde nun mit Daten aus dem Jahre 1997 und 1999 überarbeitet und ergänzt.
London ist als einzige Stadt Großbritanniens in der Graphik aufgeführt, da nur Daten für diese Stadt in
dem Maße zur Verfügung stehen, daß eine Positionierung in der Graphik möglich ist. Kurz erläutert
werden sollen noch die Positionierungen von Weimar und Kassel. Weimar war 1999 Kulturhauptstadt
Deutschlands und hatte deswegen hohe Zuwächse von 1998 auf 1999 zu verzeichnen; es wird aber
bereits ein negatives Wachstum für 2000 erwartet. Bei Kassel ist ebenfalls ein Event für die Zuordnung
heranzuziehen: die Documenta 1997. Die Graphik stellt keinen Anspruch an eine komplette Erfassung.
Die dargestellte Situation entspricht dem Stand Ende 1999/Frühjahr 2000.

• Über die konkrete wirtschaftliche  Entwicklung zweier Städte gibt die folgende
Tabelle Aussage. Optimaler wäre ein Vergleich zwischen London und Berlin
gewesen, da beide aufgrund jüngster Entwicklungen ähnlich im Wirtschaftszyklus
positioniert sind und schon seit Jahren wären. Da die Berliner Zahlen aber nicht
verfügbar sind, werden die zwei Finanzhochburgen Frankfurt und London verglichen:

Tab. 3: Hotels have something to celebrate – Operating performance for Jan–
Dec 1999

Quelle: DANESHKHU 2000a, 13
Anmerkung: Room yield (= Zimmer Yield): Zimmerpreis multipliziert mit der Auslastungsrate.

• London steht an Nr. 1 bei der Belegungsrate, wohingegen Frankfurt in der goldenen
Mitte der aufgeführten Städte zu finden ist. Beim durchschnittlichen Zimmerpreis
weist London den zweithöchsten Preis auf, mit geringem Abstand hinter Paris,
wohingegen Frankfurt der ‚zweitgünstigste‘ Hotelstandort innerhalb der aufgeführten
Städte ist. Beim Zimmer Yield liegt London wiederum an erster Stelle während
Frankfurt wieder nur einen der letzten Plätze für sich beansprucht. Auffällig ist vor
allem der fast niedrig anmutende Zimmerpreis in Frankfurt im Vergleich zu den
anderen Städten und vor allem zu London, wo das Zimmer durchschnittlich 79%
teurer ist. GUGG/HANK-HAASE kommen für das Jahr 1998 und HANK-HAASE auch für
1999 zu einem ähnlichen Schluß bezüglich der Zimmerpreise, was die Konkurrenz

Occupancy Average room rate Room yield
1999 1998 Change 1999 1998 Change 1999 1998 Change

 (%) (%) (%) € € (%) € € (%)
London 81.5 82.5 -1.1 170.29 163.16 4.4 138.82 134.54 3.2
Madrid 79.5 78 1.8 131.57 113.84 15.6 104.54 88.83 17.7
Rome 78.3 82 -4.5 145.87 128.81 13.2 114.15 105.6 8.1
Florence 77.4 77.4 0.1 140.17 126.48 10.8 108.5 97.85 10.9
Paris 76 75.1 1.2 172.22 168.30 2.3 130.86 126.34 3.6
Frankfurt 69.5 67.6 2.9 95.04 89.94 5.7 66.1 60.77 8.8
Athens 67.8 73.5 -7.8 112.48 100.87 11.5 76.22 74.12 2.8
Salzburg 60.2 62.3 -3.4 96.08 89.43 7.4 57.82 55.7 3.8
Antwerp 57.7 62.6 -7.9 82.75 74.12 11.6 47.71 46.38 2.9
Istanbul 55.1 70.8 -22.1 124.99 123.42 1.3 68.88 87.33 -21.1

Moscow 44.8 60.3 -25.6 152.50 179.74 -15.2 68.37 108.39 -36.9
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deutscher Städte mit ihren europäischen Pendants betrifft (vgl. HANK-HAASE 1999,
52; o.V. 1999d, 71).

• Wechselkursentwicklungen haben in den vergangenen Jahren zu Nachfrageschwan-
kungen geführt. Während Anfang und Mitte der 90er Jahre Deutschland als
Hochpreisland und Großbritannien bezüglich seines Pfunds als ‚normal‘58 galt, hat
sich dies gerade 1999/2000 umgedreht. Jetzt ist die Insel – relativ gesehen –
wesentlich hochpreisiger anzusiedeln als Deutschland. In Deutschland sind diese
Schwankungen deutlich am Reiseaufkommen der Ausländer zu spüren, die häufig die
Städte und deren Hotels aufsuchen. Wurde jahrelang die geringe Zahl der Besuche
z.B. aus den USA bemängelt, so erfreut sich Deutschland in 1999 und 2000 wieder
positiver Zuwachsraten59, die mit großer Wahrscheinlichkeit zumindest zum Teil auf
den schwachen Euro zurückzuführen sind. Währenddessen befürchtet man in London
aufgrund der Stärke des Pfunds Rückgänge in der Stadthotellerie seit Mitte der 90er,
was jedoch bisher nicht annähernd im dem erwarteten Ausmaß eingetreten ist.
Lediglich die Belegungsrate hat sich marginal nach unten bewegt, wobei dies
begrenzt auf zusätzlich geschaffene Hotelkapazitäten beruht, vor allem im Low-
Budget-Bereich (vgl. DANESHKHU 2000a, 13; JOLLY 2000). Erwähnenswert
erscheint in diesem Rahmen, daß London auch der Deutschen liebstes Städtereiseziel
ist – und das trotz schwachen Euros und starken Pfunds (vgl. LETTL-SCHRÖDER
2000, 32f).

• Preisentwicklungen wurden in Deutschland vor allem von den zunehmend
dominierenden Kettenhotels festgelegt, während die mittelständische Hotellerie
versucht, sich im Markt zu halten und den sich verändernden Bedingungen nachzu-
kommen (vgl. JACOBS 1998, 31).  In Großbritannien fürchtet man weniger die
Preismacht der großen, weltberühmten Luxushotels, als vielmehr unbekannte Hotels,
die einen hohen Standard bewerben und dementsprechend Londoner Preise
verlangen, obwohl sie dem angepriesenen Niveau nicht im Mindesten entsprechen.
Die Folge ist der potentielle Ruin des guten Rufs der Metropole Londons als
Städtereiseziel. Um diese Schwarzen Schafe künftig vonseiten der BHA aussortieren
zu können, denkt man an die Einführung eines Qualitätsregisters (vgl. o.V. 1999e,
90). Vielreisende, die nicht bereit sind, die hohen Preise der renommierten Hotels, der
Grandes dames, zu zahlen, greifen zunehmend auf Unterkünfte in einem
traditionellen Umfeld zurück und nächtigen in einem der vielen Londoner Clubs  und
dies häufig zu Zimmerraten, die zumindest um die Hälfte günstiger sind als in einem
adäquaten Hotel60 (vgl. DANESHKHU 1997; ROBINSON 1999).

                                                                
58 Am 01.01.1994 war der Wechselkurs: 1 £ = ca. DM 2,57. Am 02.04.2001 ist der Wechselkurs: 1 £ = ca.
DM 3,17 (vgl. OANDA 2001). Häufig wird ein ‚normaler‘ Wechselkurs (Wirtschaftspresse) mit 1 £ = ca.
DM 2,70 im Kaufkraftvergleich angesehen.
59 1999 wurden insgesamt 3,7% mehr Übernachtungen von ausländischen Gästen in Deutschland ver-
zeichnet und im ersten Halbjahr 2000 sogar 8,8% plus (vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 2000a;
STATISTISCHES BUNDESAMT 2000b).
60 Voraussetzung, um in einem Club zu nächtigen, ist die Mitgliedschaft in einem solchen. Die Kosten
schwanken erheblich und beginnen bei ca. £400 jährlicher Mitgliedschaft plus einer Aufnahmegebühr, die
oft zumindest die Hälfte der Jahresgebühr beträgt. Nach oben sind die Grenzen der Kosten wenig
überschaubar, da hier immer exklusivere Clubs auf den Markt kommen. Ist man Mitglied in einem Club,
erhält man häufig die Möglichkeit, auch in sogenannten Partnerclubs anderer Städte zu nächtigen. Die
Clubs haben den Vorteil, daß man sich ein ‚bißchen mehr zu Hause fühlt‘, ein bißchen mehr Privatsphäre
entsteht, weil der Club nicht jedermann offensteht und man sich oft in alten traditionellen Häusern aufhält,
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• Künftig sind in Deutschland weitere Preisreduzierungen zu erwarten, da neue
Hotelüberkapazitäten aufgebaut werden. In Großbritannien arbeitet man noch an der
Erfüllung des 10-Jahresplans, um weitere Hotelkapazitäten bereitstellen zu können,
weil noch immer viele Reisende auf Schwierigkeiten bei der Buchung ihres
Wunschhotels stoßen, da dieses bereits voll belegt ist. Bezüglich der
Preisentwicklung wird hier trotz wachsender Kapazitäten nicht mit geringeren Preisen
gerechnet. Leider hält sich die sonst kritische Autorin mit ihrer Aussage „The future
trading performance of London hotels is more dependent on national and
international economic performance than the increase supply of hotel bedroom,
which is of less impact in view of the continuing high occupancy rates“
(DANESHKHU 2000b) über ihre Erwartungen künftiger Hotelpreise eher zurück. Es
ist bereits landläufig bekannt, daß die Hotellerie von der wirtschaftlichen
Entwicklung eines Landes abhängig ist und jeweils zeitverzögert dem
Wirtschaftszyklus folgt.

• Die Stadthotellerie wird z.Z. am meisten von der Kettenhotellerie beeinflußt. Für die
internationalen Hotelketten sind die weißen Flecke auf der Landkarte potentielle
ideale Standorte, wo künftig ein Flughafen entstehen wird (vgl. o.V. 1994a, 75). Viele
Analysen und Untersuchungen gelten insbesondere diesen Hotels, während man über
die städtischen Privathotels vor allem vernimmt, daß sie von den ‚Großen‘ verdrängt
werden, unter noch höherem Konkurrenzdruck stehen, die nötigen Investitionen
schwer finanzierbar sind, etc. Dabei wird schnell vergessen, daß Häuser wie der
Bayerische Hof in München oder das Elysée in Hamburg mit zu den ertragsstärksten
deutschen Hotels gehören. Diese Häuser heben das Image ihrer Städte bestimmt in
den Augen potentieller Besucher und leisten den Dienst, den LINDEMANN anspricht,
wenn sie meint, daß oft das Hotelangebot einer Stadt entscheidet, ob sie bereist wird
(vgl. LINDEMANN 1990, 87). Dies läßt darauf schließen, daß neben den
hochkarätigen Hotels ein Low-Budget-Angebot genauso vorhanden sein sollte wie
auch ein gut sortierter Mittelstand mit landes- bzw. stadttypischen Besonderheiten,
um die Angebotspalette Hotel möglichst ausgewogen zu gestalten. Auffällig ist, daß
die Unterkunftsbereitstellung mit der Größe der Stadt zu einem höheren Anteil an
Hotelbetten tendiert und daß sich die Zimmerzahl mit der Größe der Stadt nach oben
verschiebt.

                                                                                                                                                                                                
die nicht per Definition antiquiert sein müssen. Sie strahlen Atmosphäre und Gemütlichkeit anstatt der oft
zu erhabenen Etikette der Luxushotels aus. Beispiel: In and Out, der heute auch Frauen zugänglich ist,
befindet sich nach seinem Umzug von Piccadilly nun in einem historischen Gebäude auf dem St. James‘s
Square. Dort kostet eine Übernachtung ab ca. £40 im Einzelzimmer, was wirklich günstig für London ist,
insbesondere unter Berücksichtigung der exzellenten, zentralen und schönen Lage (vgl. DANESHKHU
1997; ROBINSON 1999).
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Tab. 4: Anteil der Hotelbetten am Gesamtbeherbergungsangebot, sowie 
durchschnittliche Bettenzahl pro Hotel nach Gemeindegruppen in 
Deutschland, 1994

Quelle: HANK-HAASE 1995, 26

Mitte der 90er Jahre kündigte sich an, daß Städtetourismuspotentiale vorwiegend im
Kulturbereich anzusiedeln sein werden (vgl. KOWALEWSKY 1996, 53). Zwischen
Kulturtourismus und Städtetourismus besteht ein enges Band, da die Suche nach
Produkten oder Zeugnissen kulturellen Erbes oft in die Stadt führt (vgl. FESSMANN
1993, 15).

2.4.2 Kulturtourismus

Heute kann man sich in der Tourismuslandschaft Deutschlands und Großbritanniens
kaum noch bewegen, ohne ‚Kultur‘ in den verschiedensten Formen, Verbindungen,
Wortkreationen, Arrangements und vielem mehr zu begegnen61. Diesem Kulturtrend
fallen auch die Special Events62 zum Opfer, die z.Z. oft mit einem ‚kulturellen Guß‘
überzogen werden. Bei Wein- und Stadtfesten mit Themen wie Ritterspielen, die ihre
Tradition haben, ist das sinnvoll, weil sie Brauchtümer widerspiegeln. Die
Reichstagsverhüllung in Berlin ist zumindest eine neue Form der Kultur, und bei der
Einbindung von Kultur in eine Formel-1-Veranstaltung fällt die angeregte Assoziation
schwer.
Die Definitionsversuche dieser Tourismusform sind relativ rar und nicht ganz zufrieden-
stellend. BECKERS Definition: „Der Kulturtourismus nutzt Bauten, Relikte und Bräuche
in der Landschaft, in Orten und in Gebäuden, um dem Besucher die Kultur-, Sozial- und
Wirtschaftsentwicklung des jeweiligen Gebietes durch Pauschalangebote, Führungen,
Besichtigungsmöglichkeiten und spezifisches Informationsmaterial nahezubringen. Auch
kulturelle Veranstaltungen dienen häufig dem Kulturtourismus” (BECKER 1993, 8)
erfaßt viele wichtige Aspekte. Aber sie macht den Touristen eher zu einem passiven
Zuschauer beim Theaterspiel ‚Kultur‘. Kultur ist jedoch Teil der Menschheitsgeschichte,
die Neugierde und Interesse an eigenen und fremden Wurzeln entfachen kann. Es handelt

                                                                
61 Auf der Homepage der DZT sind ‚Kultur‘-Worte gleich fünfmal zu zählen, dabei gibt es einen eigenen
Gliederungspunkt Kultur (vgl. DTZ 2000 – Stand 18.11.00).
62 Unter Special Event wird eine Veranstaltung mit folgenden charakteristischen Merkmalen verstanden:
findet nur einmal pro Jahr oder seltener statt; ist öffentlich; das Hauptziel ist Feiern oder die Darstellung
eines bestimmten Themas; es gibt festgelegte Eröffnungs- oder Abschlußdaten; es gibt keine permanenten
Strukturen; das Programm kann aus verschiedenen unabhängigen Aktivitäten bzw. Veranstaltungen
bestehen; alle Aktivitäten/Veranstaltungen finden am selben Ort statt (vgl. ROTH 1993, 32).

Gemeinden Hotelbettenanteil Ø Betten je Hotel
bis 20.000 Einwohner 48% 52
21.–50.000 Einwohner 60% 53
51.–100.000 Einwohner 63% 64
> 100.000 Einwohner 66% 129
Gesamt 55% 64
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nicht um eine sterile Mitteilung von Daten, sondern um das Verstehen und Integrieren
gelebten alten und neuen Wissens, von schönen und häßlichen Bestandteilen früherer und
heutiger Gesellschaftsstrukturen, Bauten, Kulturlandschaften und vieles mehr. Je mehr
man über einen Teil der Kultur erfährt, desto runder lassen sich wieder andere Aspekte
von Kultur und Natur zu einem neuem Sinn zusammenfügen, so daß jedesmal ein Krümel
mehr Verständnis zu einem neuen Gesamtwissen über die menschliche Existenz und
deren Wirken verschmilzt.
So ist das Hotel nicht nur eine Unterkunfts-, sondern auch eine Begegnungsstätte, wo
verschiedenste Menschen aufeinander treffen, um sich auszutauschen, miteinander zu
diskutieren, Geschäfte zu machen, zu streiten und Spaß zu haben: eben ein Stück sozialer
Kultur. Bei der Betrachtung eines derben Inns, das in einen Ginpalace63 integriert war,
traf man einfacheres Volk an als in einem, das als Hotel firmierte, aber vor allem vom
Bierumsatz lebte und somit mehr der Kneipe ähnelte. Doch gleich, welches
Etablissement beleuchtet wird, sie sind Teil der englischen Kultur, wie Hotels/Gasthäuser
mit integrierten oder separaten Kneipen zu Deutschlands Kultur gehören. In beiden
Ländern waren im letzten Jahrhundert zum Beispiel Eckkneipen beliebt.
Genau dieser nicht quantifizierbare, aber nicht unwichtige Aspekt wird auch von
JÄTZOLD herausgehoben: Die menschlichen Kulturbedürfnisse streben nicht allein nach
materieller Erfüllung. Seine Forderung an das seit den 90er Jahren einsetzende neue
Kulturbewußtsein lautet daher, ‚Kultur als besondere Lebensqualität‘ zu sehen. Sie
sollte ästhetische Teilbereiche mit einbeziehen, auch wenn diese keinen meßbaren
materiellen Wert aufweisen (vgl. JÄTZOLD 1994, 1).

Städte mit positiver Tourismusentwicklung sind neben der neuen Hauptstadt Berlin und
der Musicalstadt Hamburg z.B. Köln, wo der Karnevalstourismus Chancen zu bieten
scheint, oder Bochum als ‚Stadt im Pott‘, die mit dem Musicaldauerbrenner ‚Starlight
Express‘ für gut belegte Hotels sorgt (vgl. KOWALEWSKY 1996, 53). Neben Theater,
guten Einkaufsmöglichkeiten und Karneval gibt es noch eine Reihe anderer
Attraktivitätssteigerungsmöglichkeiten einer Stadt. Dazu zählen saisonale Werbekampag-
nen mit Kultur-Highlights64 wie Open-Air-Veranstaltungen, Kino unter freiem Himmel,
klassischen Konzerten, Messen und Sportveranstaltungen.
Losgelöste Kultur in Form von Einzelbauten ohne lebendige Einbindung sind weniger
der Anziehungspunkt einer Stadt. Wichtiger sind Ensembles oder gar Agglomerationen
von Kultur, die am besten unter einem Motto und Sinn ergebend miteinander kombiniert
werden. Nur ganzheitliche Erlebnisse mit Kulturreizen locken die Menschen dauerhaft
                                                                
63 Die englischen Ginpalaces (oder Ginshops) waren 1833 i.d.R. attraktive Häuser – sowohl außen- als
auch innenarchitektonisch. Nichtsdestotrotz waren sie die ‚billige‘ Alternative zum Inn, wo vorwiegend
Bier serviert wurde, das aber für das arme Volk nicht erschwinglich war und stattdessen im Gin das
kurzweilige Vergnügen suchte: „Everyone remarks the increase of ginshops. In all those parts of Leeds or
Manchester, and of London too, where the poorest people live, there you find, in almost every dirty street
not one but several fine houses, handsomely stuccoed, curiously painted, ornamented with plate-glass and
polished brass…. (and) inside, great barrels of spirits gaily painted and disposed for show, carved maho-
gany and more polished brass, with men and women, smartly dressed, smiling welcome to all who enter“
(SPILLER 1973, 8f).
64 In London wechselt zum Beispiel alle zwei bis vier Monate die Sonderausstellung der National Gallery,
und fast jede Sonderausstellung ist eine Besonderheit neben den sonst schon erhabenen Galeriesälen mit
ihren Ausstellungsstücken. Musikalische Events findet man, z.B. im Jazz, insbesondere in Berlin und
wiederum in London.
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an. Sie vermitteln Echtheit – eine Echtheit65 innerhalb eines Ensembles, die eben nicht
aufhört, weil man um die Ecke biegt oder das Gebäude verläßt.
Es soll hier der Ordnung halber erwähnt werden, daß der Kulturtourismus nicht gerade
eine preiswerte Urlaubsform ist66. Neben den oftmals relativ hohen Unterkunftspreisen,
im Vergleich zum Landtourismus, kommen manchmal horrende Eintrittsgebühren67 für
Museen, Musicals, Sonderveranstaltungen, Konzerte, Theater, Oper oder anderes dazu.
Die Städte, die eine Chance im Kulturtourismus für sich sehen, sollten, anstatt bestehende
Konzepte zu kopieren, lieber die ihrer Stadt eigenen, typischen und reizvollen Aspekte
fördern. Sind erst einmal prägnante Kulturanreize 68 einer Stadt, oft aber nicht immer in
der Altstadt, identifiziert worden, können diese in die entsprechenden Lebensbereiche
und Veranstaltungen integriert werden. Dann erreichen sie eventuell eine einmalige und
individuelle Stellung auf dem Kulturtourismusmarkt.
JÄTZOLD hat einen umfassenden Gliederungsvorschlag für den Kulturtourismus erstellt
(vgl. JÄTZOLD 1993, 138). Ich würde gerne unter dem ersten Motiv als Untergruppe der
Motive Hotels und eigene Unterart des Kulturtourismus, den Kulturhotel-Tourismus ,
einfügen. Es gibt eine Reihe von Menschen, die schon viele Hotels auf der Welt gesehen
haben und immer bewußter die Entscheidung für das eine oder andere Hotel aufgrund

                                                                
65 In der Echtheit liegt auch Gefahr, da es in den Quellenländern des Tourismus als erstrebenswert gilt,
abseits der Touristenpfade zu wandeln, um der ‚echten‘ Kultur näher zu kommen und auch noch so
entlegene Winkel der Erde zu erobern. Dieses Bedürfnis auf der Nachfrageseite führt auf der Angebotsseite
zum Gestalten ‚authentischer‘ Erlebnisse – auch wenn diese das Label nicht verdienen. DREYER schlägt als
Lösung dieses Dilemmas die Reduzierung des Reisemotivs ‚Echtheit‘ vor, was vor allem mit der
Gestaltung von Berichterstattungen und der Produkt- und Kataloggestaltung der Reiseveranstalter erreicht
werden könnte (vgl. DREYER 2000, 46).
66 Insgesamt ist eine Wochenendreise bei typischen Stadthotels, die solche Arrangements innerhalb ihrer
Kette anbieten und oft nur über interne Reservierungssysteme buchbar sind, mit DM 350 bis DM 400 pro
Person als nicht gerade günstig zu bezeichnen. Als zusätzliche Kosten tauchen z.B. Parkgebühren und/oder
ÖPNV-Tickets, Verpflegung und Eintrittskarten auf, die mit diesen Hotelangeboten noch nicht abgegolten
sind. Reist man zu zweit, verringert sich zwar der Zimmerpreis, aber die Kosten inklusive Anreise belaufen
sich auf ca. DM 1.000 für ein Wochenende.
67 Die Eintrittsgebühren (für einen Erwachsenen) für Museen sind in Deutschland unterschiedlich, liegen
aber selten über DM 10. In der Museumslandschaft Londons herrscht eine ungewöhnliche Struktur: Es gibt
große Ausstellungen, die umsonst sind (um Spenden wird gebeten) wie beispielsweise in der National
Gallery Tate oder Tate Modern , was lobenswert ist. Bei den meisten Museen wird jedoch Eintritt verlangt.
Bei einigen Gebäuden liegt dieser um £6, viele allerdings verlangen Eintrittsgelder (2000), die zwischen
£9 und £10 (Hampton Court Palace, Tower of London) liegen. Diese Preise sind in meinen Augen hoch.
Allerdings muß ich anmerken, daß das (Wach-) Personal im Hampton Court Palace bei Fragen sachkundig
und interessiert Auskunft geben konnte.
Bei den Musicals sind die Preise weder in Deutschland noch in Großbritannien als günstig zu bezeichnen:
Das relativ neue Musical ‚Ludwig II. – Sehnsucht nach dem Paradies‘, das am historischen
Originalschauplatz am Forgensee bei Füssen aufgeführt wird, schlägt am Samstag mit DM 95 bis DM 230
zu Buche, ähnlich wie das schon lange in Hamburg aufgeführte ‚Phantom der Oper‘, das am gleichen
Wochentag zwischen DM 119 und DM 219 kostet.  In London liegen die Preise bei Musicals, viele davon
spielen in schönen alten Theatern, zwischen £25 (ca. DM 75) und £50 (ca. DM 150). Bei Theaterkarten
kann dies jedoch leicht bis zu £150 (ca. DM 450) hochgehen (vgl. BREMEN 2000; DZT 2000;
HAMBURG 2000; LONDON 2000; LUDWIGMUSICAL 2000; WESTEND THEATRE 2000)
68 Dies können beispielsweise mittelalterliche Festungen und Burgen wie der Tower of London sein oder
eine römisch geprägte Stadt mit mehreren Attraktionen wie Amphitheater, Thermen und römischem
Stadtgrundriß wie Trier. Es können auch mehr ländlich geprägte Besonderheiten wie Weinanbau an
Steilhängen der Mosel, Megalithkulturen wie Stonehenge bei Salisbury, oder die ‚Fürstengräber‘ in der
Ahlhorner Heide als touristische Attraktionen vermarktet werden.
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seiner Kultur treffen. Ich erwarte, daß die Zahl der bewußten Entscheidungsträger sich
künftig stetig erhöhen wird.

Abb. 4: Gliederungsvorschlag zum Kulturtourismus
Reise- bzw.
Ausflugs-
motiv

Art des
Kulturtourismus

Untergruppe der Motive
(normalerweise)

Unterarten des
Kulturtourismus
(kombiniert)

Einzel-
Kulturobjekte
im weitesten
Sinne

Objekt-
Kulturtourismus

Kirchen
Schlösser
Galerien
Museen
Ausstellungen
Burgen und Festungen
Historische Stätten
Besondere Hotels
Literarische Stätten
Archäologische Stätten

Technische
Sehenswürdigkeiten und
Industrie

Kunst-Tourismus
Kunst-Tourismus
Kunst-Tourismus
Kunst- oder Museums-
Tourismus
Burgentourismus
Geschichts-Tourismus
Kulturhotel-Tourismus
Literatur-Tourismus
Vorgeschichts-
Tourismus
Industrie-Tourismus

Kulturobjekt-
Häufungen

Gebiets-
Kulturtourismus

Kulturlandschaftliche
Sehenswürdigkeiten
(Weinbau-Landschaften
u.a.)
Schloßhäufungen,
„Straßen” kultureller
Objekte

Kulturlandschafts-
Tourismus

Kulturgebiets-Tourismus

Kultur-
ensembles

Ensemble-
Kulturtourismus

Dorf-Ensembles
Städtische Ensembles

Dorf-Tourismus
Stadt-Tourismus

Kulturelle
Ereignisse im
weitesten
Sinne

Ereignis-
Kulturtourismus

Festspiele
Folkloristische
Veranstaltungen von Musik
u. a.
Kurse in Kunst, Musik,
Volksmusik, Volkstanz,
Volkskunst (Töpfern,
Schnitzen u.a.), Sprachen

Festspiel-Tourismus
Veranstaltungs-
Tourismus

Kurs-Tourismus

Gastronomi-
sche Kultur
(Wein,
Spezialitäten)

Gastronomi-scher
Kulturtourismus

Weinleseteilnahme u. a.

Weinproben, -einkauf
Gut essen

Erlebnis-
Kulturtourismus
Wein-Tourismus
Schlemmer-Tourismus

Andere
Kulturen

Fern-
Kulturtourismus

Naturnahe Kulturen

Spezifische ländliche
Kulturen
Spezifisch städtische
Kulturen

Ethno- Kultur-
Tourismus
Sozio-Kultur-Tourismus

Quelle: JÄTZOLD 1993, 138 mit Ergänzung  unter dem Objekt- Kulturtourismus, die kursiv und fett
geschrieben ist.
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3 Hotels und Gaststätten als Zeugnisse der ererbten und als Initiatoren
von neugeschaffenen spezifischen Teilen der Kulturumwelt

Unsere Kulturumwelt unterliegt dem stetigen Wandel, aus dem kontinuierlich neues
Kulturgut in Form von neuen Hotels und Gaststätten hervorgeht. Teilweise handelt es
sich bei diesen Etablissements um repräsentative Zeugen ihrer Epoche, die das
Kulturbewußtsein erhöhen können, wenn sie innerhalb ihres Kontextes bzw. ihres
Ensembles erhalten bleiben. In folgenden wird erläutert, welche Hotels und Gaststätten
wichtige Relikte darstellen, wie sie sich zeitlich und räumlich zuordnen lassen und was
die besonderen Ausprägungen innerhalb der Epochen sind.

3.1 Stilhotels bewahren historisches Erbe bedeutender Stilepochen

Eine Möglichkeit, Stilhotels bewußter zu vermarkten, sind Arrangements, die einzelne
kulturhistorische Epochen in den Mittelpunkt stellen, wie z. B. den Historismus69 oder
den Jugendstil70. Letzteres wird von dem Jugendstil-Hotel Bellevue und der Stadt Traben-
Trarbach umgesetzt. Die kleine Stadt hat neben dem Wein, der in der Moselregion
überall als Alleinstellungsmerkmal vermarktet wird und somit kaum mehr eine
Besonderheit sein kann, vor allem den Jugendstil als ihren besonderen Kulturanreiz
erkannt und arbeitet an einer Umsetzung des Konzeptes.
Wichtig ist die Ganzheitlichkeit des Konzeptes. Erst sie erlaubt es, dem Touristen die
Epoche als einheitliches Erlebnis zu präsentieren. Dazu gehört nicht nur eine
Stadtführung mit Geschichten und Zahlen aus der Vergangenheit, sondern auch ein
Hotel- und Gastronomieangebot, das dem erwählten Stil entspricht und diese Zeit
nacherlebbar macht, wie dies beim Jugendstil-Hotel Bellevue in Traben-Trarbach der
Fall ist. Zusätzliche Erlebniswerte würden beispielsweise durch Theateraufführungen
oder Musikabende aus dieser Zeit erzielt.

                                                                
69 Historismus: „Rückgriff auf Stile und Künstler vorausgegangener Zeiten, besonders im 19. Jh. zwischen
Klassizismus (der selber historisierende Absicht zeigt) und Jugendstil” (KOCH 1993, 454f).
70 Jugendstil: „In Europa der vorherrschende Stil der kunstgewerblichen und architektonischen Avantgarde
von etwa 1880 bis zum I. Weltkrieg. Er verwendete geschwungene Formen aus der Natur, später aus der
Geometrie, als einen Versuch, die an der Vergangenheit orientierten Bau- und Gestaltungsweisen des
Historismus zu vermeiden“ (ROBERTSON/WHITE 1992, 69).
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Bild 3: Jugendstil-Hotel Bellevue in Traben-Trarbach als Themenhotel

Quelle: KULTURDENKMALE 2001
Anmerkung : Das Hotel ist der erste Bauauftrag von BRUNO MÖHRING (1869–1929) in Traben-Trarbach.
Das Haus erscheint anheimelnd, die Besonderheiten des Jugendstils verstecken sich vor allem im Innern
des Hotels, wie beispielsweise buntverglaste Fenster und andere Interieurdetails (vgl. TRABEN-
TRARBACH 2000).

Die Technik ist heute so weit, daß es auch bei begrenztem Budget möglich ist, einzelne
Aspekte einer kulturhistorischen Epoche in Hotelbauten zu integrieren und den Flair von
Vergangenem zu vermitteln, wie eine Reihe von innovativen Hotels, die von SCHOBER
zusammengestellt worden sind, zeigen (vgl. SCHOBER 1995, 58ff).

Für Hotelbauten in Europa gibt es insgesamt ausreichend historische Bauten, auf die man
bei Bedarf zurückgreifen kann und geschickt in ein Hotel integrieren kann. Aufgrund des
reichen historischen Erbes in Deutschland und Großbritannien gibt es bereits ausreichend
erhaltenswerte Hotelgebäude71. Da ist zum Beispiel das Hotel Taschenbergpalais in

                                                                
71 Man kann der Umgestaltung eines erhaltungswürdigen Stadtpalastes oder eines zu verfallen drohenden
Industriegebäudes zu einem Hotel wenig entgegensetzen, wenn dies der Erbguterhaltung dient; dies
insbesondere dann, wenn die ursprüngliche Funktion des Baus in der heutigen Gesellschaft überflüssig
geworden ist. Hier sollen aber vorrangig die Gebäude angesprochen werden, deren Funktion die
Unterbringung von Gästen von jeher war. Dies wird z.Z. leider noch wenig oder gar nicht gemacht.



42

Dresden72, das sich wieder in wunderschöner Fassade präsentiert und mit Zwinger,
Semperoper und Katholischer Hofkirche eine einmalige Platzanlage bildet.

Bild 4: Der Theaterplatz in Dresden – eine einmalige Platzanlage in
Deutschland

Quelle: DRESDEN-ONLINE 2001
Anmerkung: Man blickt gerade aus Richtung Zwinger auf den Theaterplatz. Im Hintergrund erheben sich
das Residenzschloß und die Hofkirche. Es handelt sich um eine in Deutschland einmalige Platzarchitektur.

Diese Kategorie von Stilhotels bilden die Schloßhotels. Sie erinnern in ihrer
Monumentalität oft an Grandhotels und werden auch häufig als solche geführt. Das
ausgewählte Beispiel, das Grandhotel Schloß Bensberg73 in Bergisch Gladbach, wurde
                                                                
72 Siehe Kapitel 3.2.
73 „In einem der größten Barockschlösser Europas wird das geflügelte Wort vom Gast als König auf eine
neue, äußerst angenehme Art Wirklichkeit. Die erhabene Lage mit grandiosem Blick über die Kölner Bucht
und das wohl einmalige Ambiente in Verbindung mit unserer konsequenten Einstellung zur Qualität
machen Schloß Bensberg  zum neuen Maßstab für die Kategorie Grandhotel. Versailles und Winchester
Castle, das sind die architektonischen Vorbilder des 1705 begonnenen Baus von Hotel Schloß Bensberg ,
dessen exponierte Lage auf der Bensberger Bergterrasse und dessen Ausmaße schon die Zeitgenossen von
einst beeindruckten, unter ihnen GOETHE, und die auch dem Besucher von heute noch zu imponieren
vermögen. Von seinem Erbauer FÜRST JOHANN WILHELM II., im rheinischen Volksmund JAN WELLEM genannt,
vor beinahe 300 Jahren in monarchischer Untertreibung bescheiden als ‚Maison de retraite‘ gedacht, steht
es nach Übernahme durch die ALTHOFF Gruppe im Februar 2000 ab August dieses Jahres dem
anspruchsvollen Gast als luxuriöses Schloßhotel zur Verfügung, das in der Pracht der barocken Anlage
und Ausstattung seinesgleichen sucht. 84 Zimmer und 36 Suiten, in fünf unterschiedlichen
innenarchitektonischen Auffassungen eingerichtet, bieten modernsten Wohnkomfort mit allen
Einrichtungen zeitgemäßer Kommunikationstechnik... Belletristischer Appetit läßt sich in der Bibliothek
stillen. Kuppelfresken im Treppenhaus, skulptierte Portale in den Tordurchgängen, Supraporte in den
Seitenflügeln, Putten mit Wappenkartuschen in den Treppenhäusern, alte Gemälde an den Wänden der
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ursprünglich nicht als Grandhotel konzipiert, sondern erst im Februar 2000 als Hotel
eröffnete. Obwohl es sich also nicht um einen eindeutigen historischen Zeugen – Schloß-
oder Grandhotel? – handelt, dient es als Beispiel, wie man einem historischen Gebäude,
in diesem Falle einem barocken Landschloß, eine neue Funktion und somit
Daseinsberechtigung einhauchen kann – wahrscheinlich auch, um es überhaupt
unterhalten zu können. Das Umfunktionieren in ein Hotel dürfte der ursprünglichen
Funktion des Präsentierens und Beherbergens im übrigen näher kommen, als wenn man
das Schloß beispielsweise in ein reines Ausstellungsmuseum verwandelt hätte.

Bild 5: Grandhotel Schloß Bensberg in Bergisch Gladbach – ein Schloßhotel

Quelle: GRANDHOTEL SCHLOSS BENSBERG 2001
Anmerkung: Das heutige Grandhotel als Typ des Schloßhotels. Das Schloß hat gerade eine neue Funktion,
die eines Hotels, eingehaucht bekommen und kann mithilfe dieser hoffentlich für künftige Generationen in
seiner Eigenart als eines der größten Barockschlösser Europas insbesondere der Architekturkultur erhalten
bleiben und neue Hotelkultur bilden.

Eine Negativentwicklung findet insbesondere in den Vereinigten Staaten in Form der
Talmi-Entwicklung74 statt. Dort entstehen beispielsweise phantastische Gebilde mit der
Bezeichnung ‚Hotel‘ in Las Vegas, wo man eine Konzentration von solchen Talmi-
Objekten antrifft. Auch wenn die erstellten Hotel-Prachtpaläste in der
‚phantasialandartigen‘ Wüstenstadt wahrscheinlich ihre Daseinsberechtigung haben,
schrecken diese überladenen ‚disneyartigen‘ Bauten doch ab, weil sie immer nur eine

                                                                                                                                                                                                
lichthell-transparenten, großen Gänge – all dies gibt der Anlage einen repräsentativen Charakter…“
(GRANDHOTEL SCHLOSS BENSBERG 2001). Das zweitgrößte Barockschloß nördlich der Alpen
gehört zu einer Gruppe von acht Luxushotels im Besitz von ALTHOFF, wobei es sich bei den meisten um
historische Gebäude handelt (vgl. PÜTZ-WILLEMS 2000, 79).
74 Talmi bedeutet im übertragenen Sinne: „Falscher Glanz; unechte, vorgetäuschte Kostbarkeit“
(BERTELSMANN 1992, Bd. 16, 15).
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Kopie von bereits existierender gebauter Kultur sind 75. Ihre Gestaltung läßt vermuten,
daß ein nicht so reichhaltig vorhandenes Kulturerbe eher zu übertriebenen und fast
kitschig anmutenden, eklektizistischen Hotel-Unterhaltungskomplexen führt. In der
Hotelstadt Las Vegas muten viele Häuser an, auch The Venetian, als kopierten sie die
vielgestaltige europäische Kultur76, obwohl im Hotel selbst die amerikanische
Lebensweise mit Fastfood-Ketten – es gibt auch Themenrestaurants – die Atmosphäre
bestimmt.

Bild 6: The Venetian in Las Vegas als Europakopie

Quelle: THE VENETIAN 2001
Anmerkung: Außenansicht des aufwendigen Prunkhotels, dessen Motiv der Stadt Venedig entliehen ist,
vom Strip, der berühmten Vergnügungsmeile in Las Vegas. Das Hotel ist eines der jüngeren Produkte der
Phantasielandschaft in der Wüstenstadt und spiegelt die Talmi-Entwicklung wider.

                                                                
75 Einige Beispiele aus Las Vegas dazu sind: Das Luxor ist in Form einer Pyramide gebaut. Das Hotel New
York New York  versucht sich als Kopie der wirklichen Skyline Manhattans. Das Monte Carlo ist als
Glasedelpalast, wie sie häufig im mediterranen Kleinstaat direkt am Meer zu finden sind, ausgebaut (vgl.
LAS VEGAS 2000; QUACK 1998/99,  522ff).
76 Italien und das Mittelmeer scheinen aus amerikanischer Sicht besonders nachahmungswürdig: Viele
tragen Namen wie Bellagio, Monte Carlo, Riviera Hotel, St. Tropez, The Venetian, Villa Roma  (vgl. LAS
VEGAS 2000 – Stand 21.11.00).
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3.2 Integration von kulturtouristischen Aspekten in Form von Stadtschutzzonen
nach JÄTZOLD

Das Taschenbergpalais in Dresden ist Teil einer Anhäufung von baulichen
Kulturdenkmälern aus der Zeit des Barock und Historismus in Form italienischer
Renaissance. Der Theaterplatz in Dresden ist ein exzellentes Beispiel zur
Veranschaulichung, wie beeindruckend Kultur im Ensemble sein kann und es wird unter
den einzelnen Beispielen im Rahmen der Stadtschutzzonenerklärung erneut aufgegriffen.
Auch Großbritannien bietet viel Kulturerbe in Form von Platzanlagen in verschiedenen
Varianten, vor allem auf den Squares, Crescents, Circus mit den Terraced houses77.

3.2.1 Erläuterung des Modells

Um die Raumeinheiten einer Stadt geographisch und kulturell zuordnen zu können, hilft
das Modell der Stadtschutzzonen nach JÄTZOLD, das hier kurz anhand einer Abbildung
erklärt wird78. Der Kulturgeograph sieht in der Erhaltung der europäischen Städte als
Kulturraum eine gesellschaftliche Aufgabe. Die Feststellung, daß weniger Kriege als
Fortschrittseifer und Modernisierungen des 19. und 20. Jhdts. zur Zerstörung alter
Stadtkerne führte79 und die gleichzeitige Erkenntnis, daß man nicht sämtliches Kulturerbe

                                                                
77 Squares (rechteckige Plätze), Crescents (halbmondförmig gebogene Plätze) und Circus (kreisrunde
Plätze) wurden insbesondere im Neopalladianismus von den Bürgern mit einheitlich gestalteten Terraced
houses (Häuserreihen) bebaut. Die Einheit wurde durch eine gleichförmige Reihung klassischer Motive wie
Säulen, Pilaster, Dreiecksgiebel, Fensterverdachung oder auch Arkadenlauben kreiert. Berühmte Beispiele
sind der von den beiden JOHN WOOD (Vater, 1704–54 und Sohn, 1728–81) erstellte Royal Crescent und der
Circus in Bath. In London ist in diesem Zusammenhang die 1937 zerstörte Royal Terrace, die 1768 bis
1774 von den Brüdern ADAM erstellt wurde, zu erwähnen (vgl. KOCH 1993, 371).
78 Im Anhang befindet sich JÄTZOLDS Artikel, der anläßlich der Trierer Beiträge bezüglich der Erhaltung
unserer Städte geschrieben wurde. Er beinhaltet unter anderem die beispielhafte Aufteilung anhand der
Städte Warschau und Trier.
Kurz in dem Sinne, als daß das Thema nicht so ausführlich behandelt werden kann, wie es zum gänzlichen
Verständnis des Lesers notwendig wäre. Da es aber gilt, ein Grundverständnis und eine Sensibilisierung für
Kultur im Raum zu erwecken, ist dieser Ansatz geeignet: Er erlaubt eine Systematisierung, die hilft, die
Fülle an Informationen und Eindrücken zeitweilig ‚Schubladen‘ zuzuordnen mit dem Wissen, daß sie dort
einerseits gut aufgehoben und andererseits wiederzufinden sind.
Eine detaillierte Darstellung bedarf einer eigenen Arbeit. Wünschenswert wäre, daß Städte im Rahmen
ihrer Stadtplanung und unter Integration des Denkmalschutzes jeweils eine solche Stadtschutzzonen-Ana-
lyse für ihre Stadt durchführen. Sie hilft ihnen, ihre Stadt nach anderen Kriterien als denen des Flächen-
nutzungs- und dem sich daraus ergebenden Bebauungsplan gegliedert zu sehen. Dafür könnten
Studentenpraktika vergeben werden. In einem zweiten Schritt können dann die Zusammenführung der
traditionellen Stadtplanung mit den Kriterien der Stadtschutzzonen ausgearbeitet werden. Das Ziel wäre
eine städtebaulich sinnvolle und kulturintegrierende Planung.
Ergänzend ist, wer sich umfassender zu diesem Thema informieren möchte, das als Taschenbuch
erscheinende Buch von WORPOLE „Towns for people“ zu empfehlen. Der Autor scheint nie von den
Stadtschutzzonen gehört zu haben, stellt aber u.a. die Innenstadtanforderung von JÄTZOLD aus Sicht der
Stadtbevölkerung heraus. Die konkrete Umsetzung in ein Modell, das sowohl die Stadtschutzzonen aus
Sicht des Tourismus, als auch der ansässigen Bevölkerung, wäre ein weiterer Ansatz zu neuer Forschung.
79 Nach dem II. Weltkrieg waren noch 27% an historischer Bausubstanz aus der Zeit vor 1840 erhalten,
1970 jedoch nur noch 15% (vgl. nach SOFSKY bei JÄTZOLD 1983, 71).
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erhalten bzw. schützen oder gar rekonstruieren kann, hat JÄTZOLD zu einer
Klassifizierung nach wertvollen und weniger wertvollen Kulturräumen veranlaßt. Diese
Klassifizierung wird in Form von Stadtschutzzonen vorgenommen, die von I bis V an
kultureller Wertigkeit verlieren. Eine Stadtschutzzone ist ein Gebiet, das aufgrund des
vorhandenen Kulturerbes des Schutzes in Form von Ensembleschutz oder Objektschutz
bedarf oder eben auch nicht. Bei bereits begangenen Kultursünden fordert er in
bestimmten Zonen Rekonstruktionen, wie JÄTZOLD diese in der Warschauer Altstadt als
vorbildlich hervorhebt (vgl. JÄTZOLD 1983).



Abb. 5: Die Stadtschutzzonen nach JÄTZOLD
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schutzzone

Lage in der/zur Stadt Objekt-
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Patrizierviertel und
Domimmunität

JA JA JA Waren- und
Kaufhäusern

Innenstadtbelebung durch:
1. Historisches Zeugnis
2. Spezialgeschäfte, gehobene

Dienstleistung è Urbanotope
3. Innerstädtisches Wohnen
4. Kultur- und Kultstätten
5. Unterhaltung, Entspannung und

Begegnung
6. Fremdenverkehr

II Handwerkerstraßen;
gehobene Wohnviertel
(oft jüngere
Bausubstanz aus 19.
und 20. Jh.)

JA JA NEIN Großbauten • Dimension, Material und
Formensprache der existierenden
Ensembles müssen bei Neubauten zu
einer Einfügungsarchitektur führen

• Lebendige Funktionalität und
Harmonie der Baustruktur erhalten

• Geschäfte und Wohnviertel
III Wohngebiete und

Handelsgeschäfte
JA NEIN NEIN Disharmonien
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• ‚Objektschutz im Verbund‘
• Größere Gebäude des Handels und der

Dienstleistung
IV Stadtrand und

abgestorbene Zellen der
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NEIN NEIN NEIN Bauten, die nicht
dem Gesamt-
charakter der
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• Es sollten moderne Komplexe, bei
denen die Funktionalität überwiegt,
existieren

• Ausbildungs- und
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• Parkplätze
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ländlichen
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NEIN NEIN NEIN Hochhaustürmen Charakter des Landes aufnehmen

Quelle: Eigene Darstellung nach JÄTZOLD (vgl. JÄTZOLD 1983)
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3.2.2 Beispiele für das Modell der Stadtschutzzonen und die Rolle der Hotellerie
darin

Wie beim Gliederungsvorschlag zum Kulturtourismus angemerkt80, ist zu fordern, daß
Hotels als Teil unserer Kultur anerkannt werden und insofern in zu erhaltende Objekte
der Stadtschutzzonen integriert werden. Die folgenden Beispiele sollen diese Forderung
nach Schutz veranschaulichen:

Stadtschutzzone I:
• The Savoy in London wird aufgrund seines Standorts zwischen Themse und

Covent Garden, nahe dem West End und seiner Entstehungszeit 1889 für die
Stadtschutzzone I vorgeschlagen. Das alte, ehrwürdige Gebäude in zentraler Lage
scheint in seiner eigenen Gasse, an einer der Hauptverkehrsadern der Londoner
Innenstadt Strand und in der Nähe des Travalger Squares eine andere Epoche
wiederzubeleben. Dieses Hotel, das zu einer Gruppe von insgesamt fünf
Traditionshäusern81 vor kurzem an eine große international operierende Hotelkette
verkauft wurde, sollte aus meiner Sicht auf jeden Fall in seiner Art als lebendiges
Museum erhalten bleiben.

Bild 7: The Savoy in London – Traditionshaus und lebendiges Museum

Quelle: BRITTANIA.COM 2001
Anmerkung: Eines der favorisierten Hotels in London, das bereits seit 1889 als Hotel etabliert ist
und immer wieder in seinem vorgegebenen Stil renoviert wird. Das Savoy Theater befindet sich
gleich nebenan.

                                                                
80 Siehe Kapitel 2.4.2.
81 Dies sind neben The Savoy: The Berkeley, Claridge´s and The Connaught  in London und  The Lygon
Arms in Broadway, Worcestershire (vgl. SAVOY GROUP 2000). Alle Häuser werden z.Z. einem
Renovierungsprogramm unterzogen, das die US-Besitzer bei dem Savoy bereits umsetzen (vgl. PFUND
2001, 64).
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• Das Hotel Taschenbergpalais in der Dresdner Altstadt wurde nach fast kompletter
Zerstörung wieder aufgebaut und ist heute ein nicht weg zu denkender Teil des
Theaterplatzes und der dortigen Platzarchitektur, auch wenn es nicht so
offensichtlich ins Auge fällt wie die anderen drei großen Gebäude. Dieser
Komplex zählt eindeutig zur Stadtschutzzone I, da er mitten in der Dresdner
Kulturagglomeration Theaterplatz liegt.

Bild 8.a): Hotel Taschenbergpalais in Dresden – der Flur nach dem Krieg
und vor der Renovierung (links)

Bild 8.b): Hotel Taschenbergpalais in Dresden – der Flur nach der
Renovierung (rechts)

Quelle: TASCHENBERGPALAIS 2000

Anmerkung: Es ist der Initiative der in Frankfurt ansässigen ADVANTA AG zu verdanken, die
1993/94 mit dem originalgetreuen Wiederaufbau begann und KEMPINSKI HOTELS & RESORTS den
Betrieb und die Bewirtschaftung als Fünfsterne Grandhotel anvertraute. Das Palais hat als
KEMPINSKI Hotel Taschenbergpalais seine Faszination bewahrt, denn es gelang den Architekten
und Handwerkern in beeindruckender Weise, den Charme der Vergangenheit mit dem Esprit der
Moderne zu vereinen. Heute ist es wieder beliebter Treffpunkt der Dresdner und beherbergt mit
allem erdenklichen Komfort und Luxus Gäste aus aller Welt (vgl. TASCHENBERGPALAIS
2000).
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Bild 8.c): Hotel Taschenbergpalais in Dresden –  ein erfolgreich wieder
hergestelltes großes Stadthotel

Quelle: HRS 2000
Anmerkung: Das Hotel, wie es sich heute wieder darbietet. Auch die Außenfassade wurde
entsprechend seiner alten Gestaltung wieder hergestellt und lädt ein, direkt an einem der
bedeutsamsten Plätze Europas zu nächtigen.

Stadtschutzzone II:
• Ein Beispiel für ein dort bereits verloren gegangenes Kulturerbe ist das frühere

Porta-Nigra-Hotel und heutige DORINT HOTEL Porta Nigra, das gegenüber der
Porta Nigra82 auf dem Alleenring Triers steht. Das alte Hotel, das Ende des 19.
Jhdts. in einem schönen Eckgebäude im Baustil der Gründerzeit erstellt wurde,
hätte Ende der Sechziger/Anfang der Siebziger nicht abgerissen werden dürfen.
Und wenn dies wirklich sein mußte, weil die Bausubstanz angeblich so marode
war, was nach weniger als einem Jahrhundert Existenz kaum anzunehmen ist, dann
hätten die Stadtväter Triers sicherlich nicht einem so modernen Kastenbau mit
kaum gegliederter Front direkt gegenüber der Porta Nigra zustimmen dürfen: Der
Bau paßt weder in seiner Form, noch im Material oder in seinen Dimensionen zu
der alten Bausubstanz am Alleenring, der der Stadtschutzzone II zuzuordnen ist83.

                                                                
82 Die Porta Nigra  ist das Wahrzeichen Triers. Laut jüngerer Grabungen ist anzunehmen, daß der Bau ca.
gegen Ende des 2. Jhdts. entstand. Die Porta war das Nordtor der ehemaligen römischen Stadtbefestigung
am Ende der heutigen Simeonstraße. Die gewaltigen, ursprünglich hellen, im Lauf der Zeit dunkel
patinierten Sandsteinquader sind fugenlos übereinander geschichtet. Das als Befestigungsanlage erbaute
Tor veränderte sich im Laufe des Mittelalters durch immer neue An- und Einbauten, bis es eine Kirche war.
Auf Befehl Napoleons wurde der ursprüngliche Bau wieder sichtbar, da er 1804 alle nicht römischen
Bauteile entfernen ließ (vgl. BACKES/CASPARY/DÖLLING 1989, 24ff).
83 Eine andere Bausünde: Das ehemalige Domhotel in der Altstadt Triers (Stadtschutzzone I), das heute die
Fastfoodkette MCDONALDS beherbergt, sollte wieder mit seiner alten Funktion ausgestattet werden. Das
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Das gleiche Urteil gilt für die Baugenehmigung des RAMADA HOTELS auf der
Südseite des Alleenrings. Dort hat zwar zuvor kein repräsentativ schöner oder
historischer Bau gestanden, aber diese Tatsache rechtfertigt nicht, dort ein ähnlich
kastenförmiges Gebäude wie das des DORINT HOTELS ‚hinzupflanzen‘. Beide
Bauten, die in der Zone IV auf jedem Fall ihre Berechtigung hätten bzw. sogar
Ausdruck moderner Architektur und somit neue Kultur sein könnten, sind an
ihrem heutigen Standort in der Stadtschutzzone II deplaziert und stören neben
anderen Bausünden erheblich den sonst historisch anmutenden Alleenring Triers.

Bild 9.a): Altes Hotel Porta Nigra – ein Stadthotel

Quelle: KULTURDATENBANK 2001
Anmerkung: Das alte Hotel, das während der Gründerzeit erstellt wurde, hat als
Repräsentationsbau gegenüber der Porta Nigra eine gesellschaftliche Rolle im Sozialleben
übernommen.

                                                                                                                                                                                                
Haus bildet architektonisch mit den umliegenden Häusern aus verschiedenen Epochen ein Ensemble, nicht
aber in dieser Funktion. Da einige Häuser am Markt wieder rekonstruiert wurden wie die Steipe und das
Rote Haus wäre anzustreben, daß dies auch mit dem ehemaligen Domhotel geschieht.
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Bild 9.b): DORINT HOTEL Porta Nigra in Trier als deplaziertes modernes
Hotel vor historischer Kulisse

Quelle: TRIER 2000
Anmerkung: Das Bild verdeutlicht, daß das DORINT HOTEL in unmittelbarer Nähe der Porta Nigra
steht und daß sowohl der funktionelle und moderne Charakter des Hotelbaus wie auch dessen
Neonbeleuchtung nicht in das historische Umfeld passen.

• Das MANDARIN ORIENTAL Hyde Park Hotel in London hingegen bildet mit seiner
Fassade in Farbe und architektonischem Dekor sowie in seinen Ausmaßen ein
Ensemble mit seiner Umgebung, insbesondere mit dem Kaufhaus Harvey Nichols.
Die Architektur dieser Neighbourhood ist für Knightsbridge und Kensington
typisch, wenngleich ein gewisser Störfaktor durch wenig harmonisch eingefügte
Neubauten nicht ignoriert werden kann. Das Gebiet wird als eine Zelle der
Stadtschutzzone II84 vorgeschlagen.
Negativbeispiele gibt es aber auch in England. So wird die Zerstörung dreier
Londoner Hotels85, die wegen ihrer jeweils einmaligen Architektur als zu erhalten
eingestuft wurden, in den 70er Jahren beklagt. Auch in Glasgow machte der
Fortschritt nicht halt und zerstörte Kulturgut (vgl. BINNEY 1978, XIII).

                                                                
84 Eine Zuordnung von Stadtschutzzonen kann für London – und auch für andere Städten Deutschlands und
Großbritanniens – nicht hier vorgenommen werden, da dies jeweils eigener Arbeiten bedürfte. Es werden
aber Vorschläge der Zuordnung gemacht. Neben der direkten Zuordnung der Stadtschutzzonen können
auch immer wieder Raumeinheiten/Zellen, die an sich in einer anderen Stadtschutzzone liegen, eine andere
Zuordnung erfahren. Dies tritt insbesondere bei Städten auf, die historisch aus mehreren Kernen bzw.
Dörfern zusammengewachsen sind, wie beispielsweise in London.
85  -      Imperial Hotel am Russel Square, das mit seiner Fassade einem Märchen gleichkam.

- Westminster Hotel in Victoria Street, das 1860 als das damals größte Hotel Londons eröffnete
und über einen schönen italienischen Innenhof verfügte.

- Windsor House: Ein unvergleichliches Beispiel an geradezu grotesker Architektur
(vgl. BINNEY 1978, XIII).
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Bild 10: MANDARIN ORIENTAL Hyde Park Hotel in London – Grand- und
Parkhotel in Kettenbesitz

Quelle: HYDE PARK HOTEL 2001
Anmerkung: „Built in 1889 , MANDARIN ORIENTAL Hyde Park Hotel has long been recognised as
one of London's grandest hotels“ (HYDE PARK HOTEL 2001). Das Hotel erstrahlt in seiner erst
vor einigen Jahren renovierten neogotischen Fassade. Typisch für die Neighbourhood ist vor allem
der rote Backstein, der mithilfe weißer Elemente (Friesen, Pilastern, Säulen) die typische Front
gliedert.
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Stadtschutzzone III:
• Das Parkhotel Kieler Kaufmann liegt in einem der besten, wenn nicht gar dem

besten Wohngebiet Kiels, innerhalb einer verkehrsberuhigten Zone, in
unmittelbarer Nähe der Ostsee und des Forstparks. Es ist ein schönes, nicht zu
großes Backsteinhaus mit einer wenig aufwendig gegliederten Fassade, die mit
dem umliegenden Villenviertel Düsternbrook harmoniert. Es liegt zwar ca. 2
Kilometer von der Innenstadt entfernt, bildet aber mit den schönen Villen und
Einfamilienhäusern des Niemannswegs eine eigene Zelle, die am ehesten in die
Stadtschutzzone III einzuordnen ist.

Bild 11: Das Parkhotel Kieler Kaufmann in Kiel – ein Villenhotel

Quelle: HRS 2000
Anmerkung: Das Parkhotel, das zu der Kooperation der RINGHOTELS  gehört, befindet sich in einer
ehemaligen Bankiersvilla innerhalb des auch heute noch weitläufigen und idyllischen Gartens. Die
angebotene Küche bietet deutsche Kost mit regionalem Akzent an.

• Das George Inn in Southwark liegt auf der südlichen Themseseite in einem Gebiet,
das London durch Werbung zu einem attraktiven Besuchergebiet zu entwickeln
versucht. Seit der Eröffnung der Tate Modern (2000) und der direkten Anbindung
zur Nordseite der Themse in der Nähe von St. Pauls Cathedrale durch die
Fußgängerbrücke – diese ist z.Z. wegen Reparaturen geschlossen –, scheint sich
das Viertel zu beleben. Es bietet vielseitige Architektur in Form von Wohnhäusern
und Industriegebäuden; alt und neu sind interessant miteinander verknüpft. Das
George Inn (erbaut 1676) ist als einziges englisches Inn mit einer Galerie aus
dieser Zeit erhalten ist und wird für die Stadtschutzzone III vorgeschlagen. Das Inn
sollte auf jeden Fall als Objekt erhalten bleiben, was durch den NATIONAL
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TRUSTS86 gewährleistet ist. Wenn die Wiederbelebungsversuche Southwarks
funktionieren, könnte das gesamte Viertel möglicherweise zur Stadtschutzzone II
emporklimmen.

Bild 12: George Inn in London-Southwark – eines der ältesten
erhaltenen Inns Englands mit Galerie

Quelle: REAL ALE 2001
Anmerkung: Das heute existierende Gebäude ist nur ein Teil des ehemaligen Gesamtkomplexes.
Trotzdem ist eine der Hauptattraktionen erhalten geblieben: die sich über zwei Etagen hinziehende
Galerie mit den weißen Balustraden. Diese diente als Zugang zum ersten und zweiten Stock, innen
gab es keine Treppe.

                                                                
86 Das George Inn ist das einzige Inn mit Galerie in London, das bis 1680 erbaut wurde und überlebt hat. Es
steht an der Südseite der Themse, unmittelbar bei der London Bridge, die während Jahrhunderten der
einzige Zugang zur Stadt von Süden war. Das George wurde nach dem großen Feuer 1676 wieder
aufgebaut und war eines der unzähligen Inns dieses Viertels, von dem das Tabard Inn, in dem CHAUCER die
‚Canterbury Tales’ 1388 begann, wohl das berühmteste ist. Auch das Tabard wurde nach dem großen
Feuer wieder aufgebaut, dann aber gegen Ende des 19. Jhdts. trotz öffentlicher Demonstrationen
niedergerissen. Auch das George konnte im Rahmen des Eisenbahneinzuges der völligen Zerstörung nur
knapp entgehen – so sehen wir heute nur den südlichen Teil des Gebäudes, der Rest fiel der GREAT
NORTHERN RAILWAY zum Opfer, die das George lediglich als Depots nutzte und zum Teil niederrissen, um
bessere Warenlager zu errichten.
Die künftige Erhaltung des Gebäudes ist durch die englische Denkmalschutzinitiative, den NATIONAL
TRUST , gesichert. Das George ist durch das Grade I listing, was strenge Auflagen bei baulicher
Veränderung bedeutet, geschützt. Zur Bewirtschaftung ist es verpachtet worden (vgl. REAL ALE 2001;
THE NATIONAL TRUST 2001).



56

Stadtschutzzone IV:
• Das RITZ-CARLTON Wolfsburg ist ein noch junges Hotel in der Nähe der Innenstadt

der Autostadt Wolfsburg. Es handelt sich um einen modernen Bau, der an der
Autobahn gelegen, durchaus in das Gebiet mit seiner neuen, eigenwilligen,
schlanken und ‚kühlen‘ Architektur paßt. Das Objekt entspricht zeitgemäßer und
moderner Architektur, die in einer Stadt ihren Raum haben muß, eben in einem
Gebiet wie der Stadtschutzzone IV.

Bild 13: RITZ-CARLTON Wolfsburg in Wolfsburg – ein modernes Hotel
mit Ästhetik

Quelle: HRS 2000
Anmerkung: Das Gebäude steht hier unter dem Motto: Prototyp des modernen Hotels, das
Ästhetik nicht ausschließt und sich in seine natürliche Umwelt, im Sinne von ‚Hereinpassen‘, gut
eingliedert.

• Das TRAVELODGE87 Battersea in einem Londoner Vorort ist genau das Gegenteil
zum Luxusbau des RITZ-CARLTON Wolfsburg. Das Budgethotel wird in Systembau-
weise erstellt und zählt nicht zu den schönsten Gebäuden der Stadt. Da aber auch
günstige Übernachtungsmöglichkeiten innerhalb einer Stadt angeboten werden
sollten, muß der Kompromiß in der weniger attraktiven, sachlichen und
funktionalen Architektur vor den Toren der Innenstadt erlaubt sein. Dies kann
toleriert werden, weil Battersea erstens schon auf der Grenze zur Stadtschutzzone

                                                                
87 TRAVELODGE gehört zur englischen Hotelgruppe FORTE, die wiederum Teil der COMPASS GROUP ist, ein
weltweit tätiger Konzern im Bereich Nahrungsmitteldienstleistung. Ebenfalls zur Hotelgruppe FORTE
zählen neben TRAVELODGE: LE MERIDIEN, HERITAGE HOTELS (siehe Kapitel 2.5.6) und POSTHOUSE (vgl.
FORTE 2001a).
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V einzuordnen wäre und weil zweitens die Hotelgebäudeform mit ansässigen
Bürohäusern konform geht 88.

Stadtschutzzone V:
• Das Berghotel Kockelsberg liegt auf den westlichen Hügeln über der Stadt Trier

und verfügt über einen wunderschönen Blick in das Moseltal. Es befindet sich an
der Stadtlandgrenze, d.h. in diesem Fall Trier–Eifel. Das über hundertjährige
Berghotel befindet sich in privater Hand und hat zusätzliche Bettenkapazität in
moderneren Nebenhäusern, die zusammen mit dem alten Gebäude einen Platz in
der Mitte entstehen lassen.

Bild 14: Berghotel Kockelsberg in Trier als Hotel mit regionaltypischer
Architektur an der Stadtlandgrenze

Quelle: BERGHOTEL KOCKELSBERG 2000
Anmerkung: Das abseits der Straße gelegene ehemalige Kurhotel hoch über dem Moselufer
befindet sich in Familienbesitz und wurde ab 1979 nach denkmalpflegerischen Bestimmungen
erweitert und modernisiert. Dabei wurde versucht, eine Art Platzarchitektur um den Innenhof mit
den neuen Gebäuden anzustreben. Es handelt sich nicht nur um ein Hotel, sondern auch um
beliebtes Ausflugsziel der Trierer, die das Berghotel wegen des gotischen Turms auch ‚Café
Kirche‘ nennen (vgl. KEIL 2000).

                                                                
 88Da sie eine ähnliche Systembauweise wie ETAP und FORMULE 1 HOTELS aufweisen, wird hier kein
gesondertes Foto aufgeführt (siehe Kapitel 3.9.3.2).
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• FORMULE 1 HOTELS sind fast immer gleich: Vorwiegend funktionale Systembau-
weise mit gering strukturierter Fassade. Sie zeichnen sich durch ihren Standort in
der Nähe von Autobahnen und anderer verkehrsgünstiger Lagen aus. Trotzdem
handelt es sich weniger um reine Motels, als um stadtnah gelegene Low-Budget-
Hotels. Sie wurden von dem französischen ACCOR Konzern konzipiert und zuerst
in Frankreich eingeführt; es gibt sie aber mittlerweile europaweit. Bei ihnen ist der
Begriff Hotel als Bestandteil der Kulturumwelt indes an seiner Grenze angelangt.
Sie erinnern mehr an eine Übernachtungsmaschine, als an ein anheimelndes Hotel.

Bild 15: FORMULE 1 HOTEL (Prototyp) als Vertreter der Systembauweise
und Low-Budget-Hotellerie

Quelle: FORMULE 1 2000
Anmerkung: Der dreigeschossige Flachdachbau bietet wenig Anreiz für das Auge, da er nur aus
Rechtecken besteht. Das Konzept ist aber auch ansonsten unbedarft aufgebaut: Zu konkurrenzlos
günstigen Preisen erhalten die Gäste, was sie für eine angenehme Übernachtung benötigen – nicht
mehr und nicht weniger. Sie bieten keinerlei kostspielige Extras.

Die verschiedenen Beispiele und ihre Zuordnung sollten verdeutlichen, daß Hotels in
unseren Städten und insbesondere in unseren Altstädten kulturelles Erbe sind, während
gleichzeitig neues kulturelles Erbe in den äußeren Stadtschutzzonen entsteht. Außerdem
sollte eine Idee und Verständnis beim Leser angeregt werden, wo Hotels erhalten oder
gar rekonstruiert – im Sinne von Architektur und/oder Funktion – werden sollten und daß
die Einordnung der Hotels in wertvolle und minder wertvolle Gebäude mithilfe der
Stadtschutzzonen systematischer und objektiver ist89.

                                                                
89 Es soll betont werden, daß ich diese Form der Anwendung der Stadtschutzzonen nach meinem Ermessen
vorgenommen habe. Für die Trierer Beispiele stimmen die Zuordnungen mit großer Wahrscheinlichkeit,
weil diese Stadt unter Leitung Professor JÄTZOLDS in einem Seminar analysiert wurde. Allen anderen
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Hotels sind Spiegelbild der jeweiligen Zeit und ihres jeweiligen Zeitgeistes. Diese
Spiegel können in ihrer Vielzahl nicht erhalten bleiben. Teilweise, weil Phasen fast
blinder Modernisierungswut, wie nach dem II. Weltkrieg, der so viel kulturelle
Bausubstanz, die vor und während des Klassizismus90 in Deutschland entstanden war,
anheim fiel, immer wieder in der Geschichte vorkommen. Aber auch, weil ein Aufbruch
in die Zukunft – als Ausdruck der Architektur – notwendig für die Weiterentwicklung ist.
Der Brand, der Vierfünftel mittelalterliches Kulturgut innerhalb der alten Londoner
Stadtmauer auslöschte, entflammte Anfang September 166691. Es macht den Eindruck,
daß in England im Vergleich zu Deutschland bewußter mit English Heritage
umgegangen wird – vielleicht liegt dies mit in der Tatsache begründet, daß London
mehrmals abbrannte. Die angesprochene große Verwüstung führte zu einer
Modernisierung, aber zu einer unfreiwilligen92. Möglicherweise hat diese erzwungene
Anpassung an die damalige Neuzeit eine größere Wertschätzung hinsichtlich der Kultur
geschaffen, sowie eine gesundere Skepsis gegenüber allem, das einem ‚als neuer, größer,
moderner und schöner angepriesen wird‘. Dies geschieht ohne Unterdrückung von Neuen
– gerade London ist auch eine Szene der Moderne und Spiegel von neuen Entwicklungen.

Bei all der in der vorliegenden Arbeit aufkommenden Vergangenheitsliebe soll nie
vergessen werden, daß durch die Schaffung von Neuem auch neues Kulturgut entsteht,
das man aber heute oft noch nicht als Kultur erkennt, weil es nicht ‚alt‘ genug ist und
vielleicht auch der romantische Touch in Form von Patina fehlt.

In den folgenden Kapiteln wird auf die verschiedenen Typen von Unterkünften zu
verschiedenen Zeiten eingegangen, wobei die Zuordnung des Fremdenverkehrs- bzw. der
Tourismusart oft der Beherbergungsart der jeweiligen Zeit unterliegt.

                                                                                                                                                                                                
Städten bleibt eine solche Stadtschutzzonen-Analyse nur anzuraten, um künftig eine sinnvolle Kombination
des Schutzes von Altem und Stimulieren von Neuem im Kulturraum Stadt zu bewerkstelligen.
90 Der Klassizismus ist in Deutschland als Gegenbewegung zum Barock und Hochbarock (Rokoko)
entstanden, während er in Großbritannien nach der Epoche Regency einzuordnen ist: War die
Verzierungskunst zuvor überaus spielerisch zu nennen und glitt bis ins Sinnlose und/oder Kitschige ab, so
suchte man wieder nach reiner und vor allem funktionaler Formensprache, was zu einem erneuten
Rückgriff auf die Antike führte. Im Zeitalter des Bürgers als Kulturträger entstanden weniger Kirchen als
Repräsentations- und Privatbauten im Form von Villen, Palästen und Verwaltungs- oder Kulturgebäuden.
Bauliches Merkmal ist die griechische oder römische Tempelstirnwand mit Dreiecksgiebel oder auch der
Säulenportikus; Gliederung des blockartigen Baukörpers durch Säulen und Pilaster, wobei die Säulen
wieder tragend, also  konstruktiv, eingesetzt werden und somit ihre alte Funktion zurückerhalten. Typisches
Dekor sind Girlanden, Urnen und Rosetten (vgl. KOCH 1993 264ff; ROBERTSON/WHITE 1992, 100f).
91 Es wird behauptet, daß Ostwind, anhaltende Trockenheit, aber auch die Gelassenheit der Londoner
angesichts der Alltäglichkeit von Brandausbrüchen zu diesem Brand geführt haben, der sonst wohl nie
dieses Ausmaß an Zerstörung hätte erreichen können (vgl. NOWEL 1995, 80).
92 Die Stadterneuerungspläne von JOHN EVELYN und CHRISTOPHER WREN scheiterten weniger an der
Zustimmung des Königs, als an der Ungeduld, dem Überlebenswillen und dem Unternehmergeist der
Bewohner Londons: Sie wollten so schnell als möglich ihren alten Grund und Boden reklamieren, ein
neues Dach über dem Kopf und einen neuen Ladentresen ihr Eigen nennen (vgl. NOWEL 1995, 80).
Freiwillige Sanierungen gab es z.B. in Paris (HAUSMANN), Wien und Prag. Diese Städte zehren noch heute
von dieser Stadterneuerung.
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3.3 Relikte des frühen Fremdenverkehrs bzw. Tourismus

Das Wissen über Gaststätten mit Herbergen während der Römerzeit und dem
Frühmittelalter ist minimal. Es gab ein gut ausgebautes System, dessen Distanz nach der
Bewältigung von Tagesmärschen richtete. Heute sind beispielsweise zwei dieser
Römischen Tavernen innerhalb eines solchen Tagesmarsches in Tavern und Borg, auf der
Straße von Trier nach Metz, zu bewundern. Man wußte zwar verschiedene
Etablissements zu unterscheiden, deren Angebot sich sowohl an Reisende, als auch an die
ansässige Bevölkerung richtete, dokumentiert wurde darüber jedoch nicht ausführlich.
Wenn man über die Beherbergungsarten dieser Tage schreibt, bzw. das Nichtwissen
beschreibt, bezieht man sich in Großbritannien in der Regel auf das Inn93, das aber
damals kaum so genannt wurde. Es muß sich eher um Wein- und Trinkhallen gehandelt
haben und weniger um Häuser, die auch Unterkunft gewährten. Diese Stuben lagen in
ihrem Niveau auf einer relativ primitiven Wirtschafts- und Kulturstufe, die dem
mitteleuropäischen Leben bis in das neunte oder zehnte Jh. entsprach. Reisende wurden
in deutschen Landen durch das private Gastrecht aufgefangen, das schon seit mindestens
513 gesetzlich dokumentiert ist94 und verlangt, daß „jeder, der dem Fremdling
Gastfreundschaft, nämlich Dach und Herd verweigert, mit 3 Schillingen büßt“ (LEX
BURGUNDIUM zit. bei POTTHOFF 1996, 4). Die Gastfreundschaft wurde mit einem
Gastgeschenk gedankt, das der Gastherr im Gegenzug erwartete.
Die im 12. und 13. Jh. einsetzende Blütezeit in beiden Ländern95, auch im kulturellen
Sinne, führte schnell zur Stadtbildung und damit zu vermehrtem Reisen. Ein Haus aus
dieser Zeit ist The Royal Oak Inn96 in dem Ort Winsford, das durch den Wollhandel
seinen Aufschwung erlebte.

                                                                
93 Das Wort Inn ist sächsisch und entstand durch die ‚Fusion’ des sächsischen Alehouses mit dem Church-
hostel. Ursprüngliche Bedeutung des Ausdrucks ist Kammer und später eine Reihe von Kammern (vgl.
STANLEY 1957, 2).
94 Das Thema der Gastfreundschaft und deren Pflicht wird in der gesichteten englischen Literatur
vernachlässigt. Die Pflicht der deutschen Gastfreundschaft hat eine eigene Geschichte, die POTTHOFF
ausgezeichnet aufgearbeitet hat. Deutlich ist die Macht der Kirche/Religion in der damaligen Zeit: Die
Gottesfürchtigkeit wurde als Druckmittel eingesetzt, um Gesetzen Nachdruck zu verleihen, was eine
weitere Aussage über die damalige Kulturstufe gibt (vgl. POTTHOFF 1996, 2ff).
95 In England vor allem durch den starken Wollhandel (vgl. LONDONS PUBS 2000).
96 „The Royal Oak Inn was originally a farmhouse and dairy in the 12th Century and with the starting of a
wool trade and industry inland from the coast packhorse carts (the only form of transport in those days)
stopped there for sustenance so the farmhouse developed into an over night resting place – an Inn“ (THE
ROYAL OAK INN 2001).
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Bild 16: The Royal Oak Inn in Winsford als Typ des urigen Gasthofes auf dem
Lande

Quelle: THE ROYAL OAK  INN 2001
Anmerkung: Der pittoresk anmutende ehemalige Bauernhof aus dem 12. Jh. steht mitten in einem
Flußdorf am Rande des Exmoor Parks in Somerset. Es wirkt mit seiner Hofanlage und dem Reetdach wie
ein ‚Überbleibsel‘ aus alten Zeiten.

Die Reisen überbeanspruchten die Gastfreundschaft, welche schnell an ihre Grenzen stieß
und auch durch zusätzliche Ermahnung bzw. strengere Bestrafung bei Verweigerung des
Gastrechts vonseiten des Landesherren nicht die nötige Kapazität schaffte. Diese wurde
aufgrund der Nichtexistenz von öffentlichen Gasthäusern oder Inns, die sich erst langsam
parallel zum steigenden Bedarf entwickelten, von den Kirchen in Form von Asylen,
Hospizen und Elendsherbergen und in Klöstern bereitgestellt. Dort gab es Übernach-
tungsmöglichkeiten schon seit geraumer Zeit – ursprünglich für reisende Brüder. Nun
aber wurden sie zunehmend in die Pflicht genommen. Es handelte sich bei der
Gewährung des Gastrechtes gewöhnlich um die Bereitstellung von Gemeinschaftslagern
aus Stroh und einfachen Mahlzeiten. Daß die Kirche für diese Aufgabe herhielt, liegt
wahrscheinlich darin begründet, daß der Reliquienkult97, der bereits ab dem vierten Jh.

                                                                
97 Der Wunsch nach Übernatürlichem, Mirakeln, Wunderheilung, Erlösung und Erlaß von Sünden führte zu
dem Boom an Pilgerreisen und hatte vor allem seinen Ursprung in:

- Ablaß: „In der katholische Kirche seit dem 6. Jh. der Nachlaß öffentlicher Kirchenbußen, seit
dem 11. Jh. auch die Tilgung zeitlicher Sündenstrafen bei vorangehender Bußgesinnung des
Sünders. Im Spätmittelalter trat an die Stelle einer nachgelassenen Bußstrafe oft eine
Almosenspende, die dann von der Kirche als Geldquelle mißbraucht wurde (Ablaßhandel).
Daran entzündete sich die Kritik der Reformation, die den Ablaß schlechthin verwarf“
(BERTELSMANN 1992, Bd. 1, 21).

- Reliquien: „Im wesentlichen Sinne alle Gegenstände, die vom Heiligen zu dessen Lebzeiten
gebraucht wurden (z.B. Kleider, Geräte) oder mit seinen Überresten oder seinem Grab in
Berührung gebracht wurden. Die Verehrung der Reliquie ist nach katholischer Lehre ein
relativer Kult, d.h. nicht das Geschöpf oder die Sache wird verehrt, sondern im Geschöpf
oder in der Sache der Schöpfer selbst“ (BERTELSMANN 1992, Bd. 13, 119).
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dokumentiert ist, und der Ablaßhandel, der ab dem 11. Jh. in Mode gekommen war,
religiöse Reisemotive beinhaltete. Die Pilgerreise erfreute sich zunehmender Beliebtheit
und erreichte ihren Höhepunkt im 16. Jh., wobei die angesehensten Ziele für diese Reise
Jerusalem, Rom und Santiago de Compostela waren98. Danach beschränkten sich viele
religiöse Reisen auf das Wallfahren, das kürzere Zeit beanspruchte und weniger hohe
Kosten verursachte. Noch mehr ins Abseits geriet diese Reiseform ab dem 18. Jh.
aufgrund der Pauperisierung99 und der Kriege 100. Letztere führten zur Zerstörung der im
Laufe der Jahrhunderte zuvor entstandenen und benötigten Infrastruktur der Pilger: Viele
Bruderschaften, Klöster, Hospize und Herbergen wurden größtenteils zerstört oder
aufgegeben. Das Netz der öffentlichen Gasstätten war einerseits noch nicht dicht
ausgebaut, andererseits war das Reisen mit Übernachtungen in Inns kostspielig – für
Pilger oft zu kostspielig. Darüber hinaus reglementierten Paßzwang und Reiseverbot das
Pilgern in fremde Länder (vgl. HERBERS 1999, 23ff; LONDONS PUBS 2000;
POTTHOFF 1996, I; STANLEY 1957, 2f).
Andere als religiöse Reisemotive der in Stände gegliederten Gesellschaft gewannen
ebenfalls im Laufe des Mittelalters und der Frühen Neuzeit an Bedeutung: Politische und
wirtschaftliche Gründe führten zu vermehrten weltlichen Reisen, beispielsweise Reisen
beim Machtantritt eines Regenten oder Reisen von Händlern; weniger Einfluß hatten
jedoch die Reisen von Handwerkern, weil sie durch ein eigenes Reisesystem aufgefangen
wurden101. Insbesondere das Reisen aus politischen Gründen übte einen hohen Druck auf
das gesetzliche Gastrecht bei Patrizierfamilien und Klerus aus. Es konnte den steigenden
Anforderungen nicht gerecht werden, und dieser Mangel bildete ebenfalls eine
Grundlage, daß Herbergen, insbesondere Fürstenherbergen Ende des 17. Jhdts.,
entstanden102.

                                                                
98 In England wird der Ursprung des Pilgertums auf den Zeitpunkt des schrecklichen Mords an dem
Erzbischof THOMAS BECKET am 29. Dezember 1170 in der Kathedrale von Canterbury datiert. Christen aus
England und vom Festland wanderten anfangs zu seiner Grabstätte und später zu anderen (vgl. LONDONS
PUBS 2000).
99 Unter Pauperisierung versteht man die dauerhafte Verarmung und Verelendung großer Bevölke-
rungsgruppen, normalerweise der unterbäuerlichen und unterbürgerlichen Schichten. Diese nahmen die
sozialen und karitativen Einrichtungen in Anspruch und führten dazu, daß die Pelerine (das frühere
Pilgergewand) durch zunehmende Nutzung von Vagabunden und Bettlern in Verruf geriet (vgl. HERBERS
1999, 29f).
100 Einige Eckdaten: Französische Revolution (1789), Erbfolgekrieg (1740–1748) und Siebenjähriger Krieg
(1756–1763).
101 Die Wanderung des Stands der Handwerksgesellen bzw. das englische Tramping system steigerte die
Nachfrage nach öffentlichen Gaststätten kaum, weil junge Handwerker einerseits nicht in großen Scharen
‚auf der Walz‘ waren, und andererseits fast jede Zunft in einer mittelgroßen Stadt vertreten war. Diese
übten ihre Pflicht, das Gastrecht zu gewähren, aus und waren somit verläßliche Reiseziele. Aus diesen
Herbergen für die Wandergesellen sind später oft professionell geführte Herbergen entstanden, die nicht
länger den Zünften unterstanden und für jedermann öffentlich zugänglich waren (vgl. ELKAR 1999, 57ff;
POTTHOFF 1996, 58).
102 Anläßlich der Kaiserkrönung Kaiser FERDINANDS in Frankfurt am Main 1562 schätzt POTTHOFF die
Leistungsfähigkeit der Frankfurter Gastwirte hoch ein und nimmt an, daß diese wenigstens in großen
Städten erhöhten Anforderungen gewachsen war. Zur Veranschaulichung führt er anhand historischer
Dokumente die wirklich lange Reihe von angereisten Hof- und Würdenträgern sowie deren sämtliches
Gefolge und deren Dinge des täglichen Gebrauchs auf. Allein die Zahl der Pferde von 16.148 mag einen
Rückschluß auf das Ausmaß der ‚Überschwemmung‘ dieser Stadt aus Anlaß der Krönung geben.
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Die Kaufmannstätigkeit und das Reisen waren im Früh- und Hochmittelalter nicht
getrennt denkbar. Das Transportwesen entwickelte sich zwar langsam als eigener
Wirtschaftszweig neben dem Handel, aber die kleineren Handeltreibenden sowie die
neue Gruppe der Handelsdiener des Transportwesens waren nach wie vor auf Messen
oder Märkten anzutreffen und benötigten eine Bleibe für die Nächte. MARPERGER führt
an, daß neben den Postkutschenwegen, die ließen insbesondere im Herbst und Winter zu
wünschen übrig, zu Beginn des 18. Jhdts. auch die Wirtshäuser zu beklagen waren (vgl.
MARPERGER zit. bei NEUTSCH/WITTHÖFT 1999, 80).
Diese Aussage wundert, da die Auswahl der Gaststätten und Posthäuser durch die
Ordinari-Fahrpost103 im 17. Jh. erleichtert wurde. Nicht nur die Beförderung selbst
hatte sich erheblich verbessert– es gab nun europaweite Verbindungen und die Reisezeit
der Beförderung hatte sich ungefähr halbiert –, sondern es kamen auch sogenannte
Reisekompendien auf den Markt, die entsprechende Übernachtungshäuser empfahlen.
Während dieser Zeit gab es bereits eine Kette von Postgasthäusern, die sich entlang der
Postwege und der Posthaltestellen säumten. Ein Beispiel eines Posthofes, der zu dieser
Zeit die dreizehnte Station auf der Strecke Wien–Brüssel bildete, ist der Alte Posthof zu
Lieser.

Bild 17: Der Alte Posthof zu Lieser als Beispiel eines Postgasthauses des 17.
Jhdts.

Quelle: DATENBANK 2001
Anmerkung :  „Der malerische Alte Posthof ist ein Ensemble aus Bauten des 17. und 18. Jhdts. Nach
jahrelangen aufwendigen Restaurationsarbeiten stellt er heute ein wahres Kleinod des Lieserer Ortsbildes
dar. Der alte Posthof der GRAFEN VON THURN UND TAXIS… erscheint heute wieder im neuen Glanz“
(LIESER 2001).

                                                                                                                                                                                                
Nachdem sich das Gaststättenwesen nun einmal herausbilden mußte, wurde es, da es auch zunehmend
mehr Komfort anbot, ab dem 18. Jh. vermehrt vom Adel genutzt, der oft inkognito reisen wollte (vgl.
POTTHOFF 1996, 59ff).
103 Ausführliche Information zu Postkutschenreisen finden sich bei BRUNE (vgl. BRUNE 1999, 123ff).
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Es ist anzunehmen, daß es sich bei den Greuelgeschichten der schlechten Wirtshäuser
Deutschlands104 eher um Übernachtungen bei ‚Karrenwirten‘ handelte, da die Namen
der Erzähler kaum genannt werden, was Rückschlüsse auf die Unwichtigkeit der Person
zuläßt105. Außerdem werden die Namen der Wirts- und Gasthäuser ebenfalls selten
erwähnt106, was die Verifizierbarkeit von Anfang an in Frage stellt. Dagegen werden uns
in den Berichten von Adeligen und Würdenträgern der Kirche zumindest einige
Herbergen namentlich, manchmal sogar mit Angabe von Straße und Ort, gegeben. Das
läßt die Schlußfolgerung zu, daß diese Leute bei ‚Herrenwirten‘107 im
deutschsprachigen Raum abgestiegen sind. Die Unterscheidung zwischen Herren- und
                                                                
104 Die Wirtshäuser Englands werden ab dem 12. Jh. und bis ins 19. Jh. fast ausschließlich positiv beurteilt
und scheinen keinen Anlaß zu Klagen gegeben zu haben, weder bei den Engländern selbst noch bei
Deutschen, die England bereisten. Das einzige Übel der Engländer, das immer wieder beschrieben wird, ist
die Trinksucht der Insulaner, die bis zum zu Tode trinken reichte. Diese hat zur Zeit der Ginpalaces trotz
zunehmend besserer Gesundheitsverhältnisse dazu geführt, daß die Londoner Bevölkerungszahl sank
anstatt anzusteigen (vgl. LONDONS PUBS 2000; SPILLER 1973, 15ff).
105 Unwichtig war, wer keinen Stand und Namen und damit kein/wenig Geld hatte und eine günstige Bleibe
suchen mußte.
106 Hierzu muß angemerkt werden, daß es der viel zitierte Humanist ERASMUS VON ROTTERDAM ist, der
1520 Deutschland bereiste und sein unwirsches Urteil über die Gasthoflandschaft aufgrund seines sozialen
Standes und damit seines finanziellen Wohlstand wohl eher über die Herrenwirte als über Karrenwirte
aussprach. Eine Kostprobe seiner Ironie vermittelt ein gutes Bild: „Bei der Ankunft im Gasthaus grüßt
niemand, damit es nicht scheint, als ob man viel nach Gästen fragt. Nachdem du lange geschrien hast,
steckt endlich Einer den Kopf durch das schmale Fensterchen der geheizten Stube hinaus. Die Frage nach
dem Stall wird mit einer Handbewegung beantwortet. Dort kannst du nach Belieben dein Pferd in deiner
Weise behandeln, denn kein Diener legt eine Hand an. Ist das Pferd besorgt, dann begibst du dich, wie du
bist, in die Stube, mit Stiefeln, Gepäck und Schmutz. In dieser allen Gästen gemeinsamen Stube ziehst du
dir die Stiefel aus, bequeme Schuhe an und kannst auch das Hemd wechseln. Hier kämmt der Eine sich das
Haupthaar, dort wischt sich der Andere den Schweiß ab, wieder ein Anderer reinigt seine Schuhe und
Reitstiefel. Kommst du um 4 Uhr nachmittags an, wirst du doch nicht vor 9 speisen, nicht selten erst um 10
Uhr, denn es wird nicht eher aufgetragen, als bis sich Alle eingefunden haben. Sobald sich Alle an den
Tisch gesetzt haben, so erscheint der aussehende Ganymed mit grauem Bart, geschorenem Haupthaar,
grämlicher Miene und schmutzigem Gewande. Bald kommen mit großem Gepränge die Schüsseln. Nun tritt
wieder jener Bärtige auf mit der Speisetafel in der Hand, auf die er mit Kreide einige Kreise oder
Halbkreise eingezeichnet hat; die das Geschriebene kennen (d.h. lesen können) legen, und zwar einer nach
dem anderen, ihr Geld darauf, bis die Tafel voll ist. Dann merkt er sich diejenigen, die bezahlt haben.
Niemand beschwert sich über ungerechte Zeche. Wünscht ein von der Reise Ermüdeter gleich nach dem
Essen zu Bett zu gehen, so heißt es, er solle warten, bis die übrigen sich niederlegen. Dann wird Jedermann
sein Nest gezeigt, und das ist weiter nichts als ein Bett, denn außer dem Bett ist nichts, was man brauchen
könnte, vorhanden. Die Leintücher sind vielleicht vor 6 Monaten zuletzt gewaschen worden“
(ROTTERDAM zit. bei POTTHOFF 1996, 87f). Diesem Bericht stehen viele gegenüber, in denen die
einheimische gute und vortreffliche Küche, sowie das Nutzen von Tischtüchern und Servietten und die
frühe Nutzung des Federbetts in Deutschland gelobt werden.
107 Einige Beispiele zu den Herrenwirten von italienischen Reisenden in Deutschland während des 15.
Jhdts. (vgl. POTTHOFF 1996, 85ff):

- POGGIO BRACCIOLINI, der sich wahrscheinlich im Staathofe  einquartiert hatte, ist begeistert
von Baden-Baden: „Einem schönen Hofe, in dessen Mitte sich ein großer Platz befindet,
ringsum von prächtigen Gasthäusern umgeben, die eine Menge Menschen fassen können“
(POTTHOFF 1996, 86).

- AENAEAS SYLVIUS ist von Deutschland ebenfalls begeistert und fragt einen Mainzer Kaufherrn
schriftlich, wo es bei ihnen ein Gasthaus gäbe, in dem man nicht aus Silber trinke.

- ANDREA FRANCESCHINI, Gesandter aus Venedig, preist das Gasthaus zur Krone in Bregenz
am Bodensee, das heute zur Österreich gehört.
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Karrenwirten108 gibt es bereits im 15. Jh. (vgl. HAMER 1990, 22f; POTTHOFF 1996,
13f).
Die minutiöse Differenzierung der verschiedenen Wirtshäuser auf der einen Seite und
die Darstellungen über unterschiedliche Erfahrungen in Gasthäusern andererseits lassen
den Schluß zu, daß es entweder schon früher als angenommen veröffentlichte
Reiseberichte gegeben hat, oder daß die Mund-zu-Mund-Propaganda innerhalb der
Stände und zwischen den einzelnen Ständen hervorragend funktioniert hat.
Aus den frühen Zeiten sind uns nur noch wenige Inns bzw. Wirtshäuser erhalten, und
wenn, dann meistens in rekonstruierter Form. Von den 22 Inns, die BURKE 1931 für eine
Inn-Tour in England vorschlägt, weil sie in seinen Augen nicht nur schon lange
existieren, sondern weil sie die Kultur der Inns in ihren verschiedenen Nuancen
widerspiegeln, firmieren 70 Jahre später nur noch sechs unter gleichem oder ähnlichem
Namen109. Eines davon ist George Inn in Southwark110, das nach dem großen Brand
Londons wieder aufgebaut werden mußte, und ein Unikum unter den Postkutschen-Inns
ist. Ein anderes, weit von der Landeshauptstadt entfernt gelegen, ist das Dickens Inn111,
mitten in der Innenstadt von Canterbury.

Ein Wirtshaus aus der Zeit des 16. Jhdts. ist in Deutschland das Rathausglöckel in Baden-
Baden.

                                                                
108 Im Ulm des 15. und 16. Jhdts. unterschied man bereits drei verschiedene Herrenwirte: Solche, die
Edelleute, Herren und vornehme Reisende beherbergten; außerdem gab es welche, die nur von städtischen
Kaufleuten und Boten aufgesucht wurden (anzunehmen, daß diese später zu Trinkstuben bzw. Klubs
wurden) und schließlich Heckenwirte, die nur verzapften. Zur gleichen Zeit unterschied man in Basel
zwischen Mittelwirten (wahrscheinlich mit mittlerem Komfort ausgestattet) und Kochswirten, bei denen
man wahrscheinlich eine warme Mahlzeit erhielt, wohingegen man bei den Schenken nur Getränke bekam.
Auch im Wien des 16. Jhdts. ist eine Differenzierung bereits nachweisbar. So gab es Wirte oder Gastgeber
(also Gasthofhalter), Leitgeben, Taferner, Herrenwirte, Branntweiner, Stangelweiner (kleine und kleinste
Heimwirtschaften), Brauer, die selbst zapften, Methzieher und Methleitgeben (vgl. POTTHOFF 1996, 13f).
109 Diese Inns sind: The Maid’s Head in Norwich, The George in Norton St. Philip , The Spread Eagle in
Midhurst, The Lion in Buckden, The George in Southwark und The Bull in Long Melford (vgl. BURKE
1931, 32f; LONDONS PUBS 2000; VISIT BRITAIN 2000).
110 Siehe Details 2.4.3.2.  Das Inn ist täglich geöffnet und serviert sowohl warme Mahlzeiten, als auch
verschiedene Sorten Bier vom Faß.
111 „Built in the 16th Century, the Dickens Inn at the House of Agnes is one of the loveliest Tudor
properties of Canterbury. This old residence is scheduled as a building of special historic interest. It is also
famous for its large selection of Famous Malt Whisky. The current proprietors have installed modern
facilities to ensure the comfort of their guests without dampening the 'olde worlde' character, which
combined with its own Private Car Park and peaceful walled garden make it a relaxing place to stay“
(DICKENS INN 2000).
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Bild 18: Dickens Inn in Canterbury – ein Relikt aus dem 16. Jh.

Quelle: DICKENS INN 2000
Anmerkung: Das Hotel liegt 2 Minuten zu Fuß von der Innenstadt Canterburys und wirkt von der Straße
nicht besonders herausragend, zumal der Bürgersteig direkt an das Haus grenzt und dem Gebäude wenig
Raum für seine Wirkung gibt. Auf der Innenseite jedoch befindet sich ein Patiogarten mit altem
Baumbestand in einem ummauerten Garten, der sich ideal für kleine Festlichkeiten eignet.

Bild 19: Das Rathausglöckel in Baden-Baden als historisches kleines Stadthotel

Quelle: BADEN-BADEN 2000
Anmerkung : „Romantische kleine Gassen führen von der Fußgängerzone und den Einkaufsstraßen über
den Marktplatz zum Neuen Schloß. In diese verträumte Altstadt schmiegt sich das historische Hotel und
Restaurant Rathausglöckel harmonisch ein. Es sind nur wenige Gehminuten zum Kasino, zum Neuen
Schloß, den Parkanlagen mit Kurhaus oder den weltberühmten Thermen“ (BADEN-BADEN 2000).
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Mit dem Übergang zum 18. Jh. vollzog sich in den Herbergen der generelle Wandel  von
Gemeinschaftslagern zu Kammern mit einem oder mehreren Betten. Somit wurden
Gastzimmer für ein oder zwei Personen immer mehr zum Standard, auch wenn nach wie
vor Unterkunft in Schlafsälen zu finden war.

3.4 Relikte des Reisens im Zeitalter der Herbergen – Zimmer statt Schlafsäle

Während der Innliebhaber BURKE im ersten Drittel des 20. Jhdts. Abstand von der
Romantisierung vergangener Zeiten nimmt: „Nobody using our inns three centuries ago
found them romantic, and if they were not romantic then, they cannot be now. Their
architecture was as common… Nobody who travelled by horse or coach thought he was
doing anything romantic, and he wasn’t: he was using the best-known means of
travelling, and he only put up for the night at an inn, not because had any pleasure in
inns, but because he not reached his destination. That is why the old inn is so delightful
in its atmosphere – not because it was cherished and consciously endued with interest in
its time, but because it was a commonplace of everyday life…” (BURKE 1931, 16),
beklagt FONTANE Ende des 19. Jhdts. in einem wehmütigen Rückblick die verlorene Welt
des Postkutschen-Zeitalters und seiner Wirtshauskultur 80: „Damals war jede Mittagsrast
ein Vergnügen, jedes Nachtlager ein wohltuendes, von einer gewissen Poesie getragenes
Ereignis“ (FONTANE zit. bei WEBER 1999, 82f). Tatsache ist aber wohl eher, daß der
Dichter ein Ideal und Idyll im Kopf hatte, das nicht immer der Realität entsprach, denn
mancher Reisebericht weist im 17. und auch noch im 18. Jh. die Existenz übelriechender
Nachtgeschirre, verpesteter Luft, Schnarchen, Unsauberkeit, Trinkgelage und Unzucht,
sowie die Angst vor eingefangenen Krankheiten in Schlafkammern oder
Gemeinschaftslagern aus.
Zu Beginn des 19. Jh. setzen die Reisen des Bildungsbürgertums ein und riefen eine neue
Herbergskultur ins Leben. Waren es zuvor vor allem die Fürstenherbergen gewesen, die
anstatt Gemeinschaftslagern und Schlafplätzen in Ställen feine Kammern anboten, so
entwickelten sich neue Zimmer mit ein oder zwei Betten zu einem Standard, auch in
günstigeren Unterkünften. Trotz des vermehrten Angebotes konnte noch lange nicht jeder
in einer Herberge oder gar Fürstenherberge absteigen, denn Unterkünfte waren zu allen
Zeiten, relativ zum jeweiligen Einkommensstandard gesehen, teuer.
Das Netz an Gasthäusern breitete sich, entsprechend der zunehmenden Sucht des
Reisens, aus. In Berlin wurden 1704 bereits 15 Gasthäuser gezählt, darunter Das Wappen
des Königs von Preußen in der Brüderstraße und Der König von England in der Breiten
Straße (vgl. POTTHOFF 1996, 423). Die Namen dieser Edelherbergen weisen darauf hin,
daß die genannten Adelspersonen in den Herbergen wahrscheinlich zu irgendeinem
Zeitpunkt abgestiegen sind und dort genächtigt haben. Die Hoteliers nutzten diese

                                                                
80 Es ist anzunehmen, daß er diesen verklärten Blick in die Vergangenheit als Mittel zum Zweck einsetzte,
um die ‚Massenreisen’ der Gründerzeit im Rahmen der Eisenbahnära ‚aufs Korn‘ zu nehmen. Er beklagt
den Verlust des individuellen Reisegenusses, die seelenlose Massenabfertigung der ehemals anheimelnden
Wirtshäuser, und verurteilt diese vormals blühende Reise- und Gasthauskultur zum Untergang (vgl.
WEBER 1999, 82).
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Tatsache, daß Adel in dem Haus bewirtet wurde, bereits damals sozusagen als
Marketingstrategie.
Adelsgaststätten wurden bewußt von den Bildungsbürgern aufgesucht, um den Adel
nachzuahmen. Auskunft über Herbergen fand man damals in der zu florieren
beginnenden Reiseliteratur. Dabei handelt es sich um Vorläufer unserer heutigen
Reiseführer: Handbücher, wie beispielsweise das ‚Handbuch für Reisende durch
Deutschland‘ von GILBERT 1795 (vgl. KUTTER 1999, 38ff). Eine andere Gattung der
entstehenden Reiseliteratur waren Apodemiken81, die wissenschaftlichen Anspruch auf
ihren Inhalt erhoben und regelrechte Reiseanweisungen darstellten. Beide Literaturarten
wurden häufig entsprechend ihrer Leserzielgruppe eingeteilt. Sie orientierten sich an der
jeweiligen Standeszugehörigkeit und sind somit vielleicht als Vorreiter der Low-Budget-
Reiseführer, wie LONELY PLANET für die unteren Stände, oder als Luxusreiseführer wie
DUMONT, auch mit ihren Hotelempfehlungen für Adel und gehobenes Bürgertum,
anzusehen.
Letztere besuchten zunehmend die entstehenden Kaufmannsgasthöfe, die ihren Ursprung
häufig in einer Geschlechter-Trinkstube hatten, aber nach und nach Unterkunft für die
Nacht anboten. Das Eimbecksche Haus82 in Hamburg hat seine Wurzeln wahrscheinlich
in einer Schiffergesellschaft, die sich in einer Art Bürgerstube zusammenfand, und sich
zum geselligen Mittelpunkt des gesellschaftlichen und kaufmännischen Lebens der
Hamburger Oberschicht für fast drei Jahrhunderte entwickelte. Ein anderes Beispiel für
einen solchen Kaufmannshof ist der Englische Hof in Frankfurt, an der Südseite des
Roßmarktes gelegen.

                                                                
81 Apodemik  „ist eine dem Griechischen nachempfundene, humanistische Wortschöpfung und leitet sich ab
von: das Haus verlassen, von zu Hause weg sein, verreisen‘“ (KUTTER 1999, 358).
82 „Die Obergesellschaft war der Grund, zu den glänzenden Handelsbeziehungen gelegt, die Hamburg mit
den mächtigsten Handelsstaaten Europas verband. In ihr wurde auch der Keim zu der Börse gelegt, von ihr
aus nahm die Organisation des hamburgischen Postwesens ihren Ausgang. Alle Einrichtungen gingen von
der Initiative ihrer bedeutendsten handeltreibenden Mitglieder aus; von hier aus sandte die Gesellschaft
ihre Laufboten, hier erhielt sie die Briefe ihrer auswärtigen Korrespondenten, hier auch fanden ihre
Freunde, die aus aller Herren Länder persönlich nach Hamburg reisten, gute Bewirtung und Herberge“
(POTTHOFF 1996, 56f).
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Bild 20: Der alte Englische Hof (links) von ca. 1878 als Kaufmannshof bzw.
Fürstenherberge

Quelle: FRANKFURT AM MAIN 2001
Anmerkung: Der Englische Hof lag an der Südseite des Roßmarktes und bot mit seiner klassizistischen
Fassade eine ehrwürdige Umgebung, wo auch Schopenhauer den Table d’hôte genoß. Der Englische Hof
wurde 1797 erbaut, ging aber nach Eröffnung des Frankfurter Hofs  in 1873 schnell seinem Niedergang
entgegen. Der Frankfurter Hof galt damals wohl als repräsentativster Hotelbau und war der Empfangsraum
im Westen Deutschlands (vgl. POTTHOFF1996, 444ff).

Relikte aus der Zeit der Postkutschen sind die Hotels zur Post, die meist mit
Posthalterstelle verbunden waren. Diese Hotels sind in Deutschland noch oft erhalten und
Zeugen der Vergangenheit, weil sie von Generation zu Generation weitergereicht
wurden. Der Beruf des Gastwirtes war Ausdruck von Wohlstand und bedeutete soziale
Anerkennung. Die Pflege der Häuser geschah somit zur Erhaltung des wirtschaftlichen
Auskommens. Gleichzeitig unterstanden sie in Kriegszeiten dem Schutz der
Landesherrscher und wurden oft vor Zerstörung und überhand nehmender
Einquartierungen geschont, „damit die Passagiers und Couriers Raum haben, bey Ihnen
abzutreten“ (POTTHOFF 1996, 441), was in dem Wunsch nach Aufrechterhaltung des
Handelswesens wurzelte. Durch diese Initiative wurde der Fremdenverkehr der
Bildungsreisenden neben dem der Handelsreisenden auch in Kriegszeiten aufrecht
erhalten und entwickelte sich unter Umständen sogar zu politisch und/oder wirtschaftlich
ungünstigen Zeiten weiter. Davon profitierte folglich wieder der Handel und florierte ab
dem 18. Jh. Für das Kaufmannsgewerbe war eine entsprechend gut ausgebaute
touristische Infrastruktur ein weiterer Schub (vgl. NEUTSCH/WITTHÖFT 1999, 75).
Eines der Hotels aus dieser Zeit ist das Hotel zur Post in dem kleinen Ort Winsen. Das
typische Backsteinhaus mit dem Fachwerk ist ein Repräsentant der üblichen Architektur
in dieser Gegend der norddeutschen Tiefebene.
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Bild 21: Das Hotel zur Post in Winsen an der Aller als ehemaliger Postgasthof

Quelle: HOTEL ZUR POST1 2000
Anmerkung: Das Haus wurde 1648 erbaut und diente früher als Haltestelle für Postkutschen. Heute
befindet sich hinter dem Hotel ein Biergarten, der als Ausflugsziel für Autotouristen, Reiter, Wanderer,
Radfahrer, etc. dient (vgl. HOTEL ZUR POST1 2000).

Was in Deutschland die Gasthöfe und oft die Hotels zur Post sind, kommt in England
wiederum dem Inn am nächsten. Sowohl Inns als auch Gasthöfe variieren beträchtlich in
ihrem Alter und spiegeln somit eine große Bandbreite an unterschiedlichen Architektur-
stilen und Wohnkulturen wider83. Sie gehören durch ihre Klassifizierung oft in die
Stadtschutzzone I, insbesondere wenn sie im Innenstadtbereich/Dorfkern anzutreffen
sind. Es gilt, sie in ihrer alten Form zu bewahren und, wenn möglich, im Ensemble
wirken zu lassen.
Die erhaltenen Inns weisen häufig einen besonderen Charme auf, auch wenn sie in ihren
Standards oft nur komfortabel sind. Infolge des englischen Denkmalschutzes dürfen diese
Häuser, entsprechend der eingestuften Denkmalwürdigkeit, nur unwesentlich verändert
und somit kaum zu Groß- oder Luxushotels umgeformt werden. Sie sind somit gute

                                                                
83 Die Inns entstanden vorwiegend in der Zeit der Kutschen und des Reisens zu Pferde. Erschöpfte Pferde
wurden ausgewechselt und den Reisenden wurde eine Übernachtungsmöglichkeit geboten. Die häufig
kleinen Inns sind oft von beträchtlichem Alter und spiegeln die rustikale Eigenheit der Gegend und der Ära
wider. Während man im Süden und Osten oft von Kletterpflanzen bedeckte Fassaden und Strohdächer
findet, bestimmen in Wales getünchte Steinwände und Schieferdächer das Bild. In Schottland zeigen viele
Inns natursteinfarbene Steinmauern und Treppengiebel, in Nord- und Westengland vorwiegend Fachwerk
und Ziegeldächer. Die Inns im Cottage-Stil haben kleine Fenster, Fachwerk und dicke Mauern, während die
‚georgianischen‘ Gasthäuser glatte Fassaden mit hohen Schiebefenstern aufweisen sowie eindrucksvolle
Türeingänge, die durch Ziergiebel und Säulenvorbauten hervorgehoben werden. Ein Inn ist bequem
ausgestattet, ohne luxuriös zu sein, im Preis daher relativ günstig. Die meisten verfügen nur über wenige
Fremdenzimmer, die hervorragende Küche ist vorwiegend regional orientiert. Die Broschüre „Stay at an
Inn“ ist bei der British Tourist Authority erhältlich (vgl. BAEDECKER 1996, 667).
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Repräsentanten vergangener Unterkünfte des früheren Reisens. The Star Inn liegt in
Bath‘ Innenstadt, ist ein eindeutiger Georgian Bau und entspricht somit dem typischen
Baustil von Bath (1710–1830).

Bild 22: The Star Inn in Bath – ein Inn aus dem Georgian

Quelle: THE STAR INN 2001
Anmerkung: „The Star Inn is one of the cities oldest Hostelries and was first licensed as a public house in
1760 when the entrance was in Guinea Lane. Set amongst the splendour of Bath' world famous architecture
the pub provides a welcome escape from the bustle of city life… A superbly presented example of a Gaskell
and Chambers fitted pub. The Star retains many original features including the 19th Century bar fittings
and the numbered rooms, compulsory when Licensing Laws required all rooms to be numbered and listed
for their purpose“ (THE STAR INN 2001).

Das Kulturgut ‚Inn‘ wird als separate Kategorie von der BTA in Großbritannien
vermarktet. In Deutschland sind Gasthäuser eher verstreut in unterschiedlichen
Kooperationen zusammengeschlossen. Als Beispiel seien die LANDHOTELS oder
POSTHOTELS genannt. Eine einheitliche Vermarktung als eine für Deutschland typische
Unterkunftsart – auch vonseiten der DZT – fehlt.

Obwohl sich die Situation für Reisende schon verbessert hatte und Schlafsäle  bzw. eine
Gemeinschaftsunterkunft im Gastraum selbst nicht mehr die Regel waren, war das Reisen
aus heutiger Sicht z.Z. der Herbergen nicht als luxuriöses Unterfangen zu
charakterisieren. Außerdem war es nicht gefahrlos. In der Literatur wird mehrmals auf
die Voraussetzung einer guten körperlichen Kondition hingewiesen. Die Lust auf
Abenteuer und soziales Ansehen, Abwechslung und Zeitvertreib kam aber im Zeitalter
der Herbergen in Mode: „Man sagt, die Reisesucht der Deutschen habe mit einer
epidemischen Krankheit viel ähnliches“ (KUTTER 1999, 39).
Die revolutionäre Neubewertung von Natur und Geschichte führte ab Mitte des 18. Jh.
zu einem Bedeutungswandel im Tourismus, der weniger zweckgerichtet war und sich
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mehr am Vergnügen der Reisenden orientierte. Durch die zunehmende Beherrschung der
Natur verloren vormals gefürchtete und heute geschätzte Naturwunder wie die Alpen, die
man als geopolitisches Hindernis sah bzw. als ein Bollwerk, das die Völker trennt, ihre
Bedrohlichkeit und entwickelten sich langsam zu touristischen Zielen der neuen
Naturbegeisterten. Dies geschah insbesondere ab 1760, und im Initialstadium vor allem
durch Engländer84 (vgl. SPODE 1988, 41ff)

3.5 Die Entwicklung der Kurhotellerie

Die Entstehung der Kurhotellerie war ein markanter Punkt innerhalb der Hotelgeschichte
und ist auf den Kurtourismus zurückzuführen. Dieser wurzelt in der Bäderreise, die dem
Wunsch nach Regeneration des Körpers entspringt. Da heilende Quellen oder
Meeresbäder sich nur an besonderen Standorten finden, bedarf es einer Reise zu diesen
Quellen, um Trink- und Badekuren anzutreten. Es handelte sich aber bei der Kurreise,
wie sie vor allem ab dem 19. Jh. zu blühen begann, in der Tat erstmals in der Geschichte
um freiwilliges Massenreisen, das vorwiegend dem Vergnügen und der ‚Sommerfrische‘
diente und somit eine völlig neue Ära im Tourismus und für die Unterkünfte einläutete.
Die erste balneologisch eigene Architektur zeichnete sich zur Zeit der Römer85 ab, die
jedoch nach deren Abzug meist wieder verkam. Bädertourismus kam in Deutschland
vereinzelt im 17. Jh. auf (Bad Ems). England war dann mit Brighton in der Mitte des 18.
Jhdts. der Vorläufer beim Badetourismus des Adels. Dies erfolgte merkwürdigerweise
dort erst, obwohl der Kurtourismus in England nie so institutionalisiert wurde wie in
Deutschland. Zu ersten Ansätzen des Massenreisens  in den mondänen Badeort kam es
ab 1820, als täglich vierzig Kutschen, aus London kommend, in Brighton haltmachten,
um die Gäste ab- und einzuladen. Die Entwicklung zum Reisen breiterer
Bevölkerungsschichten wurde sowohl durch den Wohlstand der Kaufleute, als auch
durch die Bahnverbindung London–Brighton (1841) und später durch die jeweiligen
Bahnverbindungen in England und Deutschland ausgelöst (vgl. BRIGHTON 2000).
Am Anfang stand vor allem die Badekur, die keine eigene Architektur entwickelte wie
später die Trinkkur86 mit ihren Promenaden, Kolonnaden, Wandelhallen und Brunnen-
häusern87, später auch Spielkasinos. Typische Beispiele sind hierfür in Deutschland

                                                                
84 „Und schließlich waren es vor allem Engländer, die den Hochalpinismus begründeten: Anfangs auch
naturwissenschaftlich motiviert, bald allein aus sportivem Ehrgeiz, wurden um die Jahrhundertwende die
Gipfel der Hochalpen erstürmt… In einer zunehmend gefahrlosen Welt wurde der künstlich erzeugte
Nervenkitzel zum Bedürfnis“ (SPODE 1988, 45).
85 Die römischen Badeanlagen waren nicht automatisch an das Vorkommen heilender oder heißer Quellen
gebunden, sondern wurden aufgrund der Körperhygiene und Waschcodexe ausgeübt. Diese Badeeinrich-
tungen finden sich vielerorts auch in Deutschland und England, wo immer die Römer sich ausbreiteten, wie
beispielsweise die Kaiserthermen in Trier. In Bath hingegen war eine heiße Quelle in den Roman Baths
vorhanden, die dann den Standort des Römerbades mit Tempel – das heiße Wasser wurde als Wunder einer
Gottheit verehrt –, bestimmte und in dieses integriert wurde (vgl. ROMAN BATHS 2000; ZAHN 1982).
86 Die Trinkkur gewann durch Schriften von DR. J. S. STROLBERGER aus dem Jahr 1620 allmählich an
Präferenz in Karlsbad. In Baden-Baden kam es erst 1824 zur Erstellung einer Trinkhalle (vgl. BADEN-
BADEN 2000; KARLSBAD 2000).
87 Auf die spezielle Kurortarchitektur der Orte kann hier im einzelnen nicht eingegangen werden. Jeder der
im folgenden aufgeführten Orte ist als Kurort bedeutend und hat eine jeweils eigene, besondere Geschichte.



73

Baden-Baden, Wiesbaden und Karlsbad88, während in England vor allem Bath und
Brighton zu nennen sind. Ob England oder Deutschland, ob Trink- oder Badekur, alle
diese Städte haben eines gemeinsam: Sie haben eine eigene Hotelkultur geboren, nämlich
die der Kurhotels89. Im folgenden werden exemplarisch einzelne Hotels angeführt. Eine
gesamte Darstellung der Kurhotels würde wiederum eine eigene Arbeit beanspruchen.
Die Auswahl wurde aus folgenden Gründen getroffen:

• Relevanz des Hauses seit der frühen Hotelgeschichte mit Blüte in der Zeit des
Kurtourismus;

• Symbolcharakter für die Kurhotellerie;
• Überschneidungsmerkmale mit anderen Hotelkulturen;
• Repräsentant der verschiedenen Stilepochen der Kurhotellerie zwecks Erstellung

einer Art Querschnitt.

3.5.1  Kurhotellerie in Deutschland

Mitten in Wiesbaden, gegenüber dem Kurhaus und den Kolonnaden, befindet sich auf
dem Kaiser-Friedrich-Platz der Nassauer Hof, eingebunden in die Innenstadt und mitten
im Kurzentrum. Der Standort des heutigen Hotels weist eine lange Geschichte auf:
Steinkastell unter den Römern, Thermalbad, Herbergia und Posthalterstelle. Dabei
wurden die jeweiligen Gebäude immer wieder bis auf die Grundmauern zerstört, wie
beispielsweise beim Großbrand Wiesbadens von 1547. Nachdem das Hotel 1813 unter
dem Namen Deutsches Haus eröffnet und als 1816 in Hotel Nassau umbenannt worden
war, wurde das Hotel 1819 in einen elegant-klassizistischen Bau umgestaltet. Danach
diente die Edelherberge nach einem weiteren Umbau zu Beginn des 20. Jhdts., im
wilhelminischen Baustil mit Thermal-Badehäusern, Königen, Fürsten und Herzögen als
Bleibe. Als der Bau 1945 gänzlich ausbrannte, wurde das Grandhotel in einer ‚Symbiose
von Vergangenheit und Zukunft‘ wieder in seinem heutigen Aussehen erstellt
(NASSAUER HOF 2000).

                                                                                                                                                                                                
Wichtig ist im Zusammenhang dieser Arbeit, daß die Orte i.d.R. zuerst vom Adel aufgesucht wurden.
Später reisende Bevölkerungsschichten pilgerten regelrecht zu diesen Orten eben wegen dieses ‚Hauches
von Welt’ und dem Luxus der Reichen. Flair und das Bedürfnis nach Kopieren, um auch mal da gewesen
zu sein’, war/ist früher wie heute Motiv mancher Reise. Und nach wie vor wird in vielen Etablissements
mit dem Übernachten von weltberühmten Persönlichkeiten geworben. Früher waren dies oft Angehörige
des ‚Blauen Blutes‘ bzw. Politiker und Dichter, wie beispielsweise GOETHE, der wichtigste Gast für
Karlsbad war (vgl. POTTHOFF 1996, 237), während es heute auch Musik- oder Sportpersönlichkeiten
sind.
88 Karlsbad liegt heute in der Tschechischen Republik.
89 „Ein Hotel in einem Kurort, das außer Unterkunft und Verpflegung auch Leistungen zur Förderung einer
Kur erbringt, z.B. Bäder und sonstige Anwendungen, Diätkost usw.“ (LESER 1991, 335). Dies gilt sowohl
für Meeres- als auch für Thermalbäder. Für die Erstellung von Kurhotels war die eigene Bäderarchitektur,
die das jeweilige Stadtbild veränderte, indirekt wichtig: Durch die Ausbildung eines Kurzentrums wurde
der ideale Standort eines Kurhotels ebenfalls in unmittelbarer Nähe oder gar als Teil des Kurzentrums
angesiedelt. Oft waren Kurhotels auf ältere Gäste abgestimmt. Diejenigen mit modernem Zuschnitt
kommen immer mehr im Mode und gehen in Richtung Wellness-Hotels.
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Bild 23: Der Nassauer Hof in Wiesbaden, ein Kurhotel mit langer Geschichte –
ein Geschichtshotel

Quelle: HRS 2000

Der Nassauer Hof ist eines der bekannten pompösen Grandhotels Deutschland. Das
nachstehende Kapitel behandelt ausschließlich diese Hotels. Trotz der ebenfalls
möglichen Zuordnung zu Grandhotels ist der Ursprung dieser Edelherberge in der
Kurhotellerie anzusetzen, weil es sich aufgrund des Wiesbadener Kurtourismus zu dem
bedeutsamen Hotel entwickelte. Er ist daher unter diesem Kapitel aufgeführt, was auch
korrekt ist, da der Nassauer Hof über eine Thermalquelle und einen elegant
ausgestatteten Badebereich verfügt 90.

Ein anderes Hotel dieser Ära ist Brenner‘s Parkhotel in Baden-Baden91, das ähnlich in
den Kurbereich eingebunden ist wie der Nassauer Hof in Wiesbaden und durch die
                                                                
90 Zwei Punkte sind bezüglich des Nassauer Hofs  herauszustellen: Erstens die Webseite des Hotels ist aus-
gezeichnet aufgebaut und beinhaltet umfangreiche Information, u.a. die ausführliche Geschichte des
Hauses, die sich auch in dem Marketingkonzept widerspiegeln. Ein Besuch auf dieser Webseite ist lohnend,
denn sie ist informativ und logisch aufgebaut. Zweitens sieht sich die STINNES AG  der Tradition des Grand
Hotels so verpflichtet, daß sie konsequent Renovierungs- und Instandhaltungsarbeiten durchführen läßt, um
den Nassauer Hof als Solitär unter den Grandhotels Europas zu erhalten und den herausragenden
internationalen Ruf auch in das dritte Jahrtausend hineinzutragen (vgl. NASSAUER HOF 2000).
Nachtrag: Der Nassauer Hof ist seit 01.01.2001 vom Besitz der STINNES AG  in den der Kölner Immobilien-
Entwicklungsgesellschaft DR. EBERTZ & PARTNER übergegangen. Es ist noch offen, ob das Hotel künftig als
DORINT HOTEL firmieren wird (vgl. UBENAUF 2001, 99).
91 Der Beginn der Badegeschichte Baden-Badens ist ebenfalls in der Zeit der Römer anzusiedeln und
erfährt ihre erste Blüte nach 1473. Schon POGGIO, der 1492 Baden-Baden bereiste, rühmte auch die
Unterkünfte des höchst mondänen Baden-Baden. So beobachtet er das zum Teil frivole Treiben von einem
schönen Hofe, in dessen Mitte sich ein großer Platz befindet, ringsum von prächtigen Gasthäusern
umgeben, die eine Menge Menschen fassen können (vgl. BADEN-BADEN 2000; POTTHOFF 1996, 86)
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Hürden der Kriege und Wiederaufbauten ging. Das heutige Hotel ist noch pompöser als
das berühmte, geschichtsträchtige Hotel ‚Stéphanie les Bains‘, in dem beispielsweise
auch das Drei-Kaiser-Treffen 1863 stattfand (vgl. BADEN-BADEN 2000; BRENNER’S
PARKHOTEL 2000; POTTHOF 1996, 182).

Bild 24: Das Brenner‘s Parkhotel in Baden-Baden – ein städtisches Kurhotel

Quelle: BRENNER’S PARKHOTEL 2000
Anmerkung :  „Die Geschichte des Hotels beginnt 1834 unter dem Namen Stephanienbad... Die Pariser
Zeitung ‚Estafette‘ schwärmt von Baden-Baden als einem Sommer-Paris… 1882 wird das Haus auf
Camille Brenner überschrieben… beginnt der Aufstieg des Hauses zu einem Grandhotel von Weltrang. Er
stattete es mit Teppichen aus, die den Neid und die Bewunderung der Sammler erregten, mit erlesenen
Originalen und mit Antiquitäten, mit denen er als erster die luxuriösen Apartments möblierte. Seit 1895
waren große Umbauten vorgenommen... Als im Mai 1900 der neue Flügel des Hauptgebäudes eröffnet
wurde, war dies der Beginn einer neuen Phase. Mit über 200 Zimmern komfortabelster Ausstattung wurde
das Hotel Stephanie  glänzender Mittelpunkt des Staatsbades Baden-Baden, das sich seinerseits zu einem
der führende Kurorte entwickelt hatte... 1912 musste das Hotel geschlossen werden, nicht nur wegen der
Abreise der ausländischen Gäste, auch weil der größte Teil des männlichen Personals zum Militärdienst
eingezogen wurde. Erst im April 1920 hatten sich die Nachkriegsverhältnisse so stabilisiert, daß wieder ein
geregelter Hotelbetrieb aufgenommen werden konnte. Obwohl die ausländischen Stammgäste aus der
Vorkriegszeit ausblieben, füllte sich das weithin berühmte Haus schnell wieder… Das Jahr 1927 darf wohl
als Zenit der frühen Brenner-Geschichte gewertet werden… die 20er Jahre wirklich die sprichwörtlichen
goldenen Jahre. Knapp 400 Betten standen zur Verfügung und rund 500 Bedienstete sorgten für das Wohl
der Gäste, von denen fast die Hälfte Amerikaner waren… Seit 1933 die Spielbank in Baden-Baden eröffnet
hatte… Auf dem Höhepunkt des leider nur kurzen Aufschwunges erreichten Kurt und Alfred Brenner 1937
die unglaubliche Zahl von 40.000 Übernachtungen… Der zweite Weltkrieg traf das Brenner‘s  mitten in
einer blühenden Entwicklung. Schon wenige Tage nach Kriegsbeginn mussten Teile des Hotels geschlossen
werden. Das Hotel Stéphanie  blieb während des ganzen Krieges wegen Personalmangel geschlossen“
(BRENNERS PARKHOTEL 2000). Das heutige Brenner‘s Parkhotel erstrahlt wieder in altem Glanz, ist
jedoch nicht mehr im traditionellen Familienbesitz der Familie BRENNER.
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Viele der erhaltenen Kurhotels sind heute prächtige Luxusherbergen, was sich
wahrscheinlich kaum vermeiden läßt, weil sie durch integrierte Badehäuser oder
Kurtherapien viel Platz beanspruchen und Unsummen infolge der permanent
notwendigen Renovierungsarbeiten verschlingen. Eine Konsequenz ist, daß diese Hotels
extrem hohe Zimmerpreise veranschlagen und somit vorwiegend ein wohlhabendes
Publikum als Zielgruppe in Frage kommt. Auch das nächste Beispiel gehört in diese
Kategorie.
Wie bereits 1522 von PRAYER betont, dient der Kurort der Heilung, nicht der
Unterhaltung (vgl. KARLSBAD 2000). Dies mag aus ärztlicher Sicht so zu verstehen
gewesen sein, aber die pompöse und schöne Badearchitektur hat auch in Karlsbad,
dessen Badegeschichte bis ca. 1350 zurückverfolgt werden kann, ab 1700 das Stadtbild
betont. Heute trägt Karlsbad das Siegel des Historismus und des Jugendstils92. Dieses
Bild entstand durch umfangreiche Bauarbeiten und Umbauten im letzten Drittel des 19.
Jhdts.93. Die Hotels wurden ebenfalls prunkvoll wie das Grandhotel Pupp94 gebaut. Es
handelt sich zwar nicht um eine schloßartige Anlage, aber ein geradezu eindrucksvolles
großes pompöses Haus mitten im Kurbezirk, das glücklicherweise als erhaltenswert
eingestuft wurde.

                                                                
92 Es handelt sich um den Jugendstil der WIENER SEZESSION: „Wiener Architekten übernehmen Prinzipien
von Mackintosh und entwickeln daraus eine Formenwelt, die mit der Betonung von Quadrat und Kubus für
das 20. Jh. typisch wird (KOCH 1993,  381).
93 Dazu zählen vor allem die Mühlkolonaden, ein Neorenaissance-Hallenbau, und die Parkkolonaden, die
mit vorgefertigten gußeisernen Bauteilen das Militärbadehaus mit dem Konzertsaal verbinden. Heute ist der
Kurort wieder aller Welt offen, und die Tschechische Republik bemüht sich einerseits um das Erhalten der
historischen Zeugnisse und andererseits um westliche Marktwirtschaftlichkeit durch die schrittweise
eingeleitete Privatisierung der Staatsbäder (vgl. KARLSBAD 2000).
94 „Wenn Sie durch das Grandhotel Pupp laufen, dessen Geschichte bis in das Jahr 1701 zurückreicht,
fühlen Sie eine eigenartige unwiederholbare Atmosphäre. Noch heute spüren Sie den Widerschein
prunkvoller Soireen und geselliger Abende sowie bedeutender Treffen einflußreichster Persönlichkeiten des
19. Jhdts. und der Gegenwart. Seine Existenz verdankt das Grandhotel Pupp dem Fleiß, der Arbeitslust und
Opferbereitschaft der Familie PUPP, die es geschafft hat, ihr Unternehmen weiterzuentwickeln, zu
erweitern und in eine kompakte Gesamtheit zusammenzuschließen. Dank des genialen architektonischen
Werks überlebte das Grandhotel Pupp die späteren schlechten Zeiten unbeschadet und das ursprüngliche
Aussehen aus der Zeit von Anfang dieses Jahrhunderts blieb bis in die heutige Zeit erhalten. Die weitere
Entwicklung war gekennzeichnet durch das Staatseigentum, in dessen Folge in dem umbenannten
Grandhotel Moskau vor allem die bedeutsame russische Klientel zu Gast war, und der Standard des Hotels
aufgrund des unzureichenden Investitionszuflusses immer weiter sank. Erst in den 90er Jahren kam ein
neuer frischer Wind auf – dank der neuen Inhaber, die begannen, in das Hotel zu investieren, es mit
modernster Technik auszustatten, und vor allem dem Hotel allmählich seine Eleganz und Noblesse
zurückzugeben, die wir aus alten Ansichtskarten so gut kennen“  (GRANDHOTEL PUPP 2000).
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Bild 25: Das Grandhotel Pupp in Karlsbad als eines der imposantesten Grand-
und Kurhotels – eine Kurhotelanlage

Quelle: GRANDHOTEL PUPP 2000
Anmerkung: Das Grandhotel Pupp wirkt nicht nur wie ein Grandhotel, sondern wie eine von Beginn an
konzipierte Anlage von Grandhoteleinheiten, was der Realität entspricht, denn der Komplex besteht aus
dem Grandhotel Pupp  und dem Parkhotel Pupp . Der Stil ist durchgängig barock gehalten. Der Wald im
Hintergrund und die Bäume, die die Straße im Vordergrund des Hotels säumen, runden das Bild der
einmaligen Anlage ab.

Eine Sonderstellung nimmt in Deutschland die Seebäderarchitektur in den nord-
deutschen Seebädern ein. Diese Architektur unterscheidet sich von der Kurhotellerie
insofern, als daß es sich um Hotels handelt, die nicht zwangsläufig im Kurzentrum, wenn
es denn eines gibt, liegen und/oder Kuranwendungen im Hotel möglich sind. Stattdessen
liegen sie in direkter Nähe des Meeres und sind eher in der Größe von Stadtvillen gebaut.
Sie gehören oft zu den wertvollen Kleinoden aus der Zeit des Jugendstils.
Dadurch wäre ihre Zuordnung im Rahmen von JÄTZOLDS Stadtschutzzonen auch nicht
wie die ersten drei Hotels in der Stadtschutzzone I, sondern eher in Stadtschutzzone II
oder gar III anzuordnen. Unbestritten bedürfen sie aber des Objektschutzes. Über die
Zuordnung vom Nassauer Hof und Brenner’s Parkhotel gibt es keinen Zweifel: Diese
müssen im Ensemble in ihrer geschichtsträchtigen Umgebung erhalten bleiben oder ihre
Umfelder gar rekonstruiert werden. Sie gehören der Stadtschutzzone I an.
Obwohl Bad Doberan zu den ersten deutschen Bädern zählt, ist es doch durch einen
kunstgeschichtlich recht jungen Baustil, den Jugendstil, geprägt 95.

                                                                
95 Eine Suche auf der Suchmaschine Yahoo im Internet nach Unterkünften in Bad Doberan führt zu 10
angebotenen Hotels, von denen 5 der Epoche des Jugendstils angehören und zu Beginn des 20. Jhdts.
erstellt worden sind (vgl. YAHOO 2000).
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Bild 26: Hotel Strandblick in Bad Doberan als Seebadhotel im Jugendstil

Quelle: RINGHOTEL 2000
Anmerkung: Es handelt sich – ähnlich wie bei Parkhotel Kieler Kaufmann – um eine ehemalige Villa, die
nun die Funktion eines relativ kleinen Hotels (34 Zimmer) übernommen hat. Das Hotel wirkt mit seinem
kleinen Turm einerseits Grand und durch den Villenstil familiär und einladend.

Ein schönes Haus aus Usedom weist wiederum eine Ambivalenz auf: das Hotel zur Post
in Usedom. Als Posthotel hätte es auch Anrecht, in dem vorhergehenden Kapitel über die
Posthotels/Inns zu stehen. Da es aber in der jungen Architekturrichtung des Jugendstil
erbaut wurde und innerhalb des Badetourismus seine Bedeutung erlangte, soll es hier
eingeordnet werden.

Bild 27: Hotel zur Post in Usedom – die Symbiose von Post- und Kurhotel

Quelle: HRS 2000
Anmerkung: Das Hotel, das 1901 erstellt wurde, repräsentiert nicht nur die Seebäderarchitektur an der
deutschen Ostseeküste, sondern wirkt durch seinen breiten Treppenaufgang und die Erhöhung des Hauses
vom Straßenniveau fast wie ein kleines Grandhotel. Für diesen Eindruck sorgt auch der ausgezeichnete und
gut gepflegte Zustand des Hotels (vgl. HOTEL ZUR POST2 2000).
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3.5.2 Kurhotellerie in Großbritannien

Aus England sollen nur zwei Beispiele gebracht werden, weil die Badereise, und damit
die Hotelkultur dieser Epoche, dort nie eine solche Relevanz wie in Deutschland
erreichte, obwohl sie auch viele unterschiedlich prägnante Zeugen hinterlassen hat. Die
Kultur der Badereise in England darf man nicht unterschätzen, weil, wie bereits oben
angeführt, mit dem Seebad Brighton96 der Kurtourismus begründet wurde. Das erste
Beispiel ist daher ein Hotel, das seit langem besteht, und auch wenn es nicht mehr als das
erste Haus am Platze geführt wird, so ist es doch das atmosphärisch herausragende Hotel,
das an der Seefront und in der Nähe des legendären West-Piers97 liegt.

Bild 28: The Grand in Brighton – eines der ersten Seebäderhotels in England

Quelle: THE GRAND BRIGHTON 2000

                                                                
96 Siehe auch Kapitel 2.2.2.
97 „Brighton’s West-Pier is a magnificent and unique English seaside promenade and pleasure pier built
over 130 years ago by EUGENIUS BIRCH. Although closed in 1975 and suffering decay, miraculously the
West-Pier still survives – fundamentally unchanged since 1916 – as a magical and enduring part of seaside
England and a key feature oft Brighton’s sea front. The pier was built out from the using dozens of iron
columns, literally screwed into the seabed and strengthened by a mesh of metal ties, braces and girders”
(TOURISM BRIGHTON 2000). “Offered almost 14 million grant by the HERITAGE LOTTERY FUND in March
1998. Proposals for re-use under discussion for imminent agreement” (ENGLISH HERITAGE 2000).
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Bild 29: Der West-Pier in Brighton – bildet mit dem legendären The Grand ein
Ensemble der Bäderarchitektur

Quelle: MAKE MULTIMEDIA HISTORY 2001
Anmerkung: Das Haus bedarf einer Generalüberholung, was aber der Großartigkeit der Architektur und
Ausstrahlung des ehemals ersten Hotels am Platze keinen Abbruch tut. Im Augenblick bildet es sogar eher
eine Einheit mit dem West-Pier , der z.Z. ein erbarmungswürdiges Dasein fristet: Beide haben die Patina der
vergangenen glorreichen Zeit, als Brighton noch das ‚zweite London‘ war. Man kann sich nur wünschen,
daß bei der Renovierung mit Samthandschuhen vorgegangen wird und die beiden Gebäude, die ein
Ensemble bilden, in Abstimmung miteinander wieder hergestellt werden.

The Grand Brighton existiert bereits seit 1864 und weist einen schönen, für die
Jahrhundertwende so typischen, Wintergarten auf der Seeseite auf. Wie der Name schon
erraten läßt, handelt es sich hier um ein Grandhotel, das jedoch seine Existenz der
Badereise verdankt (vgl. BTA 2000; THE AA 2000).
Obwohl The Grand Brighton nicht zum Stadtkern mit The Lanes98, die die Innenstadt
Brightons charakterisieren, zählt, müßte es zusammen mit dem West-Pier in die
Stadtschutzzone I als ausgegliederte Zelle zugeordnet werden. Der Pier, der mit seiner
einmaligen Architektur den höchsten möglichen Denkmalschutzgrad zugewiesen
bekam, sollte zusammen mit den für die Seefront charakteristischen Gebäuden der
viktorianischen und edwardianischen Zeit, zu denen auch The Grand gehört, erhalten
werden. Es wäre wünschenswert, würde dies bei der Anfang 2001 um ein weiteres Jahr
verschobenen Wiederherstellung des Piers, der zum Stadtbild Brightons gehört, beachtet.
Der Badeort wurde damals als heimliche Hauptstadt Englands gehandelt und nimmt
dadurch zusätzlich eine besonders schützenswerte Stellung ein.
Das zweite Beispiel ist ein Hotel aus Bath, das neben seiner Eigenschaft als Kurhotel
auch wieder eine Verwandtschaft zu einer anderen Art von Hotels aufweist, aber gerade
deswegen in die Zeit der viktorianischen Bahnreisen zu den Badeorten paßt: Englische
Bahnhofhotels, die auch gleichzeitig die erste Generation von ‚echten‘ Hotels stellen.
Sie wurden von Eisenbahngesellschaften in Ermangelung standesgemäßer Unterkunfts-
möglichkeiten ab Mitte des 19. Jhdts. für die Bahngäste errichtet99. Aufgrund der
Relevanz der Bahnreisenden wurde an dieses Hotel, das seit 1846 als Royal Bath Hotel

                                                                
98 „Der alte Ortskern des Fischerdorfes Brightelmstone verbirgt sich in den schmalen, ‚The Lanes‘
genannten Gäßchen mit hübschen kleinen Häusern aus dem 17 Jh., in denen sich heute Antiquitätenläden,
Boutiquen und Cafés angesiedelt haben; die Häuserfassaden weisen noch zum Teil die ‚Weatherboarding‘
auf, bunte Holzbretter, die man als Windschutz installierte“ (BAEDEKER 1996, Bd. 9, 174).
99 Das Great Western  am Bahnhof Paddington war 1952 das erste bekannte Hotel, das an einem Londoner
Bahnhof gebaut wurde (vgl. BONIFACE 1981, 3).
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firmiert, 1852 sogar eine Fußbrücke für Bahn- und Hotelgäste gebaut. Sie verband, für
die Bequemlichkeit der Reisenden, die erste Hoteletage mit den Bahnsteigen. Da die
Brücke leider 1946 wieder abgebrochen wurde, wird hier das Bild des alten Hotels im
Georgian Stil gezeigt.

Bild 30: Royal Bath Hotel in Bath vor 1946 – ein Kur- und Bahnhofshotel mit
eigener Brücke zum Bahnhof

Quelle: ROYAL HOTEL BATH 2000
Anmerkung: „This decidedly Georgian looking hotel was, in fact, built by ISAMBARD KINGDOM BRUNEL the
famous English architect of the time for the arrival of the railway in Victorian times and the ‘Royal’ prefix
was given as a reminder of QUEEN VICTORIA’S visit to the City of Bath” (ROYAL HOTEL BATH 2000).
Das Hotel wird in seiner alten Erscheinung gezeigt, weil diese die wirklich besondere Fußgängerbrücke
zum Bahnhof zeigt. Es verdeutlicht, wie abhängig das Hotel damals von Gästen war, die per Bahn
anreisten. Leider ist die Brücke 1946, also nach dem Krieg, entfernt worden.

Das Royal Bath Hotel findet seine Zuordnung eher in der Stadtschutzzone II, da das
Gebiet des Bahnhofs bereits außerhalb des Kerns liegt. Ein Ensembleschutz ist aber
neben dem Objektschutz auf jedem Fall anzuraten.



3.6 Relikte der Grandhotels – Paläste für Großbürger

Die zum Teil zweifach mögliche Zuordnung der Hotels in Kur- und Grandhotels im
letzten Kapitel weist bereits auf die nächste Generation von Hotels innerhalb der
Hotelgeschichte hin – die der Grandhotels. Sie sprechen eine Zielgruppe konkret an: die
Reichen, früher zumeist nur Adelige, dann aber auch zunehmend das Bildungsbürgertum
der Städte. Diese Reisenden waren vor allem deswegen interessant, weil sie sich durch
beständige Geldflüsse auszeichneten und sich somit eine wachsende Reiseleidenschaft
finanziell leisten konnten. Sie waren für die Hoteliers eine verläßliche Kundschaft und
Einkommensquelle.
Wie bereits im vorherigen Kapitel angedeutet, bildeten sich viele der noch erhaltenen
Kurhotels später Grandhotels. Allerdings ist der Standort der ehemaligen Kurhotels, die
dann später zu Grandhotels wurden, nicht identisch mit dem Standort der von Anfang an
als Grandhotels konzipierten Häuser, denn diese entstanden ab ca. 1830 vor allem im
Grünen: in den Alpen, am Rhein – oft in erhobener Lage –, an Promenaden, wo das
Seeufer als Kulisse dient, im Mittelgebirge. So hielten die Cotswold Hills132 ebenso als
Bühnenbild her wie die Meeresfront, aber auch London als Metropole.
Grandhotels wurden stets mit großen Platzaufwand 133 angelegt. Die ausgewählten
Standorte muten oft elitär an, und so ist die Aussicht häufig in den Namen integriert:
Belvederes, Bellevues, ‚…zur schönen Aussicht‘ waren übliche Teile der Namengebung.
In ihrer Architektur handelt es sich oft um palastähnliche Anlagen, die weder Wohn-
noch Gaumenkomfort entbehren, Sportmöglichkeiten und jede nur erdenkliche Annehm-
lichkeit bieten. Die alten Hotels verlieren nicht an Ruhm, werden aber häufig vergrößert,
erneuert oder erhalten ein neues glänzenderes Gesicht, wobei man insbesondere versucht,
die ‚Seele‘ der Häuser zu erhalten (vgl. KNOLL 1999, 336ff; POTTHOFF 1996, 416ff).
Im Verlauf von Krieg, Rezession und natürlich auch guten Zeiten ging es mit den
Grandhotels korrespondierend auf und ab. Aufgrund ihrer Größe sind notwendige
Renovierungsarbeiten eine permanente Herausforderung. Wird nicht konstant investiert,
so ist dies bereits nach wenigen Jahren erkennbar. Dies führt aufgrund der
Konkurrenzsituation im Hotelmarkt – London bildet mit seiner Auslastung von über 80%
eine Ausnahme – schnell zum Heruntersetzen der Preise. Das wiederum führt zu nicht
realisierten Umsätzen, die sonst vielleicht in die benötigten Modernisierungs- und
Renovierungsmaßnahmen investiert würden. Dieser Kreislauf wiederholt sich, bis das
ehemalig luxuriöse Grandhotel mit Ambiente zur ‚Absteige‘ verkommt oder ein
Geldgeber massiv investiert und das Haus rettet.
Im Rahmen der Jahrtausendwende scheint eine Nostalgiephase einzusetzen. So erfreuen
sich beispielsweise eine Reihe von Schweizer Grandhotels 134 der Erlösung aus ihrem

                                                                
132 Ein Landesteil in Südengland in der Grafschaft Oxfordshire: Es handelt sich um eine Hochebene aus
Kalkstein, die als Gebiet von hervorragender Naturschönheit ausgewiesen ist (vgl. BAEDEKER 1996,
232).
133 Die Hotels in Las Vegas weisen eine gewisse Parallele zu den Grandhotels auf: Sie benötigen viel Platz
und werden mit Prunk für die reicheren Bürger Amerikas gebaut.
134 Es gibt sechs RICHEMOND HÉRITAGE HOTELS, in die die Luxemburger Investorengruppe RICHEMOND ca.
100 Mio. Schweizer Franken investieren will. Alle, bis auf das ARABELLA-SHERATON Atlantis in Zürich, sind
Grandhotels, die in der Zeit ab 1873 entstanden. Es handelt sich um den Schweizerhof in Bern, das Hotel
Drei Könige in Basel, Le Richemond in Genf, das Royal Savoy in Lausanne und das Bürgenstock Hotel in
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„Dornröschenschlaf“ (vgl. FLENGER 2000, 101). Diese Grandhotels zeichnen sich
ausnahmslos durch eine schöne Lage entweder in der Innenstadt (Hotel Drei Könige liegt
am Rhein) oder am See (Royal Savoy) oder in den Bergen (Bürgenstock Hotel) aus. Da
die Natur als immer weniger bedrohlich sondern zunehmend als reizvoll empfunden
wurde, entstanden an attraktiven ländlichen Standorten viele luxuriöse Hotels.
In Deutschland und Großbritannien gibt es ebenfalls reichlich eindrucksvolle und
einmalige Grandhotels, von denen einige, wie das Schloßhotel Bühlerhöhe im
Schwarzwald, das Adlon in Berlin135, alle fünf Häuser der Savoy Hotels (GB) oder The
Grand in Brighton, regelmäßig in der Presse diskutiert und herausgestellt werden. Da
diese bekannt sind, sollen hier zwei andere Beispiele aufgeführt werden.
Für Großbritannien dient The Grand Hotel136 in Torquay, Devon, als Beispiel. Dieses
Grandhotel hat Höhen und Tiefen mehrmals erlebt und wurde unter hohen Kosten und
langwierigem, großem Aufwand gerettet. Es steht heute wieder in seiner ehemaligen
Pracht am Strand und scheint sich auch zu rentieren, was längst nicht bei allen
Grandhotels der Fall ist, die zum Teil als Abschreibeobjekte für Großunternehmen
herhalten müssen137. Ein Hotel mit einem ähnlich turbulenten Werdegang ist The Grand
Hotel in Eastbourne. Auch hier handelt es sich um ein prachtvolles Hotel aus der Zeit des
Badewesens, dessen Wert als Kultur- und Wirtschaftsgut erkannt wurde, so daß es uns als
Hotel erhalten blieb.

                                                                                                                                                                                                
Luzern (vgl. BÜRGENSTOCK 2001; FLENGER 2000, 101; HOTEL DREI KÖNIGE 2001; HOTEL
SCHWEIZERHOF 2001; LE RICHEMOND 2001; ROYAL SAVOY 2001).
135 In diese Reihe gehören des weiteren Hotels wie Brenner‘s Parkhotel in Baden-Baden, das Parkhotel
Bremen, das Taschenbergpalais in Dresden, der Hessische Hof in Frankfurt, das Hotel Nassauer Hof in
Wiesbaden, das KEMPINSKI HOTEL Atlantic Hamburg, die HOTELS VIER JAHRESZEITEN (Hamburg und
München), der Bayerische Hof und das Rafael in München.
136„The Grand Hotel was built on the seafront in 1881, where the GREAT WESTERN RAILWAY met the coast.
Originally the 12-bedroom hotel was named The Great Western Hotel, after the railway. Before the turn of
the century it was sold and the name was changed to The Grand Hotel. During the Second World War, the
hotel was used, for a time, by the RAF. When the fourth floor rooms are refurbished and the wallpaper
stripped, we can, to this day, see messages and dates some of the aircrew scribbled on the walls. The
restaurant was used as one large dormitory. Each crewman was given a pillow and blanket, and requested
to find his own bed – namely whatever area of the floor was vacant by the time he got there! The hotel had
a very ‘up-and-down’ history following the Second World War. During 1970 it sold half of its acreage, the
area now known as Seaway Court. With this money the new owners completely gutted the inside of the
hotel and thoroughly modernised it” (THE GRAND HOTEL TORQUAY 2001).
137 Dies war beispielsweise beim Hotel Harzburger Hof in Bad Harzburg der Fall – zumindest Ende der
80er Jahre. Ich habe in dem prächtigen alten, großen Holzhaus, das auch die Spielbank des Kurortes
beherbergt – Holz ist ein übliches Baumaterial der Region – von 1986 bis 1989 meine Lehre zur
Hotelkauffrau absolviert. Über die Situation, wie es sich später entwickelt hat, kann ich keine Aussage
machen.
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Bild 31: The Grand Hotel in Torquay als Grand- und Seehotel

Quelle: SUPERBREAK 2001
Anmerkung : „The present owners came along in 1983 and spent six years completely refurbishing the
hotel and ‘un-modernising’ it. As part of this refurbishment program many modern facilities have been
added, from thermostatic showers to direct-dial telephones, king-size beds, fax machines, etc. However, the
style and decor is very much Edwardian and the comfort cannot be surpassed. The hotel now enjoys a very
healthy level of business and is considered to be one of the best quality and value-for-money four-star
hotels in the country“ (THE GRAND HOTEL TORQUAY 2001).

Bild 32: The Grand Hotel in Eastbourne – ein ehemaliger Palast der
Oberschicht

Quelle: THE GRAND HOTEL EASTBOURNE 2001
Anmerkung : „The Grand Hotel was built in 1875 when the upper classes ruled the land and took their
holidays by the sea in this country for many weeks, sometimes months at a time, taking with them their
servants and nannies for their children“ (THE GRAND HOTEL EASTBOURNE 2001).
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In Deutschland werden fast alle Grandhotels gut vermarktet und sind daher recht bekannt.
Erstaunlich ist, daß viele der Luxushotels ihre Dienstleistung im internationalen
Vergleich zu ‚regelrechten Dumpingpreisen‘ anbieten, was bedeutet, daß sie sich durch
ihre selbst kreierte Preiskonkurrenz selbst in die Bredouille bringen138.
Ein weniger bekanntes ist das Grand Hotel Nürnberg139, das der Hotelgruppe LE
MERIDIEN angehört und in der Nürnberger Innenstadt ideal gelegen ist. Dieses Hotel war
ursprünglich nicht als Grandhotel konzipiert worden, macht heute aber einen
beachtlichen Eindruck und verleiht der mittelalterlich geprägten Stadt etwas
Majestätisches. Es handelt sich um ein ehemaliges Privathaus, das aber schon vor 1900
die Funktion eines Hotels übernahm und somit doch ein ‚echtes‘ Grandhotel darstellt.

Bild 33: LE MERIDIEN Grand Hotel  in Nürnberg als Vertreter der weniger
bekannten Grandhotels

Quelle: HRS 2000
Anmerkung: „Um 1906, in der Blüte des ‚Jugendstils‘, bekam das heutige LE MERIDIEN Grand Hotel das
charakteristische und repräsentative Erscheinungsbild“ (GRAND HOTEL NÜRNBERG 2001).
                                                                
138 Ein Beispiel: Die RAFFLES-Hotelkette besitzt Häuser in Hamburg (VIER JAHRESZEITEN) und London
(Brown’s Hotel). Während man in Deutschland DM 400,– pro Übernachtung zahlt, wird in der
Inselhauptstadt das Doppelte veranschlagt (vgl. MÜNSTER 2000, 78). Diese Situation ist auch für
Standorte außerhalb der Städte repräsentativ.
139 „Mittlerweile liegt es über hundert Jahre zurück: Ein prachtvolles Herrschaftshaus mit Hopfenspeicher
wurde in der Bahnhofsstraße zur Luxusherberge umgebaut – zu dem Grand Hotel Nürnberg . Es erwarb
sich bald einen guten Ruf für seine ausgezeichnete Küche und die erstklassigen Unterkünfte. Schon damals
war es für Prominente, Aristokraten und Industrielle das einzig in Frage kommende Domizil für ihren
Aufenthalt in Nürnberg. Um 1906, in der Blüte des ‚Jugendstils‘, bekam das heutige LE MERIDIEN Grand
Hotel das charakteristische und repräsentative Erscheinungsbild. Vor einigen Jahren komplett renoviert,
erstrahlt das Haus heute in neuem Glanz. Kristallspiegel und Lüster, Decken aus erleuchtetem Buntglas
und polierte Marmorfußböden schaffen jetzt eine prunkvolle Atmosphäre“ (GRAND HOTEL NÜRNBERG
2001).
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Die Grandhotels sind nicht an einen Standort innerhalb der Stadtschutzzonen gebunden,
befinden sich aber, soweit sie heute innerhalb einer Stadt gelegen sind, oft in der
Stadtschutzzone I oder II und fallen somit fast immer in den Ensembleschutz. Eine Art
Denkmalschutz ist erstrebenswert, damit man die Hotels in ihrem historischen Kontext
begreifen kann.
Natürlich wurden während des Booms der Grandhotels auch viele kleinere und
mittelgroße Hotels erbaut, die i.d.R. die landestypische Architektur zeigen – oft
Fachwerkbauten oder auch im Kleinen historisierende, schöne Hotels. Gerade diese
Hotels, wenn sie noch erhalten sind, strahlen eine besondere Gemütlichkeit aus. Auf sie
soll separat im nächsten Kapitel eingegangen werden.

3.7 Relikte des 19. Jhdts. bis zu den 50er Jahren des 20. Jhdts.

Die zunehmende Reisebereitschaft förderte den Bedarf nach Unterkunftsmöglichkeiten in
unterschiedlichen Preisniveaus. Es taten sich immer neue Zielgruppen auf, meistens in
der Einkommenshierarchie nach unten gehend. 1925 sieht das Proletariat die Ferienfahrt
zwar noch vorwiegend als eine Bourgeoisangelegenheit – von wenigen Ausnahmen
abgesehen. Trotzdem ließ sich der Trend zu Ferienreisen für immer breitere Teile aller
Bevölkerungsschichten nicht aufhalten (vgl. KEITZ 1997, 174).
Prunkpaläste in Form von Grandhotels waren nur noch eine Form der Spezialisierung.
Die Zielgruppe der sozial und finanziell weniger gut gestellten Menschen führte zum
Herausbilden anderer Nischen: Mittelstandshotels, und noch günstiger in ihrem Angebot,
die wachsende Zahl der Gasthöfe, aber auch Pensionen140 bzw. Bed & Breakfast-
Anbieter. Ein typisches Mittelstandshotel aus dieser Zeit ist der Landgasthof, Der Alte
Auf141 in Fiefbergen. Es handelt sich um einen typischen Bau der norddeutschen
Tiefebene: ein roter Backsteinbau mit tief herunter gezogenem Reetdach und relativ
kleinen Sprossenfenstern, umgeben von Bäumen gegen die Winde in der Region.

                                                                
140 Pensionen gab es schon seit dem Mittelalter und entwickelten sich entsprechend der allgemeinen
wirtschaftlichen Lage, wenn nicht gerade einmal ein Landesherr einschritt, um aufgrund der Protestschreie
der offiziellen Hoteliers deren Unmut Einhalt zu gebieten. Die kleinen privaten Unternehmen stellten eine
zweifache Konkurrenz für die Hotellerie dar: Zum einen brauchten sie weniger oder gar keine Abgaben für
ihre Einnahmen aus dem Übernachtungsgeschäft zahlen und konnten daher ihr Angebot günstiger
bereitstellen, zum anderen gab es durch die Pensionen ein größeres Bettenangebot (vgl. KEITZ 1997, 51ff)
141 „Der Alte Auf... war nach einer alten Sage ein äußerst temperamentvoller Graf. Er jagte mit dem
Schlachtruf ‚Auf! Auf!‘ durch das Probsteier Land. Und genau dort befindet sich auch das 1840 erbaute
Niedersachsenhaus mit dem Restaurant, dem Der Alte Auf seinen Namen gab. Das Bewußtsein für
Tradition und Heimatverbundenheit macht den besonderen Charme unseres Landgasthofes aus. Inmitten
einer naturbelassenen Idylle des kleinen Ortes Fiefbergen, nicht weit vom romantischen Dorfteich, im
Herzen der Probstei, erwartet Sie eine herzliche Gastlichkeit. Das ursprünglich als Bauernhof errichtete
Anwesen mit dem charakteristischen Reetdach beherbergt einen modernen Restaurantbetrieb für bis zu 120
Gäste. Eine schwere Eichendecke, mächtige Holzbalken und ein großer Kamin machen unseren
Landgasthof zu einem Ort urwüchsiger Gemütlichkeit. Bei schönem Wetter können Sie sich auch nach
draußen setzen und Ihr Essen in unserem traditionellen Bauerngarten einnehmen“ (vgl. DER ALTE AUF
2001).
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Bild 34: Landgasthof Der Alte Auf in Fiefbergen – ein typisch ländlicher
Gasthof Norddeutschlands

Quelle: DER ALTE AUF 2001
Anmerkung : Der Landgasthof vermittelt mit seinem Anblick die Idee der puren Idylle des ländlichen
Lebens.

Ein anderes Beispiel, typisch für kleine Orte und an einer Handelsstraße gelegen, ist der
Landgasthof Oerding142 in Kirchwistedt, einer Streusiedlung. Landgasthöfe entstanden
oft dort, wo ihnen die Transportwege einen gewissen Zustrom von Gästen sicherten.
Manchmal tendierten die Häuser zu kitschartigen Übertreibungen, wie romantisierenden
oder allegorischen Malereien an Häuserfronten, völlig überfüllten Innenräumen mit
grellen Farben, die insgesamt eine nicht harmonisierende Mischung von Wohn- und
Baukultur in sich vereinten. Dieser Kitsch scheint aber seine Daseinsberechtigung zu
haben, da Menschen ihn als anheimelnd und gemütlich zu empfinden und dort einkehren
bzw. solche Landgasthöfe bewußt aufsuchen, wenn sie bekannt sind.
Trotz der Diversifizierung und dem damit auch preislich breiter gestalteten Angebot von
Unterkünften konnte sich noch lange nicht jeder eine lange Sommerfrische erlauben –
zum Teil ist der Grund hierfür in dem noch nicht etablierten geregelten Urlaubsanspruch
zu sehen143. Beliebt wurden Wochenendausflüge in die Außenbezirke der Stadt:

                                                                
142 Er liegt an der Straße von Beverstedt nach Bremervörde (vgl. LANDGASTHOF OERDING 2001).
143 Vor dem ersten Weltkrieg hatten in Deutschland ca. 10 % der Arbeiter einen Rechtsanspruch auf
Urlaub, während dies bei Angestellten bereits Zweidrittel waren. 1960 lag der Jahresurlaub eines
Industriearbeiters in Deutschland bei rund 17 Tagen, um dann bis zu den 80er Jahren kontinuierlich auf
rund 30 Tage heranzuwachsen (vgl. KEITZ 1997, 33f; o.V. 1987, 216). In Großbritannien gibt es seit Ende
der 70er Jahre für jeden Berufstätigen 20 Tage bezahlten Urlaub. Diese Anzahl an Urlaubstagen ist heute
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Ausflugslokale entstanden, typische Vertreter dessen sind z.B. die Pubs entlang der
Themse, Biergärten in Bayern, Ausflugscafés auf Anhöhen oder an Gewässern. Ähnlich
entstanden in den Mittelgebirgen und Alpen die kleinen Wirtshäuser in ihrer meist
landestypischen Architektur. Oft boten diese Lokale zu irgendeiner Zeit ihrer Geschichte
ebenfalls Unterkünfte an, wenn auch manchmal auf einfachstem Niveau. Hier wird die
Trafalgar Tavern in Greenwich144 vorgestellt. Dieses Haus im Regency Stil hat im Laufe
seiner Geschichte verschiedene Funktionen – vom Pub über ein Seemannspensionat –
ausgeübt, um dann wieder durch Renovierung als Zeugnis der Vergangenheit in seiner
ursprünglichen Form als Inn dienen zu können.

Bild 35: Trafalgar Tavern in Greenwich – nach vielen Funktionsänderungen
wieder ein Inn

Quelle: GREENWICH GUIDE 2001
Anmerkung : „This magnificent Regency style pub was built in 1837, the year QUEEN VICTORIA came to the
throne” (TRADITIONAL AND HISTORIC LONDONS PUBS 2001).

                                                                                                                                                                                                
noch in vielen Betrieben und Branchen die Regel. Ein Urlaubsanspruch von über 25 Tagen pro Jahr ist eher
eine Ausnahme.
144 „In the mid-19th century this was one of several grand Greenwich pubs, which became famous for their
Whitebait  (young herring) suppers, attended by senior Members of Parliament; the Liberals at the
Trafalgar, the Tories at the Ship (demolished). Many came by river, still the nicest way to reach Greenwich.
Eventually the dinners lost their attraction and many of the pubs went out of business. In 1915 the Trafalgar
became a seamen's hostel, then a working men's club. The pub was refurbished and re-opened in 1965,
winning a Civic Trust award. Its ground floor has large inter-connecting rooms, with timber floors and
dark panelled walls, each has a river view. Upstairs there is a large ballroom complete with chandeliers”
(TRADITIONAL AND HISTORIC LONDON PUBS 2001).
Greenwich war früher ein Ausflugsort und ist heute ein Londoner Vor- und Wohnort.
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Solche Ausflugslokale entstanden aller Ortes. In Trier beispielsweise stammen aus dieser
Zeit das Weißhaus mit eigener Orangerie145 im preußischen Klassizismus oder das Hotel
Petrisberg mit seinem Saalbau. Nostalgische Einflüsse waren ebenfalls häufig zu
bemerken und führten zu einer interessanten Mischung von Kulturstilen, auch wenn diese
gänzlich überladen wirkten. Heute stehen viele dieser eigenwilligen Lokale kurz vor dem
Ruin. So fallen in diese Kategorie der verlorenen bzw. nicht mehr zurückholbaren Kultur
beispielsweise der Biergarten der Löwenbrauerei oder das Café Pierot, beide in Trier. Sie
sind als historische Zeugen ihrer Zeit verloren, da beispielsweise der Kastanienhain im
Hofe der Löwenbrauerei bereits zum Teil zerstört und somit nicht wieder in den alten
Zustand zurückzubringen ist. Es handelt sich somit um einen Kulturschwund.
Eine andere Bewegung entstand – zumindest in Deutschland ab 1933 – verstärkt durch
firmeneigene Ferien- und Erholungsheime 146 zur körperlichen und auch geistigen
Regeneration mit dem Ziel der Aufrechterhaltung der Arbeitskraft. Aufgrund der zuvor
entstandenen Überkapazitäten im Hotelbereich kam es dabei immer wieder zur
Übernahme von ehemaligen Hotels, die sich wegen zunehmender Konkurrenzsituation,
insbesondere in der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen, nicht länger am Markt halten
konnten und aufgeben mußten147.
Jugendherbergen148 und Einrichtungen von Touristenvereinen, wie die Naturfreunde149

boten einfache Unterkunft in Hütten und Heimen auf Reisen, insbesondere beim
Wandern in Mittel- und Hochgebirgsregionen. Wandern entwickelte sich im Rahmen der
Naturbezwingung – die Alpen waren nun romantisch und nicht länger bedrohliche
Schranken – zur neuen Mode.
Obwohl der Bedarf wuchs, enstanden durch den Ausbau der verschiedenen
Etablissements vor Beginn des II. Weltkrieges in Deutschland Überkapazitäten in der
Hotellerie und der Parahotellerie. Dies machte zum Einen die Übernahmen durch die
Heime möglich. Zum anderen verdeutlicht es, daß Überkapazitäten im Hotelmarkt

                                                                
145 Bei einer Orangerie handelt es sich um ein Gewächshaus zur Überwinterung kälteempfindlicher
Kübelpflanzen, insbesondere Orangen. Sie wurden in der Barockzeit an Fürstenhöfen oft zur Befriedigung
von Repräsentationsbedürfnissen erstellt. Beispiele sind Versailles und Schloß Sanssouci (vgl.
BERTELSMANN 1992, Bd. 11, 219; KOCH 1993, 447).
146 Beispiele von Ferien- und Erholungsheimen der Beamten-, Angestellten- und, zu einem geringeren Teil,
auch Handwerkerverbände:
- Villa Maria in Graal an der Ostsee, die von der Ferienheimgenossenschaft GUTENBERG in Berlin, einer

Gründung von Angehörigen der Reichsdruckerei, unterhalten wurde.
- Kurhaus Fürstenhof in Kipsdorf, das 1929 von der thüringischen Feriengenossenschaft ‚Naturfreunde‘

erworben wurde (vgl. KEITZ 1997).
147 Gemeinnützige Träger kauften ehemalige Hotels auf und wandelten diese in Heime um, wobei teilweise
der Eindruck entstand, „als wenn immer von neuem hinter den geschwächten Hotelbetrieben wie Aasgeier
die Versicherungsgesellschaften und sozialen Institute wartend ständen, um die Betriebe unter Verlust
eines großen Teils des investierten Kapitals zu schlucken und sie für eigene Zwecke unter Geltendmachung
der Gemeinnützigkeit und dem der öffentlichen Hand möglichen Verzicht auf Verzinsung und Gewinn
weiterzuführen, manchmal zur weiteren starken Benachteiligung der noch übrigen örtlichen Hotels“
(SÜDWESTDEUTSCHER HANDELSKAMMERAUSSCHUSS FÜR HOTELGEWERBE 1931, 2f).
148 Die Gründung des Deutschen Jugendherbergsverbands erfolgte 1909. Seit dem Reichsherbergstag von
1920 nahmen die Jugendherbergen – soweit Platz vorhanden war – auch Wanderer über dem 20.
Lebensjahr auf (vgl. KEITZ 1997, 93).
149 Die Naturfreunde, die es seit 1905 in Deutschland gab, bauten vor allem die Schutzhütten in zu
erwandernden Gebieten in Deutschland aus, die oft große Schlafsäle für Massen unter einfachen
Bedingungen schafften, wobei man seine Wäsche selbst mitbringen mußte.
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Deutschlands nicht erst in den 80er Jahren zu dauerhaftem Konkurrenzdruck führten. Der
II. Weltkrieg hatte dann insbesondere für die Hotellerie Deutschlands einige
Konsequenzen:

• Durch Kriegszerstörungen, Beschlagnahmung und Zweckentfremdung waren 1945
nur noch Dreiviertel der Vorkriegsbettenkapazität, nämlich 484.000 Betten, in
Deutschland vorhanden, wobei der Verlust bei den Stadthotels anteilig am höchsten
war (vgl. HOFFMANN 1949, 3). Genau dort entwickelte sich die Nachfrage aufgrund
der zunehmend einsetzenden Geschäftsreisetätigkeit am schnellsten.

• In der Boomphase nach dem II. Weltkrieg wurden die vorhandenen Muster der
Urlaubsgestaltung der steigenden Reiseintensität und der veränderten Transport-
technik angepaßt, konsequent ausgebaut und vermarktet: „Die Freizeitreise wurde in
den Rang eines Menschenrechts erhoben” (SPODE 1988, 74).

Dies bedeutete, daß die vor dem Krieg vorhandene Überkapazität ‚natürlich‘ durch
Kriegszerstörungen abgebaut worden war. Es führte aber zu einer Unterkapazität bei
den Stadthotels. Diese wurde zum Teil durch den Marshall-Plan behoben, der von den
zum schnellen Wiederaufbau benötigten 70 bis 80 Mio. DM immerhin 32 Mio.
bereitstellte (vgl. KAYSER 1974, 66). Während des Wiederaufbaus wurde vermehrt auf
Übernachtungshäuser der Kirchen und Vereine zurückgegriffen, beispielsweise auf die
Kolpinghäuser150. Gleichzeitig wurde das deutsche Jugendherbergsnetz ausgebaut und
bot eine weitere günstige Übernachtungsmöglichkeit.
Der Hotelbettenmangel wurde von der einheimischen Hotellerie nicht konsequent durch
Kapazitätsaufstockung und/oder notwendig gewordene Renovierungsarbeiten am
Standort Stadt beseitigt. Da ein Hotelneubau damals für etliche Jahre Verluste bedeutete,
scheuten viele das Risiko und zehrten stattdessen ihr Kapital auf, indem sie die
Zimmerpreise noch unter dem Vorkriegspreisniveau ansetzten (vgl. WALTERSPIEL
1969, 203ff).
Es entstand eine Diskrepanz zwischen Angebot und Nachfrage bezüglich:

• Standort : Überkapazitäten in Mittel- und Kleinstädten sowie auf dem Land, aber es
fehlten Hotelbetten in den Großstädten.

• Standard: Dieser entsprach vor allem in alten, kaum renovierten Häusern immer
weniger dem Anspruch der Hotelgäste. Fließend Wasser auf dem Flurbad war einfach
nicht mehr genug. Außerdem sollte ein Zimmer kein Zimmerchen sein, sondern auch
durch Größe und Einrichtung einen gewissen Komfort anbieten. Die angebotene
Qualität entsprach nicht der Nachfrage.

• Bettenzahl pro Zimmer: Insbesondere beim Geschäftsreiseverkehr fanden sich viele
Einzelreisende unter den Gästen. Es gab jedoch noch viele Zimmer, die für eine
Mehrfachbelegung ausgerichtet waren, wohingegen Einzelzimmer eher zu den

                                                                
150 Adolf Kolping: „Katholischer Theologe, geboren 08.12.1813 in Kerpen bei Köln, gestorben 04.12.1865
in Köln; gelernter Schuhmacher, seit 1845 Priester; gründete die Gesellenvereine (Grundlage des späteren
Kolpingwerks zur Förderung katholischer Gesellen in religiöser, sozialer und beruflicher Hinsicht) und
gestaltete sie familienmäßig aus (Kolpingfamilie, Kolpinghäuser); Sitz: Köln. Kolping wurde 1991
seliggesprochen“ (BERTELSMANN 1992, Bd. 8, 218).
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Raritäten gehörten (vgl. KEMPF 1992, 16). Doppelzimmer stellte man damals noch
nicht so selbstverständlich wie heute zur Einzelzimmerbenutzung zur Verfügung.

Es bedurfte des Umdenkens – eine Neuorientierung in der Hotellerie war unvermeidlich.
Diese wurde allerdings, anders als in Großbritannien, weniger von den einheimischen
Hoteliers bewerkstelligt. Während sich in Deutschland ausländische Konzepte von
Konzernen wie ACCOR und HOLIDAY INN etablierten, schaffte es die englische Hotellerie,
neben der ausländischen System-Hotellerie viele englische Betriebe zu erhalten und diese
dem Wandel der Zeit zu unterwerfen. Es bildeten sich eine Reihe von englischen Ketten
im Hotel- und Pubbereich heraus151, wohingegen deutsche Ketten und Kooperationen
sich zwar recht erfolgreich etablierten, aber Ausnahmen blieben.

3.8 Zusammenfassung der Hotellerie-Geschichtszeugnisse als Teil der
Kulturumwelt

Während bis 1830 überwiegend die Reichen reisten, gönnten sich im Laufe des 19. Jhdts.
zunehmend auch bürgerliche Schichten eine Urlaubsreise. In diese Zeit fallen auch die
Veröffentlichungen von romantischen Erzählungen152 wie beispielsweise von HEINRICH
HEINE und JOSEF FREIHERR VON EICHENDORFF153 (vgl. GUTENBERG 2001). Sie
stimulierten die Reiselust, auch die der weniger Betuchten, durch ihre anekdotische,
manchmal ironisch erfrischende Darstellung der Reiseerlebnisse zweier junger Männer.
Der Adel und solche, die diesen als erste kopierten, wanderten in Destinationen wie dem
französischen Mittelmeer ab. Es wird zwar in der Literatur auch zu diesen Zeiten noch
auf Gemeinschaftslager und einfachste Unterkünfte154 hingewiesen, aber die Tendenz
ging in die Richtung, daß die Badegesellschaft Geld in die jeweilige Stadt brachte und für
viele Menschen Arbeitsplätze in allen möglichen Branchen schaffte. Dies lag zum Teil an
der Vergnügungslust der badenden Gesellschaft, die vor allem in guten Restaurants zu
essen wünschte, aber auch während des Abends die Zeit nicht nur mit Flanieren entlang
der Kolonnaden verbringen wollte, sondern aufwendige Unterhaltung in Form von Bällen
und Spielkasinos forderte. Anschließend mußte in einer Edelherberge ein luxuriöses Bett
bereitstehen. Die Zahl der damals benötigten Bediensteten für solche ‚Luftschlösser‘ war

                                                                
151 Dies insbesondere im Inn- und Pubbereich: BEEFEATER, HARVESTER, THISTLE, WEATHERSPOON.
152 Romantik: „Im eigentlichen Sinn die Epoche der deutschen Literatur von 1798 bis um 1830. Im weiteren
Sinn ist Romantik eine über die romantische Dichtung hinausgreifende Bewegung, die alle Gebiete des
geistigen Lebens erfaßte und das 19. Jh. hindurch bestimmte. Die großen organischen Einheiten wie
Nation,  Religion und Geschichte traten in das Bewußtsein; ihnen wurde das Individuum eingeordnet. Die
Romantik legte den Grund zur Geschichtswissenschaft mit einer schöpferisch-begeisterten Schau der
Vergangenheit. Die BRÜDER SCHLEGEL begründeten die Literaturwissenschaft, die BRÜDER GRIMM die
Germanistik“ (BERTELSMANN 1992, Bd. 13, 198ff).
153 HEINRICH HEINE (1824): Die Harzreise; JOSEF FREIHERR VON EICHENDORFF (1826): Aus dem Leben
eines Taugenichts.
154 1813 hatte Marienbad in seiner ersten Saison nicht mehr als sieben aus Holz errichtete Unterkünfte (vgl.
FLORACK-KRÖLL 1999, 206).
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unvorstellbar hoch: Rechnete man einen Bediensteten pro Gast, handelte es sich bereits
um einen rational geführten Betrieb155.
Die Kurhotels spielen eine besondere Rolle in der Geschichte der Hotellerie, weil sie
erstmals auch eine relativ genaue zeitliche Zuordnung erlauben. War bei den Herbergen
die Rede von vielen Jahrhunderten, in denen sie erstellt und nur durch die
Postkutschenära besser differenzierbar wurden, so läßt die Kurhotellerie eine relativ
genaue Datierbarkeit zu, die in 20er Jahren des 19. Jhdts. ihre Wurzeln hat und bis etwa
zu 20er/30er Jahren des 20. Jhdts. andauerte. Der Baustil der Kurhotels ist vor allem dem
Klassizismus, Historismus und Eklektizismus sowie später dem Jugendstil zuzuordnen; in
den Räumen strahlt dem Gast die Wohnkultur der jeweiligen Epoche entgegen. Diese
Hotels sind auf jeden Fall schützenswerte Objekte unserer Kulturumwelt – auch, weil sie
den Zeitgeist und die Seele einer Gesellschaft widerspiegeln.
Ab ca. 1920 wurden zwar zerstörte Hotels wieder aufgebaut und aufgrund ihres Alters
heruntergekommene Hotels wieder renoviert, um in neuem Glanz und oft als Grandhotel
zu erstrahlen, aber es sind nach 1920 kaum noch ‚echte‘ Kurhotels neu gebaut wurden.
Damit stellt die Zeit der Kurhotellerie den großen Einschnitt in der Geschichte der
Hotelkultur dar. Dies auch, weil sie die ersten spezialisierten Hotels bzw. Nischenhotels
nach den Postkutschenhotels/Inns hervorbrachte. Von da an wurde die Spezialisierung
auf bestimmte Zielgruppen der Reisenden immer schneller vorangetrieben.

                                                                
155 Detaillierte Berichte über die luxuriöse Ausstattung der einzelnen Hotels findet man häufig auf den
Webseiten/in den Broschüren der Hotels sowie bei POTTHOFF und verschiedenen Autoren bei BAUSINGER.
Hier kann leider nicht im Detail auf die Wohn- und Architekturkultur einzelner Häuser eingegangen
werden – ein Hotel alleine würde eine Publikation für sich in Anspruch nehmen, um die Besonderheiten,
Antiquitäten und vielleicht auch Unschlüßigkeiten herauszustellen.
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3.9 Jüngere Hotelkultursubstanz

Die jüngere Hotelkultur ist Ausdruck von sich wandelnden Nachfragebedürfnissen auf
der einen Seite und der Kommerzialisierung der Hotellerie auf der anderen Seite. Die
Reisetätigkeit hat weltweit rapide zugenommen – natürlich mit Booms und Rezessionen.
Dies wurde zum großen Teil durch die immer modernere Technik im Transportwesen156,
aber auch durch den Ausbau der gesamttouristischen Infrastruktur sowie den steigenden
allgemeinen und sozialen Wohlstand ermöglicht.
Während sich beim Transportwesen die Nachfrage nach den zur Verfügung stehenden
Reisemitteln richtet und dies nicht allzu moniert wird, tauchen in Presse und
Untersuchungen immer wieder Artikel und Berichte bezüglich des mangelhaften
deutschen Hotelangebotes auf, die die Diskrepanz zwischen Angebot und Nachfrage –
zum Teil erschöpfend – behandeln.
Als Resümee kann man festhalten, daß der Bedarf nicht von der einheimischen Hotellerie
gestillt wird, und die Eintrittsbarrieren für ausländische Hotelketten relativ gering sind.
Während in den 70er Jahren HOLIDAY INN und insbesondere ACCOR schon auf dem
deutschen Markt etabliert waren und sich bereits über eine Segmentierung ihres
Angebotes Gedanken machten, kam es in Deutschland zur Bildung der ersten größeren
integrierten und heute noch existierenden Ketten: MARITIM, DORINT und
STEIGENBERGER157. Etwa zeitgleich schlossen sich die ersten deutschen Kooperationen
zusammen: ROMANTIK- und RINGHOTELS. Auf letztere wird in den beiden folgenden
Kapitel näher eingegangen, weil sie jeweils ‚ein Stück typische deutsche Hotelkultur‘
verkörpern und auf ihre Art an der flächendeckenden Erhaltung dieser Hotelkultur
teilhaben. Es wird im folgenden versucht, vor allem die jeweilige Idee mit Konzept und
                                                                
156 Europaweit ist das Auto mit 58% das meist genutzte Fahrzeug, um zum Urlaubsort zu gelangen, wäh-
rend die Flugreisen mit 31% zu Buche schlagen. Letztere wachsen, insbesondere auf Kosten von Bahn- und
Busreisen, die eine untergeordnete Rolle als Transportmittel beim Urlaubsverkehr spielen. Das Auto ist
beider Nationen beliebtestes Vehikel anläßlich des Urlaubs. Bei Reisen von Briten ins Ausland und
Anreisen von Ausländern nach Großbritannien spielt der Flugverkehr eine große Rolle, was u.a. in der
Insellage begründet ist. Dabei liefen schon Anfang der 90er Jahre 80% der Auslandsankünfte in Großbri-
tannien über die Londoner Flughäfen. In Deutschland gewinnt der Flugverkehr beim Urlaub ebenfalls an
Bedeutung – dies vorwiegend aufgrund der zunehmenden Buchungen von Langstreckendestinationen (vgl.
BONIFACE 1994, 70f; EUROPEAN COMISSION 1998, 8).
157 Ein kurzer Abriß der drei Hotelketten (Stand Frühjahr 2001):
- DORINT: Das erste Haus entstand 1959 als ‚Musterhaus für Hotel-Innenarchitektur‘ in Mönchen-

gladbach; dieses ist heute noch das Stammhaus. Zur Expansion kam es erst in den 70er Jahren. Heute
verfügt die Kette über 62 nationale und 21 internationale Hotels.

- MARITIM: Die Kette wurde 1969 gegründet und hat heute 38 Häuser in Deutschland und zwei im
Ausland.

- STEIGENBERGER: Diese Kette wurde vor DORINT und MARITIM gegründet und ist somit der Pionier unter
den deutschen Ketten. Das Gründungshotel in Baden-Baden wurde 1930 übernommen und eine erste
ernst zunehmende Expansion fand bereits in den 50er Jahren statt. (Zum Vergleich: HOLIDAY INN wurde
1952 gegründet und expandierte dann schnell). Heute bietet STEIGENBERGER innerhalb seiner Kette 57
Hotels im Inland und 10 im Ausland an. STEIGENBERGER ist in Bezug auf Segmentierung der deutsche
Vorreiter gewesen.

Es sei noch anzumerken, daß die deutschen Ketten zwar einen Schwerpunkt in der Stadthotellerie haben,
aber die Ferienhotellerie immer ein wichtiger Teil dieser Hotelketten war. Dies ist bei den ausländischen
Ketten wie HOLIDAY INN, SHERATON, ARABELLA, RADISSON, INTERCONTINENTAL, HILTON und vielen mehr
insbesondere zu Beginn ihrer Expansion in Deutschland nicht der Fall gewesen (vgl. DEHOGA 2001;
DORINT 2001; MARITIM 2001; STEIGENBERGER 2001).
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deren Einbindung in die Kultur darzustellen. Die Vorstellung einzelner Hotels ist nicht
das Ziel.
Der englische Hotelmarkt entwickelte sich anders als der deutsche. Zum einen hatten die
ausländischen Ketten London als einen ihrer ersten Standorte bei ihrer europäischen
Expansion ausgewählt; insofern wurde London genauso durch ausländischen
Hotelkonzepten überlagert. Anderseits waren Resorts lange Zeit kein Thema bei den
Ketten und andere Städte scheinen weniger das Interesse der großen Hotelgiganten wie
HILTON, SHERATON , MARRIOTT INTERNATIONAL geweckt zu haben. Deren Standortpolitik in
Großbritannien beschränkte sich vorwiegend auf eine Expansion in London. Hier hat man
als Gast auch die Qual der Wahl, weil es einfach an nichts fehlt. Positiv fällt die Vielfalt
der traditionellen britischen Hotels auf; vom kleinen Hotel um die Ecke – wirkliche
Eckhotels – bis zum Hotel, das puren Luxus präsentiert; vom coolen, hippen
Designerhotel reicht die Auswahl bis zum Plüschhotel mit stark überladenem, zum Teil
kitschigen Dekor, der aber von bestimmten Gästen gemocht bzw. geschätzt wird.
London, aber auch Großbritannien ist ein wahres Eldorado für Hotelfans – vorausgesetzt,
man verfügt über ein entsprechend gefülltes Portemonnaie. Hier soll eine Hotelkette
herausgestellt werden, die sowohl von der Darstellung – mit kulturintegrierender Karte –
als auch im Konzept ungewöhnlich ist und darüber hinaus auch relativ flächendeckend im
Land anzutreffen ist:
Es handelt sich bei den HERITAGE HOTELS um 43 besondere, individuell geführte Hotels,
die selbst immer auch ein Stück Geschichte und Kultur in sich vereinen und bis zu 500
Jahre alt sind. Das Konzept kann als außergewöhnlich positiv hervorgehoben werden:

• Auf den Einführungsseiten158 wird die Idee vorgestellt und verdeutlicht, daß jedes
Hotel selbst ein Stück Kultur ist.

• Einige sind durch ihre Lage doppelt ansprechend, weil sie mit der Kulturlandschaft in
Form von Heritage museums oder Heritage buildings verbunden werden.

• Diese Verbindung mit Kultur wird darüber hinaus in einer Karte dokumentiert (siehe
Karte 1).

• Es werden anhand des Heritage explorers auf der Webseite der Hotelkette auch drei
verschiedene Heritage Touren vorgeschlagen.

• Die einzelnen Hotels werden jeweils mit Fotos vorgestellt.

Insgesamt handelt es sich um eine lobenswerte, informative und zum Besuch der Hotels
animierende Kommunikationsform. Die Tatsache, daß die sonst eher modern
ausgerichtete Hotelkette FORTE das Produkt vermarktet, wirkt wie ein Zeichen, daß
zeitgemäße standardisierte Hotels doch nicht die einzigen Nachfragebedürfnisse
widerspiegeln, sondern durchaus anderweitige Zielgruppen entdeckt werden, die weniger
nach definierten Standards, als nach Individualität, Geschichte, Gemütlichkeit oder Seele
suchen (vgl. FORTE 2001a, FORTE  2001b).

                                                                
158 Dies bezieht sich sowohl auf den Internetauftritt, wie auf den Katalog.
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Karte 1: Entdeckungskarte Südostengland der HERITAGE HOTELS – Stand
Februar 2001

Quelle: FORTE  2001b

Anmerkung : Die Hotels können entweder in Verbindung mit den Heritage museums oder den Heritage
buildings gezeigt werden, mit beiden zusammen jedoch nicht – eine kleine Kritik an die Adresse der
HERITAGE HOTELS. Hier ist das Beispiel mit den Heritage buildings aufgeführt. Leider kommen die Farben
nicht korrekt heraus: ‚Hotel only‘ sollte entweder in der Karte grün sein oder in der Legende grau.

Die Kosten für die Inanspruchnahme dieser Hotels variieren stark. Von den 43 Hotels
liegen ca. 20 in der Preisspanne von DM 300 (+/- DM 30) pro Doppelzimmer. Unter und
vor allem über dieser Preisspanne dümpelt die Zahl der Hotels vor sich hin. Zum Teil ist
die große Preisspanne von fast DM 340 mit Stadt- und Landhotels zu erklären. Günstig
ist das Angebot aus deutscher Sicht, wo der Durchschnittspreis für ein Viersterne Hotel
angesetzt wird, nicht159.

3.9.1 ROMANTIKHOTELS

Die Hotelkette wurde 1972 mit 15 historischen Privathotels in Deutschland ins Leben
gerufen. Getreu ihrer Philosophie – Atmosphäre mit Charme, Kultur hautnah erleben,
stilvolles, historisches Ambiente und kulinarische Gaumenfreude – werden nur
Mitglieder aufgenommen, die die folgenden Kriterien erfüllen:

• vom Inhaber persönlich geführt;
• historisch gewachsene Häuser;

                                                                
159 Abb. 6 vergleicht die Preise dreier Hotelketten: HERITAGE HOTELS (GB), ROMANTIKHOTELS (D) und
RINGHOTELS  (D).
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• eine exzellente Küche;
• eingetragen in einem anerkannten Führer (MICHELIN, GAULT MILLAU, VARTA);
• zeitgemäßer Komfort (vgl. ROMANTIKHOTELS 2001a; ROMANTIKHOTELS

2001b).

Im Frühjahr 2001 findet man ROMANTIKHOTELS in 12 Ländern Europas mit insgesamt
186 Hotels160. Auf der Webseite ist die Suche mithilfe einer Europakarte oder anderen
verschiedenen Auswahlkriterien möglich – auch jeweils auf Länderniveau, was die
räumliche Zuordnung ermöglicht. Die Hotels unterscheiden sich in dem angebotenen
Luxus durch Kennzeichnung von verschiedenen farbigen Schlüsseln. Darüber hinaus gibt
es einen eventuellen Hinweis – in Form einer Kochmütze – auf eine besonders
empfohlene Küche des Hotels durch eine anerkannte externe Meinung161.
Schaut man sich einzelne Hotels an, so wird auf die Hausgeschichte eingegangen –
manchmal wird auch der kulturelle Kontext herausgestellt, natürlich nur, wenn das Hotel
über einen solchen verfügt.
Bei der geographischen Verteilung der Hotels fällt die geringe Flächendeckung im
Norden und Nordosten Deutschlands auf, wohingegen es immer wieder Häufungen von
Hotels in Mittel- und Süddeutschland gibt. Die meisten Hotels liegen in kleineren
Großstädten, manche auch ländlich. Viele der Häuser weisen Fachwerk auf: Sie wirken
gepflegt, einladend und gemütlich; entweder sind sie in ihr städtisches Umfeld, oder in
die Natur, häufig mit viel Grün, eingebunden.

                                                                
160 Anzahl der Hotels in den einzelnen Ländern im Februar 2001 (vgl. ROMANTIKHOTELS 2001a):
Belgien   5 Deutschland 84 Frankreich 18
Italien 20 Luxemburg   1 Niederlande   4
Österreich 18 Portugal   1 Schweden 13
Schweiz 20 Tschechien   1 Ungarn   1
Auf der Webseite wird zwar von über 190 Mitgliedsbetrieben gesprochen, aber die Zählung innerhalb der
einzelnen Länder führte zu insgesamt 186 erfaßten Hotels. Vielleicht sind Häuser noch nicht in der
Hotelübersicht aufgeführt, weil sie sich noch im Aufnahmeprozeß befinden.
161 Hierbei wird auf unabhängige Restaurantführer zurückgegriffen: ARAL, MICHELIN, GAULT MILLAU oder
VARTA (vgl. ROMANTIKHOTELS 2001a). Dies könnte entweder sein, weil die ROMANTIKHOTELS ihre
Kernkompetenz in der Hotellerie sehen und nicht im Restaurantbereich. Oder es handelt sich um ein
bewußt eingesetztes Marketinginstrument, um eine höhere Glaubwürdigkeit bei Gästen zu erreichen, indem
man die Meinung Dritter und vor allem unabhängiger Professioneller für Alleinstellungsmerkmale
integriert.
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Karte 2: ROMANTIKHOTELS in Deutschland – Stand 12. Februar 2001

Quelle: ROMANTIKHOTELS 2001a

Insgesamt bilden die ROMANTIKHOTELS eine variantenreiche Kollektion. Diese verlangt
jedoch ihren Preis. Als Maßstab dient das Doppelzimmer pro Nacht inklusive Frühstück.
Die Kosten variieren von DM 130 bis DM 310, was eine relativ große Spanne von DM
180 ausmacht 162. Von den 84 Hotels liegen fast die Hälfte – 38 genau – um den Preis von
DM 200 (ab DM 180 bis DM 210).
In Großbritannien verfügt die Kette nicht über angeschlossene Hotels. Möglicherweise
liegt dies daran, daß es dort wesentlich mehr Kooperationen und auch Staatsinitiativen
gibt, die die besonderen kulturellen Eigenheiten von bestimmten Hotels, Inns oder auch
Pubs herausstellen und diese aktiv über verschiedene Verbände und Zusammenschlüsse
vermarkten163.

                                                                
162 Siehe Abb. 6.
163 Beispiele sind: „Stay at an Inn“ oder „Traditional and Historic London Pubs“.
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3.9.2 RINGHOTELS

Die Kooperation der RINGHOTELS wurde ebenfalls zu Beginn der 70er Jahre ins Leben
gerufen: Heute bietet die Kette 148 Hotels in ihrer deutschen Kollektion an164. In Europa
arbeitet die Kooperation mit verschiedenen Partnern auf Landesebene zusammen165. Es
fällt auf, daß eine Partnerkooperation in Großbritannien – wie auch bei den
ROMANTIKHOTELS – fehlt166. Die hinter dem Konzept steckende Philosophie der
RINGHOTELS geht weder aus ihrem Internetauftritt, noch aus dem Reiseplaner 2001
deutlich hervor. Die Worte des geschäftsführenden Vorstands verdeutlichen, daß die
RINGHOTELS vor allem die erfolgreiche Vermarktung der ihnen angeschlossenen Hotels
anstreben: „Jeder Hotelier kann heute saubere Zimmer, einen hübsch gedeckten Tisch
und leckere Speisen präsentieren, oft aber fehle ihm das Wissen um Markt und Verkauf,
Werbung und Öffentlichkeitsarbeit“ (KARIN ABELE-DANIER zit. bei RINGHOTELS
2001b). Ich habe versucht, mehr über die Philosophie und die Geschichte der RINGHOTELS
herauszufinden, was mir dann auch mithilfe von KARIN LEEB167 gelungen ist. RINGHOTELS:

• sind meist in Familienbesitz;
• sind gepflegte Häuser mit individueller Note, mit ebenso freundlichen wie

professionellen Mitarbeitern und persönlicher Atmosphäre;
• betreiben vorzugsweise ein Restaurant mit guter Küche;
• identifizieren sich mit der Kooperation, sind innovativ und zukunftsorientiert (vgl.

RINGHOTELS 2000).

Darüber hinaus sollte ein RINGHOTEL „mindestens drei bis vier Sterne laut DEHOGA-
Klassifizierung haben… Ein weiteres Kriterium ist, daß ein neues Haus die
Flächendeckung positiv ergänzt und nicht ein bereits bestehendes RINGHOTEL behindert“
(RINGHOTELS 2001c).
Die RINGHOTELS stellen mit ihrem Reiseplaner 2001 in Hardkopie nicht nur
Kartenausschnitte im Buch zur Verfügung, sondern auch eine faltbare große Karte zur
Gesamtübersicht (mit Straßenkarte). Diese Kombination dient sowohl einer ersten
Übersicht als auch jedem weiteren Wunsch nach Detailinformationen, was als positiv
erachtet wird. Die geographische Verteilung ist relativ homogen über Deutschland;
manchmal sind auch Hotels in Großstädten zu finden.

                                                                
164 Von den 150 Hotels befinden sich zwei Hotels im Elsaß (vgl. RINGHOTELS 2000a, 41–191). Diese
beiden Hotels werden nicht in die Betrachtung integriert, weil sie außerhalb Deutschlands liegen. Somit gilt
hier die Zahl von 148.
165 Diese Kooperationen sind (vgl. RINGHOTELS 2001a):
Dänemark: 77 Gasthöfe und Hotels der DANSK KROFERIE Italien: 120 Hotels von CHARME & RELAX
Norwegen: ca. 30 Hotels der EURO HOTELS Schweiz: IDYLL HOTELS
Österreich: NATUR & KULTUR VORALBERGER HOTELS FÜR DIE SINNE sowie Hotels der AUSTRIA CLASSIC HOTELS.
166 Auf meine Nachfrage, warum dies so sei, wurde mir zu verstehen gegeben, daß man ernsthaft nach
einem Partner auf der Insel suche, nachdem die vorherige Partnerschaft aufgrund von Fusionen aufgelöst
werden mußte. Man nähme aber auf der ITB 2001 erneut Anlauf, um einen solchen zu finden, weil ein
nicht vorhandener Partner in Großbritannien als Lücke empfunden wird (RINGHOTELS 2001c).
167 KARIN LEEB ist Pressereferentin der RINGHOTELS . Der Informationsfluß erfolgte in Form von Emails in
der Zeit vom 12.02.01 bis 14.03.01. Darüber hinaus habe ich einen freundlichen Brief mit umfassenden
Informationen von ihr erhalten. Die einzelnen Quellen sind im Literaturverzeichnis aufgeführt.
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Die Hotels selbst werden ausführlich und natürlich wieder mit Bild vorgestellt – online
wie im Buch. Auch hier gibt es eine Reihe von historischen Hotels, allerdings auch eine
große Zahl neuerer und zeitgenössischer Häuser. Eine Kurzbeschreibung rückt sie in
ihren landschaftlichen Kontext und gibt oft eine Erläuterung der naheliegenden
Attraktionen und möglichen Aktivitäten in der Gegend (vgl. RINGHOTELS 2001a;
RINGHOTELS 2001b).
Die Kategorisierung des Angebots wird in Form der freiwilligen deutschen
Hotelklassifizierung 168 der DEHOGA  vorgenommen. Die RINGHOTELS selbst verfügen
nicht über eine eigene Zuordnung in Standards oder Niveaus. Dies bedeutet, daß sie
völlig neutral sind und keine eigenen Kriterien ansetzen, um den Hotels ihrer Mitglieder
Alleinstellungsmerkmale zu geben. Trotz der Fokussierung auf Marketing und Verkauf –
es handelt sich um einen Zusammenschluß, der mit aus Angst entstand, als einzelner aus
dem Markt gedrängt zu werden – will die Kooperation vor allem nicht, „daß das
wertvolle Kulturgut angestammter, traditioneller Gastlichkeit regionaler Prägung
verloren geht“ (JÜRGEN KAHLCKE zit. bei RINGHOTELS 1998).

Abb. 6: Preisspanne  der Zimmer in den Hotelketten HERITAGE HOTELS,
ROMANTIKHOTELS und RINGHOTELS

Quelle: Eigene Darstellung anhand der Daten: FORTE 2000; RINGHOTELS 2001a; ROMANTIKHOTELS
2001b

                                                                
168 „Der Deutsche Hotel- und Gaststättenverband (DEHOGA) bietet nach diversen Vorläufermodellen
einzelner Landesverbände seit Herbst 1996 mit dem Markenprodukt ‚Deutsche Hotelklassifizierung‘ ein
bundesweit einheitliches Klassifizierungssystem an. Die Deutsche Hotelklassifizierung ist ein dynamisches,
marktgerechtes System von internationalem Standard“ (DEHOGA 2001). Die Hotelklassifizierung
geschieht auf freiwilliger Ebene und steht auch Pensionen und Hotels Garni – mit mehr als acht Betten –
offen. In der Fachpresse findet man nach wie vor unterschiedliche Meinungen bezüglich dieser
Hotelklassifizierung. Ein wichtiger Kritikpunkt ist wohl, daß die Zuordnung und die Erhebung anhand des
Kriterienkatalogs vom Hotel selbst vollzogen werden. Sollte ein Hotel also entsprechend des Katalogs nicht
in die von ihm gewünschte Kategorie fallen, so ist es wahrscheinlich, daß auf die Einstufung verzichtet
wird.
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Anmerkungen:
• Die Preise beziehen sich auf Doppelzimmer pro Nacht inklusive Frühstück. Es wurde in den Broschüren häufig

eine Preisklasse angegeben. Hier wurde immer nur der niedrigste Preis berücksichtigt.  Bei der Umrechnung der
Kosten für die HERITAGE HOTELS  in DM wurde das Verhältnis Englische Pfund – Deutsche Mark der Einfachheit
halber mit 3:1 zugrunde gelegt.

• Bei einem ROMANTIKHOTEL war der Preis nur für Halbpension angegeben. Dort wurden, um wieder ein gleiches
Niveau zu erhalten, den Preis für Übernachtung mit Frühstück, DM 70 abgezogen.

Die Kosten für die Übernachtung erstrecken sich über eine große Preisspanne von
insgesamt DM 170 oder anders ausgedrückt: Die Übernachtung in manchen Hotels kostet
die Hälfte dessen, was sie in anderen kostet. Dies führt dazu, daß es wahrscheinlich eine
große Varianz bezüglich der Standorte und ihrer Attraktivität bzw. des angebotenen
Hotelniveaus gibt. Von 150 Hotels fallen 73 in die Kategorie DM 170 bis DM 190 – dies
ist fast die Hälfte der Kette. Ob dies das angestrebte Ziel – persönlich-herzliche
Gastfreundschaft bei einem moderaten Preis-Leistungsverhältnis – erfolgreich reflektiert,
kann ich nicht beantworten.

Vergleicht man die unterschiedliche Preisstruktur der drei Ketten, fällt folgendes auf:

• Alle drei Ketten bieten ihre Hotels vor allem in Mittel- und kleinen Großstädten an,
und viele liegen auf dem Lande.

• Das Angebot der HERITAGE HOTELS ist eindeutig das teuerste. Dies mag zum Teil in
der Tatsache begründet liegen, daß die Hotelpreise in Großbritannien grundsätzlich
höher sind als in Deutschland 169.

• Deutlich ist, daß die Kosten pro Doppelzimmer und Nacht inkl. Frühstück bei den
HERITAGE HOTELS erst dort beginnen, wo beispielsweise die der RINGHOTELS schon
wieder aufgehört haben, und daß die Kosten relativ hoch liegen können, wenn man
davon ausgeht, daß DM 550 nicht gerade in die mittlere Preiskategorie fallen170.

• Das Angebot der ROMANTIKHOTELS ist insgesamt teurer als das der RINGHOTELS, wobei
aber beide viele Übernachtungsmöglichkeiten zwischen DM 160 und DM 200
anbieten.

• Die Varianz der Preise innerhalb der einzelnen Ketten liegt höchstwahrscheinlich in
den Kriterien Standard und Standort begründet.

Letztlich bleibt anzumerken, daß viele Hotels der hier näher beschriebenen Ketten, vor
allem die meisten Hotels der ROMANTIKHOTELS und der HERITAGE HOTELS, aber auch viele
der RINGHOTELS schützenswerte Hotels sind, unabhängig davon, wo sie aufgrund ihrer
verschiedenen Standorte – die in verschiedene Stadtschutzzonen fallen – zu finden sind.
Die Fachwerkbauten sind Ausdruck der jeweils landestypischen Architektur und auch oft
der Wohnkultur171. Die Gemütlichkeit und der Charme der Hotels können einem Gast
einen anderen Eindruck vermitteln und Gastlichkeit wirklich wieder aufleben lassen.

                                                                
169 Siehe Kapitel 2.4.1, wo dieses Thema ausführlicher behandelt wird, wenn auch anhand von Beispielen
der Luxushotellerie.
170 Hier muß ergänzend erwähnt werden, daß die HERITAGE HOTELS  sich nirgendwo über eine Preiskategorie
identifizieren, sondern ihre Gründung in der Kulturverbundenheit liegen (vgl. FORTE 2000; FORTE
2001a; FORTE 2001b).
171 Viele dieser offensichtlichen Schätze sind schon unter Denkmalschutz, in Deutschland wie auch in
Großbritannien, und erhalten auf jeden Fall einen Objektschutz.
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3.9.3 Sonderformen der jüngeren Hotelkultur

Aufgrund der rasanten Entwicklung der Hotellerie als Teil des abgeleiteten Fremdenver-
kehrsangebots172 zeichneten sich in beiden Ländern neue Hotelkonzepte ab, die sich
zunächst langsam entwickelten, nun aber immer schneller wachsen und für bisherige
Hotels eine Bedrohung darstellen. Die bisher unter 3.9 aufgeführten Beispiele von
Kooperationen und Kettenbildung sind oft Marketingzusammenschlüsse zur effizienteren
Vermarktung des spezifischen Hotelangebots innerhalb eines Nischenmarktes. Daneben
spielen Gigantenkonzerne am Markt eine immer relevantere Rolle und breiten sich in
hohem Tempo durch ihren Expansionskurs im Rahmen der Globalisierung aus. Sie
verändern den Hotelmarkt in beiden Ländern nachhaltig durch immer neue
Marketingstrategien, die Privathotels vor immer neue Vermarktungsproblemen stellen
und sie in ihrer – zugegeben oft inflexiblen und wenig innovativen – Haltung zunehmend
an den Rand der Konkurrenzfähigkeit drücken.
Eine weitere bedrohliche Entwicklung für die Mittelstandshotels ist in der Innovations-
welle ‚Low-Budget-Hotels‘ zu sehen. Sie setzte Mitte der 90er Jahre ein und sorgt
ebenfalls für eine permanente Umstrukturierung im Markt.
Diese beiden Tendenzen können nur exemplarisch für den sich permanent ändernden
Hotelmarkt herangezogen werden, sollen aber aufgeführt werden, weil sie gerade
architektonisch und in Bezug auf ihren kulturellen Wert, bzw. für den kulturellen Wert
ihrer direkten Umwelt, neue Maßstäbe setzen.

3.9.3.1 Kettenhotellerie

Die Kettenhotellerie, auf die hier im weiteren vor allem von der technischen Seite her
eingegangen wird, hat ihren Sonderstatus vor allem deswegen, weil sie Standards
einführte. Diese beschränkten sich nicht nur auf Reservierungssysteme, Klassifizierung
und Zuordnung innerhalb einer Dachorganisation mit einem Markennamen, sondern
bezieht sich vor allem auch auf Einheitlichkeit. Diese drückt sich z.B. durch Logos oder
durch vom Personal getragene Uniformen aus, in Extremen gar durch Standardantworten
des Personals. Die Gleichförmigkeit kommt häufig ebenso in der Wohnkultur und in der
Architektur zum Ausdruck. Bettengrößen und -farben oder -material werden festgelegt,
manchmal sind sie auch nur über den Zentraleinkauf einer Kette in ‚eigenem Design‘ zu
beziehen. Ebenso gibt es häufig Hausarchitekten, die ausschließlich im Design der Kette
arbeiten. Markante Beispiele dafür sind die überall irgendwie gleich aussehenden Hotels
von HOLIDAY INN, MARIOTT oder NOVOTEL – mag es auch Ausnahmen geben. Die Produkte
sind standardisiert und erinnern partiell an eine ‚Klinifizierung‘ des Hotels, sprich: Sie
lassen kaum oder gar keinen dekorativen Handlungsspielraum für einzelne
Hoteldirektoren.

                                                                
172 Zum abgeleiteten Fremdenverkehrsangebot rechnet man jene Objekte der touristischen
Bedürfnisbefriedigung, die mit Rücksicht auf diese Verwendung entstanden sind bzw. ausgestaltet,
betrieben oder erhalten werden (vgl. GEIGANT 1973, 99).
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Bild 36: HOLIDAY INN in Düsseldorf als Stellvertreter der nüchternen Bauweise
verschiedener internationaler Hotelketten

Quelle: HRS 2000
Anmerkung : Das Hotel ist mit viel Glas, was in den 70/80er Jahren als modern galt, gebaut worden. Dies
ändert aber nichts an dem Eindruck, daß es sich um einen ‚Kasten‘ und nicht um ein einladendes Hotel
handelt. Fassade und Aufbau des Hotels wirken insbesondere nach der Einführung der Low-Budget-Hotels
mit ihrer Systembauweise ‚billig‘.

Auf der anderen Seite bieten diese Ketten eine zuvor nicht gekannte Zuverlässigkeit in
Bezug auf die Erwartungen des Gastes. Die Leistung in Washington unterscheidet sich
kaum von der in London oder München: ‚Man weiß, was man für sein Geld kriegt.‘ Die
Möglichkeit des Ausschaltens des Unsicherheitsfaktors – kennt man ein HOLIDAY INN173,
dann kennt man alle – spielt für viele Gäste, insbesondere für Amerikaner bei einem
Europaaufenthalt, eine große Rolle bezüglich der Hotelauswahl. Auch wenn man mal so
richtig gerne die Kultur des Landes kennenlernen würde, so wählen doch viele lieber das
bekannte standardisierte Hotel aus: Der Grund ist die Angst, daß das nicht so bekannte,
wahrscheinlich weniger gut vermarktete Hotel unangenehme Überraschungen für einen
bereit halten könnte. Und die möchte man eben gerade nicht erleben… Die Idee spricht
also die Psychologie des Menschen an und hat einen ‚wunden Punkt‘ in ein erfolgreiches
Geschäftskonzept – das der Kettenhotellerie – verwandelt.

                                                                
173 HOLIDAY INN gehört z.Z. zum BASS-Konzern.
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Eine Folge dieser Hotelkettenexpansion ist, daß heute viele Innenstädte, mehr in
Deutschland als in England, solche Hotelbauten mitten in der Innenstadt, oft gar in der
Nähe der Altstadt, aufweisen. Selten stellen sie mit ihren kahlen und eher abweisenden
Fassaden eine Augenweiden dar, selbst wenn sie innen Luxus bieten. Kaum reflektieren
sie einen Teil der britischen oder deutschen Kultur, denn sie werden wenig oder gar nicht
der regionalen oder landestypischen Architektur angeglichen. Sie stellen lediglich ein
einschätzbares, standardisiertes Hotelprodukt174 zur Verfügung.
Grundsätzlich unterscheidet man zwischen ‚integrierten Hotelketten/integrated chains‘
und ‚kooperierenden Hotelketten/hotel consortia‘ (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995,
102f; BLEININGER/EGGERT 1988, 90). Im Rahmen dieser Arbeit werden bei der
Verwendung des Terminus Hotelkette beide Organisationsformen angesprochen175. Der
wesentliche Unterschied zwischen kooperierenden Hotels und integrierten Kettenhotels
sowie privat geführten Häusern liegt meist in den Besitz- und Geschäftsführungs-
verhältnissen. Die Angliederung eines Hotels an eine Hotelgesellschaft erfolgt häufig in
Form des Franchising176. Beispiele sind DORINT in Deutschland oder DE VERE HOTELS, die
ehemaligen DORINT Kooperationspartner in Großbritannien. Ein anderes Beispiel ist
HOLIDAY INN, das man in beiden Ländern unter dem selben Namen und mit gleicher
Angebotsstruktur findet. Eine andere Möglichkeit der ‚Gewaltenteilung‘ trifft man im
Managementsystem177 an.
Der Begriff der Kooperation178, deren Formung auch zur ‚Kettenbildung‘ führt, beinhaltet
den Zusammenschluß von Hotels mit gleichartigem geschäftlichen Interesse und
einheitlichem Namen179. Diese Form bietet einen interessanten Ansatz für
mittelständische Unternehmen, die gemeinsam ein Nischenprodukt anbieten wollen, wie
dies beispielsweise die ROMANTIKHOTELS in Deutschland machen oder BEST WESTERN in
Großbritannien. Eine Studie des britischen Hotelsektors weist aus, daß die Rentabilität
eines Raums in einem Kettenhotel siebenmal höher liegt als in einem Hotel, das nicht

                                                                
174 Auf die Standardisierung wird im Kapitel über die Low-Budget-Hotels noch einmal genauer
eingegangen.
175 Siehe Kapitel 2.1.2.2. Wenn es wichtig erscheint, wird nach Hotelkooperation und Hotelgesellschaft
bzw. integrierter Hotelkette differenziert.
176 Franchising ist eine Form der vertraglichen Zusammenarbeit zwischen rechtlich und wirtschaftlich
unabhängigen Unternehmen zum Zweck der Vermarktung von Dienstleistungen. Ziel der Zusammenarbeit
sind wirtschaftliche Vorteile für beide Vertragspartner unter Wahrung beiderseitiger Unabhängigkeit. Der
Franchisenehmer verpflichtet sich zum Entrichten einer Vergütung für die Leistungen des Franchisegebers.
Das sind u.a. die Überlassung des Namens, des Geschäftskonzepts und des Know-hows (vgl. SCHERTLER
1990, 239).
177 Hier wird die Geschäftsführung des Hotels einer bestimmten Managementgesellschaft übertragen. Bei
diesem System befindet sich der Betrieb als solcher in Besitz einer Einzelperson, und das Management ist
vertraglich einem Dritten anvertraut. Der Besitzer kommt so in den Nutzen bestimmter Vorteile einer
Hotelkette (vgl. HOTREC 1995, 93).
178 Die Kooperationszentrale übernimmt Teilaufgaben, wie das gemeinschaftliche Marketing und/oder den
zentralen Einkauf. Der Einzelbetrieb Hotel bleibt weitgehend selbständig, tritt aber auf dem Markt wie ein
integriertes Kettenhotel auf (vgl. DE LA CHAUX/GRAUVOGEL 1990, 201; MORRISON 1994, 25ff).
179 Eine lokale Akkumulation von kooperierenden Hotels, die dann unter Umständen in integrierten
Hotelketten enden, ist das weltweit bekannte Las Vegas mit seinen Glücksspielpalästen in aufwendigen,
attraktionsträchtigen Hotels. Aufgrund der dortigen hohen Auslastung, die beständig bei 89–91% liegen
soll, muß ein Hotel in weniger als acht Jahren seine Kosten wieder eingespielt haben, weil die Anlage dann
bereits als ‚veraltet‘ gilt (vgl. QUACK 1998/99 516ff).
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einer Kooperation angehört (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995, 102f). Auch wenn diese
Aussage nicht global gilt, weist sie sicherlich wichtige Tendenzen auf.
Die Direktoren des typischen Mittelstandshotels in Deutschland sind meist
Einzelunternehmer, die für ihre Unabhängigkeit und Entscheidungsfreiheit mit
wesentlich schlechteren Geldbeschaffungsmöglichkeiten in Form von Fremdkapital
bezahlen müssen (vgl. NAGEL 1993, 66ff).
Laut FOURADOULAS ist gerade die Hotellerie eine kapitalintensive Branche, wobei die
Kapitalintensität vor allem hinsichtlich der beträchtlichen Investitionssummen für das
Anlagevermögen und des langsamen Kapitalumschlags gegeben ist (vgl.
FOURADOULAS 1986, 39). Diese Tatsache führt zu einem erschwerten Stand der
Mittelstandshotellerie, und Fremdinvestoren sind daher durchaus willkommen – von
Privathoteliers werden sie aber meist nur als stille Teilhaber akzeptiert.
Versucht man die Managementfähigkeiten zwischen Privathoteliers und den
integrierten Hoteldirektoren zu beurteilen, erhalten letztere oft den Zuschlag von
Fremdinvestoren. Sie erwarten eine Rendite ihres eingesetzten Geldes. Diese wird von
einem rational handelnden Hotelier eher realisiert als von einem Hotelier aus Tradition,
der den väterlichen Betrieb geerbt hat (vgl. GUGG 1988, 84).
Die Kettenhotellerie hat durch die Minimierung des Unsicherheitsfaktors ‚Erwartung‘ das
Reisen erleichtert. Ein entscheidender Effekt der Einführung von Standards ist die sich
ausbildende Transparenz im jeweils heimischen Hotelmarkt. Nicht kettenangeschlos-
sene Hotels sind nach und nach aufgrund der notwendigen Darstellung gegenüber der
Außenwelt mit den zur Verfügung stehenden Marketingtools ebenfalls einschätzbarer
geworden. Sie mußten ökonomische Grundregeln beachten lernen und Technik in ihre
Angebotsgestaltung integrieren: Marketing, Gewinn- und Verlustrechnung, nationale und
internationale Reservierungssysteme, überregionale Tourismuszusammenschlüsse und
Webseiten sind nur einige relevante Aspekte.
Folglich kam es zu einer Art Marktreinigung : Völlig veraltete Hotels waren nur dann
überlebensfähig, wenn sie eine spezialisierte Nische besetzten oder anfingen umzuden-
ken. Die Kettenhotellerie hat, wenn auch zum Teil mit baulicher Verschandelung einiger
Innenstadtteile, einen Vorteil für den Konsumenten zur Folge: Die eingeführten
Standards der Ketten, die im Grunde von Hotelführern erfunden wurden, setzten neue
Maßstäben und Werteskalen, die als Vergleichs- und Entscheidungshilfe bei der
Hotelauswahl dienen. Letztlich ist auch die DEHOGA-Klassifizierung nichts anderes als
eine Standarderfassung, weil sie keine deutschlandspezifischen Kriterien hat, sondern
sich dem internationalen Niveau gänzlich beugt.

3.9.3.2 Low-Budget-Hotellerie
3.9.3.2.1 Definition der Low-Budget-Hotels

Hotels dieser jüngsten Entwicklung unterscheiden sich abermals durch ihr Äußeres von
bisher bekannten Hotels: diesmal durch ihre Einfachheit. Sie wurden bereits mehrmals
als Referenz herangezogen, so z.B. im Kapitel über die Stadtschutzzonen bei den Zonen
IV und V. Es handelt sich genau genommen um eine Spezialisierung der
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Kettenhotellerie 180 und somit der angebotenen Standards. Sie sprechen die Zielgruppe mit
schmalem Geldbeutel oder dem Unwillen an, viel Geld für eine Übernachtung zu zahlen.
Eine anerkannte Definition gibt es heute noch nicht. Das ist erstaunlich, da der Begriff in
der Hotelbranche fleißig mit Varianten wie ‚Budget-Hotel‘ oder ‚Economy-Hotel‘
verwendet wird. Aber der Deutsche Hotel- und Gaststättenverband hat noch keine
Definition erarbeitet (vgl. DEHOGA 2000, 73). Daher greife ich auf meine eigene
Definition für Low-Budget-Hotellerie181 zurück, die ich im Rahmen meiner Diplomarbeit
1996 aufgestellt habe: „Bei Low-Budget-Hotels handelt es sich um Hotels, die sich auf
die reine Übernachtungsdienstleistung spezialisiert haben, die sie zu einem günstigen
Preis anbieten. Um dies zu gewährleisten, werden aufwendige Luxusausstattungen und
erweiterte Serviceleistungen, wie z.B. Restaurants oder Schwimmbäder, die personal-
und damit kostenintensiv sind, nicht angeboten. Bezahlt wird nur für die Grundleistung
Übernachtung und eventuell Frühstück“ (RATHSMANN 1996, 94).

3.9.3.2.2 Konzeption des Low-Budget-Hotels am Beispiel der ETAP HOTELS

Der Kernpunkt der Low-Budget-Konzepte liegt laut LACHMANN in den drei ‚S‘:
Standort, Staff, Standard182. Diese Faktoren sind sicherlich bahnbrechend, da die
Kostenreduktion als zentrale Aufgabe in der deutschen Hotellerie angesehen wird (vgl.
LACHMANN 1996). Hier werden diese Kategorien anhand des Konzepts der ETAP
HOTELS aufgeführt:

a) Standorte
Sie liegen in der Nähe bzw. Sichtweite großer Verkehrswege, wie Autobahnen,
Autobahnkreuzen, Autobahnabfahrten, Schnellstraßen, Zubringerstraßen und in
Industrie-, Gewerbe- sowie Mischgebieten am Rande großer Städte. Bei der Auswahl des
Standortes wird die Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr gewünscht. Ebenso
erwartet man Gastronomie in der Nähe des Grundstücks. Es werden konkrete
Anforderungen an Grundstücksgröße und deren Erschließungsniveau gestellt. Die
Gebäude sind vom Grundriß her flexibel, da es sich um eine Systembauweise
(ausschließlich ETAP-Typenbauweise) handelt. Es wird Stahlbeton verwandt, und die
Gebäude sind dreigeschossig (vgl. ETAP HOTEL 1996).

                                                                
180 Es handelt sich um eine Spezialisierung der Kettenhotellerie, weil sie es innerhalb von ein paar Jahren
geschafft haben, das Produkt sowohl im Hotelmarkt einzuführen, als auch zu etablieren und sogar
verschiedene Markennamen zu kreieren. Es soll nicht die Behauptung aufgestellt werden, daß es keine
Privathoteliers gebe, die das Produkt anbieten können. Da es sich aber um ein leicht standardisierbares
Produkt handelt, das durch die Realisierung von Economies of scale (siehe Kapitel 1.2) besonders
wirtschaftlich wird, bleibt anzunehmen, daß insbesondere Ketten dies besser umsetzen können.
181 Das Beispiel der ‚Low-Budget-Hotellerie‘ veranschaulicht erneut, daß die Definition des STATISTISCHES
BUNDESAMTS bei nicht zu detaillierter Betrachtung gut funktioniert. In der Darstellung komplexer
Zusammenhänge oder Sonderformen der Hotels, wie eben dem Billighotel, kann man jedoch mit den
Bausteinen von SCHULTZE wesentlich besser arbeiten. Siehe Kapitel 2.1.1.1.
182 Eine Ausführliche Version dieser drei Faktoren findet sich bei RATHSMANN (vgl. RATHSMANN 1996,
108–115).



106

Aufgrund des Standortes ergibt sich für ETAP eine weniger festumrissene Zielgruppe .
Dennoch verfügen alle potentiellen Gäste über eine Eigenschaft: Preisbewußtsein! Die
Aufenthaltsdauer variiert zwischen einer Übernachtung und mehreren Tagen (vgl. ETAP
HOTEL 1995a, 1;  ETAP HOTEL 1995c, 2).
Der Standort an sich spielt für die Low-Budget-Hotellerie eine relativ geringe Rolle, da
die Standortempfindlichkeit mit der Zahl der Sterne steigt. SCHOOF stellt auf Basis einer
eigenen Erhebung eine Gewichtungsreihenfolge von Standortkriterien für Low-Budget-
Hotels auf. Diese vergleicht er mit der Gewichtungsreihenfolge der De-Luxe-Hotels. Hier
werden nur die jeweils fünf wichtigsten von insgesamt 26 Kriterien aufgeführt.

Tab. 5: Reihenfolge der Standortgewichtungskriterien bei Low-Budget-Hotels
und De-Luxe-Hotels

Reihenfolge
der Kriterien

Low-Budget-Hotel De-Luxe-Hotel

1 Lage zur Autobahn Image der betrachteten Stadt
2 Lage zu sonst. attraktiven Zielen Kulturelle Einrichtungen
3 Wettbewerb in gleicher Kategorie Lage zum Flugplatz
4 Veranstaltungs-/Messehallen Image der Region
5 Besondere ständige Veranstaltungen Zahl von Betrieben mit

Kundenkontakt
Quelle: SCHOOF 1993, 442–444

Die Gegenüberstellung der Standortkriterien veranschaulicht die unterschiedlichen
Standortanforderungen. Sie sagt viel über die Ansprüche und die Gedankengänge der
jeweiligen Gästegruppen aus. Handelt es sich bei den ersten fünf Kriterien der Low-
Budget-Hotels nur um meßbare Kriterien, so sind bei den De-Luxe-Hotels zwei Kriterien
vorhanden, die das kaum meßbare bzw. ‚weiche‘ Faktoren in den Vordergrund stellen.
Das Image der betrachteten Stadt steht bei der Gewichtung sogar an erster Stelle. Keines
der beim Low-Budget-Hotel genannten fünf Kriterien findet sich bei den De Luxe Hotels
wieder und umgekehrt. Es scheint sich somit um völlig unterschiedliche Produkte zu
handeln, zumindest was die Standortkriterien anbelangt.

b) Staff
Gerade die letzten Jahre der Preisreduktion haben zu Kosteneinsparungen in der
Hotellerie animiert. Der Service wurde gedrosselt und hat eine Kompensation in der
Technik gesucht (vgl. DEHOGA 1995). Darüber hinaus ist die Kostenreduktion durch
Sparmaßnahmen im Personalbereich enorm: Benötigt ein Viersterne Haus bei 100
Zimmern ca. 50 Bedienstete, so kommt z.B. das Expresshotel Cottbus bei 110 Zimmern
mit nur elf Beschäftigten aus (vgl. LACHMANN 1996).
ETAP hat ein bisher einzigartiges Staff-Konzept in die deutsche System-Hotellerie
eingeführt. Die Hotels werden von selbständigen Unternehmerehepaaren geleitet, die
im Rahmen eines Managementvertrages für die ETAP Hotelkette tätig sind183.
                                                                
183Das Ehepaar erhält ein schlüsselfertiges und betriebsbereites Hotelgebäude zur Führung nach ETAP-
Richtlinien. Die Bau- und Einrichtungskosten sowie die Betriebskosten trägt ETAP. (Dazu zählen
Warenkosten, Kosten für Energie, Wäsche, Betriebsmaterial, Werbung oder Verkaufsförderung). Die



107

c) Standard
Die ETAP HOTELS verfügen über eine einfache, aber komplette Zimmerausstattung, zu
der ein französisches Doppelbett, ein zusätzliches Etagenbett, ein Schreibtisch, ein
Farbfernseher, WC und Dusche zählen184. Das Zimmer verfügt über 14 qm. Ein
Münztelefon befindet sich auf dem Flur. Zudem verfügt jedes ETAP HOTEL über ein
Zimmer, das behindertengerecht eingerichtet ist (vgl. ETAP HOTEL 1995c).
Minibar oder Roomservice sowie Zusatzleistungen wie Sauna, Schwimmbad oder
Fitnesseinrichtungen fehlen bei ETAP HOTELS, wie LACHMANN dies allgemein bei Low-
Budget-Hotels herausstellt (vgl. LACHMANN 1996).
Wenn Billighotels attraktive Preise bieten, schlägt dem Gast i.d.R. eine nüchterne und
sachliche Atmosphäre in diesen Hotels entgegen. Man versucht durch die Farbwahl –
häufig werden Pastelltöne verwendet –, die kühle Stimmung zu minimieren. Die Kosten
für ein Zimmer der Low-Budget-Hotellerie liegen nur bei ca. 100.000 DM. Für ein
Luxushotel liegen die Kosten in Höhe von bis zu 1.000.000 DM, womit die
Amortisationsdauer185 des jeweiligen Hotelprojektes steigt (vgl. KIANI-KRESS 1995,
88).

3.9.3.2.3 Geschichte der Low-Budget-Hotels

Diese Art der Hotellerie war bis in die 80er Jahre weder in Großbritannien, noch in
Deutschland in nennenswertem Maß vertreten, dafür aber, und zwar mit schon stark
wachsender Tendenz, in Frankreich und den USA186 (vgl. HÄFNER 1989, 37f).
Der französische ACCOR Konzern hat das Prinzip der Billighotels im Rahmen seiner
Expansionsstrategie in Deutschland sukzessive eingeführt: Zuerst kamen die IBIS HOTELS,
dann wurden die ETAP HOTELS auf dem Markt etabliert, und im letzten Schritt wurden die
FORMULE 1 HOTELS eingeführt. Mit jeder erwähnten Neueinführung wurde das
Serviceniveau herunter geschraubt. Der Standort wurde jeweils weiter aus der Stadt
verlagert, jedoch grundsätzlich an Verkehrsknotenpunkte; mit jeder neuen
Markteinführung ging auch eine Herabsetzung der Übernachtungskosten einher
(ACCOR 1995; ETAP HOTEL 1995a; ETAP HOTEL 1996; FORMULE 1 1999; IBIS
1999).

                                                                                                                                                                                                
Einarbeitung des Geschäftsführerpaars wird während einer Zeit von zwei Monaten im ketteneigenen
Schulungszentrum gewährleistet. Danach übernehmen die beiden Unternehmer ein Hotel, das sie nach
ETAP-Vorgaben führen. Sie erhalten eine jährliche Mindestprovision und eine umsatzbezogene Provision,
sind aber für die Einstellung und Bezahlung von allen zusätzlichen Mitarbeitern selbst verantwortlich (vgl.
ETAP HOTEL 1995a).
184 Bei den FORMULE-1-HOTELS  befinden sich Dusche und WC auf dem Flur (vgl. FORMULE 1  1999).
185 „Die Amortisationsdauer t* eines Projektes bezeichnet den Zeitpunkt, zu dem der Barwert aller bis
dahin angefallenen Einzahlungen erstmalig größer ist als der Barwert aller bis dahin angefallenen
Auszahlungen” (BITZ 1989,  455).
186 „Gefahr für Beherbergungsbetriebe, besonders in der unteren Preisklasse, droht schließlich auch durch
innovative Unternehmen, die sich das Discountprinzip im Hotelwesen zunutze machen. So lautet das neue
Unternehmenskonzept der amerikanischen Hotelkette QUALITY INNS: ‚Was MCDONALD‘S für den Esser
ohne Geschmack ist, will QUALITY INN mit einem neuentwickelten Hotel unter dem Namen MC SLEEP  für
den Gast ohne besondere Ansprüche an Komfort sein'“ (HÄFNER 1989, 37). Darüber hinaus sind die USA
das Geburtsland der Motels. Diese kommen in ihrer einfachen Ausführung den Low-Budget-Hotels nahe.
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ACCOR ist Deutschlands unangefochtener Branchenführer im Billigsegment187. Deutsche
Anbieter in diesem Hotelsegment sind DORINT, die Mitte der 90er Jahre das erste
Budgetkonzept innerhalb einer deutschen Kette angeboten haben188. Zu erwähnen sind
außerdem die STEIGENBERGER Kette mit 5 ESPRIX HOTELS und 7 MAXX HOTELS, die zwar
innerhalb der Kooperation ein günstigeres Übernachtungsangebot bieten, aber keine
‚echten‘ Low-Budget-Hotels sind (vgl. DEHOGA 2000, 61ff).
In Großbritannien wird die Low-Budget-Hotellerie vor allem von der momentan189

englischen WHITBREAD PLC, die wiederum Teil des BASS Konzerns ist, dominiert. Firmiert
wird unter der Hotelmarke TRAVEL INN, und das Angebot zählt ca. 200 Budgethotels in
Großbritannien (vgl. TRAVEL INN 2000). Auf der Insel hat sich, anders als in
Deutschland, eine landeseigene Low-Budget-Hotellerie herausgebildet. Ein anderer
Billiganbieter in Großbritannien ist TRAVELODGE, ebenfalls eine Hotelkette, die zur
FORTE Gruppe gehört (vgl. TRAVELODGE 2000). ACCOR ist in Großbritannien auch
anzutreffen, fällt aber mit seiner Präsenz nicht so auf wie in Deutschland.

3.9.3.2.4 Die Low-Budget-Hotels in der Kulturumwelt

Wie die Definition für Low-Budget-Hotels verdeutlicht, handelt es sich bei diesen Hotels
um in ihrer Dienstleistung ‚reduzierte‘ Hotels. Diese Hotels haben durchaus ihre
Existenzberechtigung, weil sie ein kostengünstiges Angebot schaffen, daß es vielen erst
ermöglicht, am Städte- und Kulturtourismus teilzunehmen.
Die Standardisierung als solche wurde bereits unter der Kettenhotellerie angesprochen,
führt hier jedoch zu einem extremen Ausmaß, weil größtenteils Bausätze verwendet
werden. Dies führt zu Hotels, die nach ‚Schema F‘ vom Band produziert werden, nur für
eine bestimmte Lebensdauer konzipiert sind und keinen Anspruch auf Individualität bzw.
Kultur erheben. Sie sind eine Reinform von funktionaler Hotelkultur.
Daher sollten bezüglich ihrer Erbauung und des wenig ästhetischen Anspruchs, den sie
erheben können, innerhalb unserer Kulturumwelt auch Einschränkungen gelten: Die
Standorte der Low-Budget-Hotels sind zwar i.d.R. außerhalb der Innenstadtbereiche und
somit außerhalb kulturell wertvoller Zentren. Aber dort sollten sie auch bleiben, da sie
durch ihre Bauart190 nicht gerade eine Augenweide darstellen und sich neben der
Westminster Abby oder auf dem Trierer Domplatz ausnehmend schlecht in die bereits
bestehenden Gebäudeensembles einfügen würden. ETAP und FORMULE 1 sowie
TRAVELODGE und TRAVEL INN sind keine schönen Gebäude, sondern beschränken sich auf
ihre Funktion, eine günstige Übernachtungsmöglichkeit zu bieten. Mit ihrer Bausubstanz

                                                                
187 Nebenbei ist der französische Konzern die größte in Deutschland existierende integrierte Hotelkette und
verfügt über 193 Betriebe (vgl. DEHOGA 2000, 61f + 73).
188 DORINT BUDGET  in Ratingen bei Düsseldorf ist 1994 das erste Hotel dieser Form bei DORINT gewesen
(vgl. DORINT BUDGET HOTELS 1995). Zu Beginn des Jahres 2001 stehen Gästen insgesamt sechs
Budget-Hotels zur Verfügung. Darüber hinaus befinden sich fünf im Bau, und im Rahmen eines 10-
Jahresplanes sollen insgesamt 30 Hotels entstehen (vgl. o.V. 2001a , 103).
189 Stand Frühsommer 2000. Aufgrund der sich rapide entwickelnden Umstrukturierungen im Hotelmarkt
sind nur Momentaufnahmen möglich. Übernahmen, Fusionen und Verkäufe bestimmen z.Z. diesen sich
rapide konsolidierenden Markt.
190 Siehe Kapitel 3.9.3.2.2 a).
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und Architektur gehören sie vielmehr in moderne Gebiete191. Tendenzen zu
formschöneren Hotels sind bei manchen Ketten, die in die Kategorie Low-Budget
anzusiedeln sind, bereits erkennbar, wie beispielsweise die NUITS D’HÔTEL oder
CAMPANILE HOTELS .

Bild 37: Das NUIT D’HÔTEL in Bordeaux Lormont als Beispiel eines
formschöneren Low-Budget-Hotels

Quelle: TOURADOUR 2001
Anmerkung : Die Hotels dieser Hotelketten werden in Europa immer beliebter. Sie haben, entgegen der
nüchternen Bauweise von FORMULE 1, ETAP und andere ein bißchen ‚verspieltere‘ und ansprechenden
Fassadengliederung – CAMPANILE z.B. hat immer ein kleines Türmchen und wirkt dadurch viel
einladender.

Neben dem baulichen Aspekt der Low-Budget-Hotels soll noch kurz auf die
Auswirkungen für das Personal eingegangen werden, da diese durch ihre Wesensart das
Produkt kulturell beeinflussen. Durch zunehmende Automatisierung und die bewußt
verminderte Dienstleistung gegenüber dem Gast wird auch der Kontakt zum Gast
reduziert. Zudem wird durch die Standards und das beschränkte Angebot auch die
Dienstleistungsbreite so beschränkt, daß das Personal ebenfalls Teil des funktionalen
Standardproduktes wird. Dies führt in vielen Fällen zu einem nicht erfüllenden Job mit
steigender Unzufriedenheit, weil man sich selbst nicht einbringen und daher auch keine
Befriedigung aus der Betätigung ziehen kann. Dies kann zu höherer Personalfluktuation
führen, die wiederum mangelnde Fürsorge gegenüber dem Gast zur Folge hat. Aufgrund
des Bekanntheitsgrades der geringen Attraktivität des Jobs sind Fachkräfte weniger für

                                                                
191 Siehe hierzu die Darstellung der Stadtschutzzonen nach JÄTZOLD in Kapitel 2.4.
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diese zu begeistern, zumal angelernte Kräfte ‚billiger‘ zu haben sind, was dem Ziel der
Geschäftsführung entspricht, weil günstigere Personalkosten den Profit erhöhen. Es soll
hier kein ‚schwarzes‘ Szenario gemalt werden, aber es soll aufgezeigt werden, daß dies
zu einem permanenten Kreislauf führen kann, der langfristig weder dem Hotelprodukt,
noch den Gästen, noch den Angestellten dient, aber dem man durch einfache Maßnahmen
entgegen wirken kann.

3.10 Klassifizierung der typischen Zeugen

Nachdem die verschiedenen Hotelkulturen in den voran gegangenen Kapiteln vorgestellt
wurden, werden diese nun klassifiziert. Die Klassifizierung muß darauf zielen,
schützenswerte Objekte von weniger schützenswerten Objekten zu differenzieren. Eine
zweite Aussage sollte darüber gemacht werden, ob es sich lediglich um einen Objekt-
oder einen umfassenden Ensembleschutz handeln sollte. In Ermangelung einer
existierenden Klassifizierung dieser Art, wie sie z.B. für Kirchen oder sonstige als
wertvoll eingestufte Kulturgebäude existiert, wird hier versucht, eine solche
Klassifizierung nachfolgend aufzustellen.
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Abb. 7: Klassifizierungsvorschlag für Hotelkulturen

Hoteltypen Zielgruppe Standorte Zeitrahmen Architekturstil
(D)

Architekturstil
(GB)

Herausstellungs-
merkmale

Objekt-
schutz

Ensemble-
schutz

Hospize,
Klöster,
Privatleute

Pilger, politisch
motivierte Reisen,
Handelsreisende

Ländlich,
Streusiedlungen,
Marktorte, sich
bildende Städte

Bis 1200 Romanik oder
frühe Gotik

Romanik oder
Gotik

Schlafsäle, einfach
inklusive Mahlzeiten; oft
Einzelbauten

JA Wenn nötig

Herbergen,
Inns,
Posthotels

Grand/petit tour
des Adels/der
Bourgeoisie

Straßen &
Wegkreuzungen,
teilweise in
Städten

Spätes
Mittelalter bis
Neuzeit

Gotik,
Renaissance,
landestypisches
Fachwerk, Barock

Gotik,
Renaissance,
Georgian,
Palladianismus

Schlafsäle, aber erste
Zimmer; meist in der
Altstadt

JA Meist nötig

Kurhotels Adel & aufkom-
mendes Bildungs-
bürgertum, später
Beamte & Ange-
stellte

Stadtzentren/
Badezentren in
Kurorten oder
-landschaften

Ab ca. 1820
bis zu den
20/30er Jahren
im 20. Jh.

Klassizismus,
Historismus
Eklektizismus, Art
Deco, Jugendstil

Regency,
Klassizismus,
Neogotik,
Historismus,
Eklektizismus

Meist mondän
anmutende Prachtbauten
mit viel Luxus; oft in der
Altstadt

JA Oft nötig

Grandhotels Reiche Innenstadt bzw.
in schöner Lage
mit Aussicht
(Flüsse, Meer,
Berge)

Ab ca. 1860
bis zu den
20/30er Jahren
im 20. Jh.

Historismus,
insbesondere
Neoklassizismus,
und Jugendstil

Historismus,
insbesondere
Neogotik sowie
Neopalladianis-
mus, und
Jugendstil

Luxus pur in
schmuckreichen
Edelherbergen; häufig in
der Altstadt aber auch
ländliche Einzelbauten
und Anlagen

JA Wenn nötig

Ausflugs-
hotels,
Landgasthöfe,
Landhotels

Arbeiter & Ange-
stellte, aber
eigentlich alle
Schichten

Ländlich
geprägte
Umgebung,
wenn auch teil-
weise im Vorort

Ab ca. 1850
bis zu den
20/30er Jahren
im 20. Jh.

Historismus,
insbesondere
Neoklassizismus
und –barock, sowie
Jugendstil und
Landhausstil

Fachwerk
(Mocktudor),
Historismus:
Neogotik, Neo-
georgian, Neo-
palladianismus

Einfach aber
komfortabel, Haus-
mannskost,
Gemütlichkeit,
Geselligkeit, Familie;
eher Einzelbauten

JA Selten
nötig

Betonte
Kultur-
erbehotels

Alle Reisenden
entsprechend der
Mottozielgruppe192

, die relativ eng
gesteckt sein kann

Überall, entspre-
chend der
jeweiligen
Nische

Vorwiegend
ab 70er Jahre
des 20. Jhdts.

Vorwiegend
moderne neue
Sachlichkeit,
landestypische
Architektur

Historismus,
neue Sachlich-
keit, ältere Stile,
landestypische
Architektur

Alles wie z.B. Romantik,
Coolheit, kontrastreiche
Nischen, vermehrt
Ketten; keine Verallge-
meinerung möglich

JA Wenn nötig

Quelle: Eigene Darstellung

                                                                
a Es hat ein Wandel statt gefunden: Die Zielgruppe ist nicht mehr nur identifizierbar entsprechend der sozialen Schichtzugehörigkeit, sondern auch anhand von
Lifestyles. Natürlich spielen die Größe des Portemonnaies und die Bildung nach wie vor eine wichtige Rolle bei der Identifizierung von Zielgruppen.
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Die Klassifizierung ist trotz Integration verschiedener Aspekte wie Standort,
Entstehungszeit und Herausstellungsmerkmale sowie vorwiegender Architekturstile
immer noch allgemein gehalten. Bei den Hoteltypen müßte eine weitere, detaillierte
Klassifizierung angesetzt werden. In den einzelnen Kapiteln zu den jeweiligen
Hoteltypen ist hierfür anhand der Beispiele eine bereits existierende Klassifizierung – die
der Stadtschutzzonen nach JÄTZOLD – vorgenommen worden. Die in den Einzelfällen gut
brauchbaren Stadtschutzzonen können für eine allgemeingültige Klassifizierung jedoch
nicht herangezogen werden, da zum einen die Hotels eines Hoteltyps in ihrer Ausprägung
und ihrem Standort variieren und zum anderen, weil es diese in ländlichen Gebieten gibt,
für die das System der Stadtschutzzonen offensichtlich nicht gedacht ist.
Eine Verschmelzung beider Klassifizierungen scheint unmöglich. Denkbar ist, daß man
den Klassifizierungsvorschlag für Hotelkulturen auf Raumeinheiten anwendet192. Eine
Bestandsaufnahme der einzelnen Hoteltypen ist das Ziel, und die Ausprägungen der
jeweiligen Hotels müssen im Detail herausgestellt werden: Landgasthöfe können aus
unterschiedlichen Zeiten stammen und jeweils unterschiedliche Architektur- und
Wohnkultur verkörpern, obwohl sie ein und dem gleichen Hoteltyp zugeordnet werden.
Hat man diese Bestandsaufnahme  mit den Alleinstellungsmerkmalen vorgenommen,
wird man entscheiden müssen, welche Hotels erhaltens- und/oder schützenswert sind.
Falls die Hotels gefährdet sind, müssen Maßnahmen zum Schutz des Gebäudes getroffen
werden.
Es wird hier vorgeschlagen, daß von jedem Hoteltyp zumindest ein Repräsentant,
soweit vorhanden, erhalten bleibt, weil er in der jeweiligen Landschaft und unter dem
jeweiligen Baumeister Eigenheiten herausgestellt werden, so daß insgesamt eine
interessante Kollektion der jeweiligen Hoteltypen in Deutschland und Großbritannien193

entstehen kann. Danach sind Modifizierungsklassifikationen entsprechend der
Erhebungsgebiete nach Hoteltypen und unter Berücksichtigung der herausragenden
Landes- und/oder Wohnarchitektur zu erarbeiten194.
Dabei werden oft die Einzigartigkeiten/Besonderheiten nicht nur der Hotelkulturen,
sondern auch des Gebietes herausgestellt, was dem gesamttouristischen Konzept der
Region hilfreich sein könnte. Andererseits werden einige Hoteltypen kaum oder gar nicht
besetzt sein. Innerhalb der Städte können in einem weiteren Schritt die Stadtschutzzonen
dazu dienen, mithilfe der räumlichen Einteilung der Stadt das Hotel zum objekt- oder
ensembleschutzwürdigen Gebäude zu erheben. Bei Landhotels, also dort, wo die
Stadtschutzzonen nicht eingesetzt werden können, stellt sich die Frage nach
Ensembleschutz meist erst gar nicht, und bei bereits bestehenden Ensembles wie
Klosteranlagen ist das Ensemble oft erhalten – falls nicht, wäre eine Rekonstruktion
wünschenswert, aber nicht zwingend notwendig.

                                                
192 Diese werden sich wahrscheinlich nach politischen Hoheiten orientieren müssen, da dort die
Entscheidungsmacht liegt und in Form von Landkreisen und Städten aufgeteilt werden.
193 Hier gibt es bereits eine Serie von Kollektionen besonderer Hotelkulturen: Einen Führer über Inns,
herausgegeben vom BTA, sowie historische Pubs.
194 Die Weserrenaissance bietet ein Beispiel: Man wird sie nicht in Bayern oder Baden-Württemberg
finden, dafür aber in verschiedenen Ausprägungen in und um Hameln. Bei genauerer Betrachtung stellt
man die Besonderheiten verschiedener Weserrenaissance-Epochen fest und kann diese als Attraktion auf-
und ausbauen.
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Langfristig wäre es so möglich, ein Land ‚hotelkulturell‘ zu erfassen. Dies um des
Selbstzwecks wegen mag zwar schön, kann aber nicht Ziel sein. Vielmehr muß das Ziel
in der Integration neuer Konzepte für das touristische Angebot liegen:

• Auf der britischen Insel konzentriert sich der Tourismus in hohem Maße auf London;
gleichzeitig stehen große Landesteile bezüglich ihrer touristischen Attraktivität – und
natürlich ihrer Hotelkultur – im Schatten anstatt vermarktet zu werden.

• In Deutschland tut man sich im allgemeinen schwer, nicht allen Zielgruppen
gleichzeitig mit einem kunterbunten Mischangebot aufzuwarten. Sprich: Die
Gestaltung eines einmaligen Images wagen bisher nur wenige Orte wie Sylt oder St.
Anton. Diese sind aber merkwürdigerweise die erfolgreichen Touristenorte: Die
Belegungsraten sprechen für sich.

Setzt man die Hotelkulturen wie im Beispiel Hameln – die Stadt des Rattenfängers und
der Weserrenaissance – bewußt ein, dann kann die Stadt zu einem Gesamterlebnis von
Vergangenheit und Gegenwart werden.
Allerdings müssen dazu Konzepte und Auflagen erarbeitet werden, die bestimmte
Bausünden nicht zulassen oder bereits geschehene wieder rückgängig machen. Ein
Beispiel hierfür ist die Stadt Kirchberg im Hunsrück, eine alte zentrale Kultstätte –
‚Kirche auf dem Berg‘. Es handelt sich um eine Kleinstadt, die 1259 die Stadtrechte
erhielt und lange eine aktive Stadt war (vgl. BACKES/CASPARY/DÖLLING 1989,
382). Bei einem Besuch zur Bestandsaufnahme im Herbst 2000 an einem frühen
Freitagabend zwischen 18.00 und 19.00 wirkte die Stadt verschlafen und sogar ein
bißchen verlassen. Es wurden insgesamt 14 gastronomische Einrichtungen erfaßt, von
denen 12 an der Hauptstraße liegen, die auch südöstlich am Markt vorbei führt.
Die Hauptstraße, die zum Markt führt, beginnt an der Kreuzung mit der Kappeler
Straße, an deren Kreuzung eine Pilsstube in einem Gebäude der 60er Jahre befindet. Dem
schließen sich in kurzem Abstand, noch auf der östlichen Seite des Marktplatzes, eine
Gaststätte an, die nur noch Getränke auf der Karte führt, aber keine Öffnungszeiten
ausweist, sowie ein/e Restaurant/Pizzeria in einem verklinkerten Bau, ebenfalls im Stil
der 60er Jahre. Hier hängt eine umfangreiche Karte aus.
Direkt am Markt liegen vier gastronomische Einrichtungen, von denen nur eines ein
typisches Hotel ist. Bei den anderen handelt es sich um ein Eiscafé, eine spielsalonartige
Kneipe und ein mexikanisches Restaurant mit Biergarten, alles keine für Deutschland –
und schon gar nicht für eine ländlich geprägte Gegend – typischen gastronomischen
Einrichtungen. Das Eiscafé befindet sich in einem Haus aus dem 16./17. Jh., direkt neben
der Toreinfahrt zum örtlichen Museum, das ebenfalls in historischen Gebäuden unterge-
bracht ist. Die Kneipe hat eine fürchterliche Dekoration mit 70er-Jahre-Front im
Erdgeschoß eines an sich schönen und auch gut erhaltenen Gebäudes. Die Krönung der
Geschmacklosigkeit stellt nach meiner Meinung aber das mexikanische Restaurant mit
Biergarten dar: Biergärten gehören zur deutschen Kultur – ein Zusammenhang zur
mexikanischen Küche kann überhaupt nicht erkannt werden, und daß diese Kombination
neben dem in Reiseführern gepriesenen Rathaus aus dem 18. Jh. an dem historischen
Marktplatz195 liegt, rundet dieses kulturlose Bild ab.
                                                
195 „Die Hauptstraße berührt den rechteckigen Marktplatz, der in schöner geschlossener Umbauung des
17. und 18. Jhdts. erhalten ist. An der nördlichen Längsseite das 1745 erneuerte Rathaus, gegenüber das
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Auf der westlichen Seite des Marktplatzes befinden sich fünf weitere gastronomische
Einrichtungen entlang der Hauptstraße. Fast noch am Marktplatz liegt ein Gasthaus, das
wiederum nur Getränke anbietet und keinerlei Auskunft über die Öffnungszeit gibt. Das
Gasthaus befindet sich in einem Haus aus der Gründerzeit. Daneben liegt ein/e
Café/Konditorei, das früher mal zwei Häuser in Anspruch genommen hat. Momentan
beherbergt nur ein Haus das Café, während das andere lediglich noch den Schriftzug
‚Café‘ auf der Leuchtreklame trägt, an sich aber heute als Konfektionsgeschäft geführt
wird. Am Ende der verkehrsberuhigten Zone befindet sich eine Kebab-Imbißstube, die
von der Raumaufteilung eine ehemalige Metzgerei vermuten läßt, sowie und eine Art
Bistro. Letzteres wirkt positiv, da eine mit Kreide beschriftete Tafel die Tagesgerichte
dem Laufpublikum anpreist. Die Karte ist relativ klein und scheint den Schwerpunkt auf
die Tagesgerichte zu legen. Es wirkt freundlich und einladend, zumal fünf Menschen in
dem Bistro saßen. Dies war zum Zeitpunkt der Bestandsaufnamhe die größte, von der
Straße aus sichtbare Anhäufung von Menschen in allen Etablissements Kirchbergs. Am
Stadtausgang stößt man auf eine Pizzeria in einem modernen Gebäude196.
In Kirchberg wäre eine Wiederherstellung vor allem im funktionalen und inhaltliche
Sinne dringend wünschenswert, da die Identifizierung der Einheimischen mit der
heimischen deutschen Kultur auf diese Weise nicht erreicht werden kann: Es gibt schöne
und gepflegte Gebäude, aber sie sind mit Funktionen belegt197, die der Geschichte und
dem Dasein der Stadt nicht entsprechen. Touristen werden diese zwiespältige
Atmosphäre als wenig anziehend empfinden: Sie stellt keinerlei Einheit oder Trend dar,
sondern spiegelt eine ungeplante Städtesanierung wider. Den Stadtvätern von Kirchberg
wäre anzuraten, die beiden – oder auch andere –  Klassifizierungen durchzuführen und
dann mit den gewonnen Erkenntnissen radikal zur Tat zu schreiten: Vor allem deswegen,
weil der Ort so gute Ansätze bewahrter Kultur zeigt: Kopfsteinpflaster, begrenzter
                                                                                                                                                
Badische Gendarmeriegebäude (Nr. 19, Mitte 18. Jh.) und die ehemalige Oberförsterei (Nr. 17, 1754), die
Apotheke an der Nordseite hat festlichen Fachwerkschmuck. Kleine Durchgänge führen von der
Hauptstraße und vom Marktplatz zu dem anheimelnden halbkreisförmigen Kirchplatz…“
(BACKES/CASPARY/DÖLLING 1989, 382f).
196 In der Hauptstraße fallen bei der Bestandsaufnahme folgende Aspekte ins Auge:
- Es gibt eine Reihe von Spezialgeschäften: Reitladen, Musikfachgeschäft, Elektrogeräte.
- Eine Filiale der Firma Schlecker befindet sich im ‚Postamt‘, einem klassizistischen, repräsentativen

Bau.
- Geschäfte des alltäglichen Bedarfes, wie Metzger oder Lebensmittelladen, fehlen. Lediglich ein Bäcker

und das noch bestehende Café bieten Dinge des alltäglichen Bedarfes an.
- Es fallen zwei baufällige Häuser auf inmitten der gepflasterten und sonst gepflegt wirkenden,

verkehrsberuhigten Hauptstraße, die zum Teil als Einbahnstraße geführt wird.
- Der Marktplatz ist schön mit Zufahrten von Gassen, in denen man Renovierungsarbeiten an alten

Häusern erkennen kann. Der Ensembleeindruck des Marktplatzes, der insbesondere von einer
Apotheke in einem historischen Bau (wird gerade renoviert), dem Rathaus und dem Eckhaus der
Eisdiele geprägt wird, scheint empfindlich von den am Markt vorhandenen Gastwirtschaften gestört.
Der einzige akzeptable Betrieb bezüglich Architektur und Kultur ist das Hotel Weber. Alle anderen
Etablissements – die Kneipe mit dem anschließenden Internetcafé und der Mexikaner mit Biergarten
sowie die Eisdiele passen nicht in den Rahmen des geschichtlich geprägten Marktplatzes. Ein Café
wäre hier zur Belebung des Platzes wünschenswert, wobei man eine Rattanmöblierung – wie dies am
Viehmarkt in Trier und vielen an holländischen historischen Plätzen per Auflage bestimmt wurde
(Leidseplein in Amsterdam) – vorteilhafter wäre als eine Plastikbestuhlung.

197 Diese Aussage bezieht sich nicht nur auf Hotels und Restaurationen: Das alte schöne Postamt von
Kirchberg beheimatet heute eine Filiale von Schlecker, einer Billig-Drogeriekette. Man kann sich
vorstellen, wie das Gebäude in drei Jahren aussieht.
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Autoverkehr in der Hauptstraße, die historischen Gebäude, die gepflegt und kulturell
renoviert wirken sowie eine einladende Atmosphäre in den Gassen.

3.11  Denkmalschutz in der Hotellerie

Nachdem anhand des Fallbeispiels Kirchberg deutlich wurde, wie sich eine
unkontrollierte, nach Gutdünken befundene Stadtentwicklung negativ auf einen Ort
auswirken kann, geht es im folgenden um den aktiven Schutz und die bewußte Planung
von Kulturlandschaft bzw. gebauter Stadtkultur.
Der Denkmalschutz wird durch die wissenschaftliche Erfassung von Kulturdenkmalen198,
intensive Erforschung und engagierte denkmalpflegerischer Betreuung unterstützt. Diese
bewegen sich auf einer Grundlage, die erst durch den Denkmalschutz199 ihre rechtliche
Verbindlichkeit gewinnen. Hotels sind, obwohl unter den einzelnen Kategorien
geschichtlich, wissenschaftlich, künstlerisch und städtebaulich immer wieder konkrete
Beispiele aufgeführt werden, nirgends erwähnt 200. Die Landesämter sind noch im Aufbau

                                                
198 „Kulturdenkmale sind Zeugnisse vergangener Zeit, deren Erhaltung wegen ihrer geschichtlichen,
wissenschaftlichen, künstlerischen, städtebaulichen oder kulturlandschaftsprägenden Bedeutung im
öffentlichen Interesse liegt. Sie geben Informationen über Zeit und Umstände ihrer Entstehung und die
seither durchlaufenen Perioden, die sich sichtbar in ihrem Erscheinungsbild niedergeschlagen haben.
Hierzu gehören in erster Linie Baudenkmale und Teile von diesen, deren noch bewahrte ursprüngliche
Innenausstattung, historische Park- und Gartenanlagen, auch bewegliche Gegenstände, wie Skulpturen,
Gemälde, Grabsteine oder Denkmale im eigentlichen Sinne. Auch zunächst wenig eindrucksvoll
erscheinende bauliche Anlagen können Kulturdenkmale sein, bei denen erst entsprechende
Nachforschungen und Untersuchungen die Denkmaleigenschaft zutage treten lassen. Hierbei werden
häufig wichtige Aufschlüsse über frühere Lebens- und Arbeitsverhältnisse gewonnen, Handwerkstechniken
und Konstruktionen deutlich gemacht. Gerade die vielen, auf den ersten Blick unscheinbaren Gebäude, die
im Schatten der bekannten großen Denkmale stehen, prägen die Eigenart eines Landes und spiegeln
zugleich die besondere geschichtliche Situation wider“ (LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE
SCHLESWIG HOLSTEIN 2001).
199 Der Denkmalschutz untersteht dem Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur.
Allerdings bedingt die Kulturhoheit der Länder, daß die Denkmalschutzgesetze der Bundesländer stark
voneinander abweichen. Im Rahmen dieser Arbeit wurde das Denkmalschutzgesetz für Schleswig Holstein
herangezogen (vgl. LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE SCHLESWIG HOLSTEIN 2001).
200 Eine Einordnung wäre bei historischen Hotels in drei Bereiche möglich:
- „Der geschichtliche Wert von Kulturdenkmalen kann in deren Bedeutung für die Besiedlungs- und

Religionsgeschichte liegen, in dem Umstand, daß sie Zeugnis für eine bestimmte Zeit ablegen, Stätten
politischer Ereignisse oder Wirkungsort bekannter Persönlichkeiten der Geschichte waren,
gesellschaftliche Entwicklungen deutlich machen oder volkskundlich und heimatgeschichtliche
Tradition offenbaren“ (LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE SCHLESWIG HOLSTEIN 2001):

- Hotel Nassauer Hof in Wiesbaden, wo die ‚Karlsbader Beschlüsse‘ verabschiedet wurden (vgl.
NASSAUER HOF 2000);

- Hotel Adlon in Berlin, das Kaiser Wilhelm II praktisch als seine zweite Heimat aufgrund des
mangelnden Luxus seines Stadtschlosses ansah (vgl. HOTEL ADLON 2001).

- Der „künstlerische Wert kommt dem Kunst- oder Baudenkmal besonderer Qualität, aber auch dem
bescheideneren Kunstwerk im Rahmen seines jeweiligen Zusammenhangs zu. Den aufwendig
gestalteten Bauwerken wie Kirchen, Schlössern, Herrenhäusern, Parks, Rathäusern,
Stadtbefestigungsanlagen und städtischen Gebäuden stehen als gleichwertig anzusehende, sorgsam
gestaltete Bauernhäuser und Katen, städtische Mietwohnungshäuser und Villen gegenüber. Auch
einfachere Innenausstattung wie Treppen, Stuckdecken, bemalte Balkendecken und Wände
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des Denkmalbuches und wissen selbst, daß die Mittel zu gering sind, um eine
flächendeckende Bestandsaufnahme an Kulturdenkmalen und die damit involvierten
Untersuchungen und Nachforschungen innerhalb eines meßbaren Zeitraumes zu
bewerkstelligen. So scheint es sinnvoll, daß sowohl in Deutschland als auch in
Großbritannien neben der staatlichen Stelle jeweils eine Stiftung vorhanden ist, die man
ansprechen kann, wenn die Denkmalwürdigkeit unerkannt bleibt und Geldmittel von
staatlicher Stelle nicht bereitstehen201. Die Landesämter selbst versuchen durch
Projektarbeit, die in Schleswig-Holstein beispielsweise gebäudebezogen oder punktuell
ausfällt, dem Denkmalschutz möglichst gerecht zu werden202.
                                                                                                                                                

Vertäfelungen, Türen, Mobiliar oder Öfen sind bedeutsam künstlerische Zeugnisse früherer
Wohnkultur“ (LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE SCHLESWIG HOLSTEIN 2001):

- Hotel Taschenbergpalais in Dresden wurde von einer privaten Initiative wieder aufgebaut. Es war
sowohl ein äußerlich eindrucksvoller Bau, als daß es auch über eine wunderschöne Treppe verfügte
(vgl. TASCHENBERGPALAIS 2000 ).

- Das ehemalige Porta Nigra Hotel in Trier war ein Jugendstilgebäude, das Ausdruck dieser Epoche und
mit seinem Ballsaal Teil des öffentlichen Lebens war.

Hier sind bewußt größere, bekanntere Hotels ausgewählt worden, die im Rampenlicht der Öffentlichkeit
standen. Trotz dieser Tatsache steht/stand keines der Häuser unter Denkmalschutz. Es sind vielmehr private
Initiativen, die die Erhaltung bzw. den Wiederaufbau gewährleisten. In dem Fall Hotel Porta Nigra  konnte
durch eine Privatinitiative zwar das Hotel selbst nicht gerettet werden, es haben sich jedoch eine Reihe von
Privatmännern zusammengeschlossen, um zumindest in der Hotelkneipe ‚Salong‘ des heutigen DORINT
HOTEL Porta Nigra  den vergangenen Flair des Jugendstils zu beheimaten und ihn beim Bier zu genießen.
Die Landesämter für Denkmalpflege machen zwar keinen Hehl daraus, daß sie zu geringe Mittel haben, um
alle denkmalwürdige Kultur zu schützen, aber es ist doch auffällig, daß Hotels dabei sehr ‚kurz kommen‘.
201 Großbritannien:
- Die offizielle Körperschaft für den Denkmalschutz in Großbritannien ist für den Großraum England

ENGLISH HERITAGE, die im Rahmen des Generationenvertrages dafür verantwortlich sind „protecting
the best of this country’s unique legacy of historic buildings, landscapes and archaeological sites for
the benefit of this and future generations. It is also our job to make sure that the country’s heritage
contributes directly to the social and economic health of the communities of today. The past belongs to
everybody – ENGLISH HERITAGE exists to ensure that people, wherever they live and whatever their
background, enjoy, understand and appreciate England’s rich and diverse history“ (ENGLISH
HERITAGE 2000).

- Dazu arbeitet in England, oft THE NATIONAL TRUST . Er wurde Ende des letzten Jahrhunderts von drei
‚Menschenfreunden‘ (OCTAVIA HILL, SIR ROBERT HUNTER und CANON HARDWICKE RWAWNSLEY)
gegründet, weil sie über den starken Einfluß von unkontrollierten Entwicklungen und
Industrialisierung besorgt waren und als Wächter der Nation für die Akquisition und den Schutz von
Küstenlandschaften, Landschaften und Gebäuden gewährleisten wollten (vgl. THE NATIONAL
TRUST 2001).

Deutschland:
- Hier gibt es neben den LANDESÄMTER FÜR DENKMALPFLEGE, die jeweils dem Ministerium für Bildung,

Wissenschaft, Forschung und Kultur unterstehen, und die DEUTSCHE STIFTUNG DENKMALSCHUTZ, die
sich vor allem die Aufgabe gestellt hat, Kulturdenkmale zu bewahren, aber auch für den Gedanken des
Denkmalschutzes zu werben, um möglichst viele Bürger zur Mithilfe zu bewegen (vgl. DEUTSCHE
STIFTUNG DENKMALSCHUTZ 2001).

- Daneben unterstützt das DEUTSCHE NATIONALKOMITEE FÜR DENKMALSCHUTZ die Initiative der
Landesämter für Denkmalpflege auf bundesweiter Ebene, insbesondere durch gezielte
Öffentlichkeitsarbeit (vgl. DEUTSCHES NATIONALKOMITEE FÜR DENKMALSCHUTZ  2001).

202 Das Landesamt Schleswig-Holstein kümmert sich z.Z. im Rahmen eines Projektes um die
Bestandsaufnahme von Leuchttürmen in ihr Denkmalbuch. Dies ergibt Sinn, da in Deutschland nur in
wenigen Bundesländern Leuchttürme stehen und sie somit ein besondere Kategorie von Denkmalen
bedeuten, die geschützt werden sollten (vgl. LANDESAMT FÜR DENKMALPFLEGE SCHLESWIG
HOLSTEIN 2001).
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Der Denkmalschutz wurde in Deutschland Mitte des 18. Jhdts. ins Leben gerufen, weil
der einsetzende Modernisierungsprozeß zu immer größeren und schnelleren Verän-
derungen führte, die viele Lebensbereiche umfaßten. Heute liegt die Herausforderung des
Denkmalschutzes nicht nur in der Erhaltung von Geschichtlichem zur Bereicherung des
Lebens, sondern auch um bei Veränderungsbeschleunigung wie -radikalisierung auch das
nachwachsende Erbe der jeweils jüngsten Vergangenheit zu sichern. Die Bedeutung
kulturellen Erbes für den Einzelnen und für die Allgemeinheit kollidieren oft, weil die
Baudenkmale auch Wirtschaftsgüter sind und als solche bewirtschaftet werden.
Aufgrund der Vielfältigkeit der Aufgaben und den begrenzten finanziellen Mitteln des
Denkmalschutzes ist es wenig verwunderlich, daß Hotels als eine eigene Gruppe noch
nicht erfaßt sind. Auflagen bezüglich Nutzung der Gebäude, Material und Gestaltung
sowie die Integration von Neuem sind eine ständige Herausforderung bei privaten
Initiativen, denn dort fördert der Wunsch nach Erhalt von Kulturerbe mit dem Bedarf von
Wirtschaftlichkeitsaspekten einen Zwiespalt zu Tage.
Vielleicht wäre es eine Idee, wenn die Denkmalämter mehr eine beratende Funktion
übernehmen und mit Informationen203 unterstützen sollten, wo sie nur können, um den
Erhalt von Kultur zu motivieren, anstatt ihn mit zu strengen Auflagen zu hemmen oder
gar Entwicklungen zu beschneiden. Diese Tatsache beklagen die Ämter selbst.
Die Kosten für die Erhaltung werden selten im großen Rahmen oder gar gänzlich von den
Ämtern getragen. Stattdessen erleichtern heute steuerliche Abschreibungsmöglichkeiten
die Bewältigung der Kosten. Insofern muß ein öffentliches Interesse der Hauptmotor für
die Erhaltung bzw. Instandsetzung oder Rekonstruktion von Kulturgut sein.
Dieses Interesse wird vom jeweiligen Zeitgeist getragen: So, wie die Grandhotel-
atmosphäre ein ausgeprägtes Verhalten des Bildungsbürgertums widerspiegelte, weil
dieses die Macht innehatte, durch ihr Auftreten eine Gesellschaftsschicht zu vertreten,
gab es in den Nachkriegsjahren eine Art blinde Modernisierungswut und kam es in den
70er Jahren im Rahmen der Jugendrevolten zur Abschaffung von Relikten, weil die
damaligen Teens und Twens die Welt und Maßstäbe ihrer Eltern so nicht akzeptieren
wollten. Gleichzeitig vollzog sich der Verlust von Gemeinschaft, wie er sich z.B. in
Bällen ausdrückt, die früher in Trier einmal pro Jahr ein gesellschaftliches Ereignis im
Hotel Porta Nigra waren. Der Ballsaal wurde nicht nur wegen mangelnder
Wirtschaftlichkeit schwer tragbar, sondern vor allem, weil die Nachfrage sich erschöpfte
und die Menschen der Stadt sich nicht dafür einsetzten, daß es einen solchen Ball als
Jahresereignis weiterhin geben sollte. Man hat einen Teil der Vergangenheit in der
Hoffnung auf Neues und Besseres aufgegeben. Zu bestimmten Zeiten scheint es einfach
unschicklich zu sein, an alten gewachsenen und traditionellen Ritualen festzuhalten,

                                                
203 Eine Beratungsstelle mit praktischen – auch für praktische Tips – wäre sehr hilfreich. Es erweist sich als
schwierig für Bauherren, Verschleißteile auswechseln bzw andere bauliche Maßnahmen durchzuführen, da:
- Kenntnisse und Arbeitsmethoden zugunsten neuer Techniken und Produktionsverfahren aufgegeben

oder vergessen sind.
- Materialien heute nicht mehr allgemein gebräuchlich sind. So werden Kalk anstatt Zement,

Ziegelsteine anstatt Beton, oder Öl- und Kalkfarben statt Kunstharzlacke und Dispersionsfarben
benötigt; sie sind aber schwer erhältlich.

- Erfahrene Handwerker sind nur schwer zu rentablen Preisen erhältlich.
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während zu anderen Zeiten immer wieder Nostalgie und Vergangenheitsseligkeit204 die
Einstellung der Menschen regieren.
Es sollte daher Institutionen geben, die sich darum bemühen, einen Teil unserer
Vergangenheit durch Gesetze zu erhalten und zu ehren. Das Ausmaß an Zerstörung
sollte durch eine positive Vermarktung und Bildung minimiert werden. Es kommt einem
die Idee von Willkür beim Beispiel Kirchberg in den Sinn. Eine gezielte Planung scheint
bisher nicht stattgefunden zu haben. Ausländische Restaurants sollte es geben,
hypothetisch auch im Innenstadtbereich. Allerdings sollten sie weder in ihrer Zahl die
einheimischen Etablissements übertreffen, noch sollten sie in Häusern ansässig sein, die
dem Objektschutz unterliegen bzw. wo sie ein Ensemble stören könnten. Ausländische
Restaurants sollten vielmehr eine eigene Kultur herausbilden, die künftig schützenswert
wird. Da ‚kulturlose Standorte‘ vorwiegend außerhalb des historischen Zentrums zu
finden sind, ist der Wunsch nach der Ansiedlung ausländischer Küche im hochgradig
geschützten Altstadtbereich relativ gering, wenn auch nicht ausgeschlossen.
Für eine kulturbewußte Gestaltung der Städte ist es nötig, Menschen für die Liebe zur
Tradition  und Seele zu gewinnen. Es sollte aber nicht zu schwer sein, einen solchen
Stein zu legen – gerade in einer Zeit wie heute, in der die Liebe zur Geschichte und
Nostalgie gerade wieder einmal blüht und nebenbei aufgrund der allgemeinen
Wirtschaftslage mehr Geld denn je – auch und gerade von Privatleuten – dafür eingesetzt
werden kann. Die Idee des Generationenvertrages, wie er sowohl von ENGLISH
HERITAGE als auch vom Denkmalamt vertreten wird, ergibt durchaus Sinn und sollte
gerade im Rahmen der allgemeinen Liberalisierung und Globalisierung des Lebens einen
besonderen Stellenwert einnehmen.
Das positive Beispiel aus England könnte den Deutschen dienen, einen bewußteren
Umgang mit der deutschen Geschichte anzustreben. Eine Ursache für mangelndes
Verständnis von Traditionen und deren Bewahrung lag und liegt wohl auch im
‚Vergessen wollen‘ des Nationalsozialismus. Diese Geschichte tragen die Briten nicht als
Teil ihres Erbes – vielleicht können sie deswegen ihre Kultur auch besser bewahren.

                                                
204 Alle ‚Neo-Kunstrichtungen‘ sind Ausdruck dieser Vergangenheitsseligkeit. Genau genommen ist schon
die Renaissance, sicherlich aber der Klassizismus ebenfalls ein Neostil.
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4 Aktuelle Chancen sowie Gefahren und Handlungskonzepte

Nachdem der Bedarf an Erhaltung und Wertschätzung von Hotelkultur aufgezeigt wurde
und dabei zwei Aspekte deutlich geworden sind – nämlich, daß der Denkmalschutz den
Schutz von Kulturgut nicht alleine bewerkstelligen kann und daß Beispiele guter
Rekonstruktionen, aber auch schwerer Bausünden, existieren –, sollen nun Chancen und
Gefahren an Beispielen beleuchtet sowie Handlungskonzepte angeregt werden. Dies
erfolgt natürlich auch unter dem Aspekt, daß die Hotellerie tragender Dienstleister des
Hotels ist: Das Tourismuspotential eines Ortes oder einer Landschaft mag hoch sein, es
ist bezüglich seines Erfolgs jedoch von einer guten Angebotsstruktur im
Unterkunftsbereich abhängig. Eine schlechte, kulturlose Hotelinfrastruktur kann zum
Scheitern von einseitigen Tourismuskonzepten führen.

4.1 Der Hotelleriebegriff im Rahmen der Hotelkultur

Hotels sind eine Einrichtung mit widersprüchlichen Zielen und scheinen an eine gewisse
Mystik gebunden zu sein: Einerseits handelt es sich um Unternehmen, und sie
unterliegen somit wirtschaftlichen Zwängen. Andererseits sollen Hotels genau diese
Gegebenheit nicht vermitteln, weil sich dann die Illusion der Gastlichkeit/Gast-
freundschaft, die sich viele Hotelbesucher wünschen205, in ‚Luft auflöst‘ und einer Leere
Platz macht.
Die Tatsache, daß Individualhotels trotz massiver Erfolge und Expansion vonseiten der
Kettenhotellerie nach wie vor stark gefragt sind, führt zu der Annahme, daß ein
standardisiertes  bzw. klassifiziertes Hotelprodukt, trotz Erfüllung verlangter meßbarer
Kriterien seiner Sternekategorie, nicht alle relevanten Eigenschaften des Hotels
charakterisiert. Das bedeutet, daß es sich bei einem Hotel bisher nicht um ein klar
definiertes Produkt als tragender Dienstleister des Fremdenverkehrs handelt. Vielmehr
muß man akzeptieren, daß es ein Geheimnis bleibt, warum das eine Hotel den Buchungen
kaum nachkommt, während ein anderes Hotel ohne erkenntlichen Grund ein
‚Mauerblümchen-Dasein‘ fristet.
Der Gedanke, daß dieses ‚Geheimnis‘ unter anderem auch in den kulturellen und sozialen
Aspekten des Hotels – der Seele – wurzelt, drängt sich auf: Ein Hotel steht und fällt mit

                                                
205 Ein unrepräsentative Umfrage in meinem Freundes- und Bekanntenkreis hat mich darin bestätigt, daß
viele von einer Faszination ‚Hotel‘ ergriffen sind. Jeder hat seine Eigenheiten, die er besonders schätzt,
aber immer verkörpert das Hotel mehr als nur die Schlafmöglichkeit für die Nacht. Hotels leben u.a. von
der Illusion der großen Welt, der Idee vom Glück, der Faszination von Andersartigkeit oder des Luxus.
Diese spiegelt sich auch in der Trivialliteratur (JOHN IRVING: „The Hotel New Hampshire“) oder in Filmen
wider: „Zum weißen Rössel am Wolfgangsee“ oder „The million dollar hotel“. Und erstaunlich viele
wünschen sich einen Hotelführer für die Welt, der das nette, persönliche Hotel beschreibt und einen guten,
vor allem verläßlichen Tip für ein Zimmer gibt, dessen Kosten sich zwischen DM 150 bis 200 pro
Doppelzimmer bewegen. Idealerweise weist das Hotel eine gute Küche auf. Selten äußert sich jemand
enthusiastisch über die Standardprodukte der großen Ketten, aber viele greifen genau auf diese zurück,
insbesondere bei Geschäftsreisen, aber auch bei Privatreisen. Die Diskrepanz oder das Dilemma ist
offensichtlich: ‚Lieber den Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach‘, wobei der ‚Spatz‘ das
Standardhotel ist und die ‚Taube‘ das schmucke individuelle Hotel.
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seinen Menschen, sowie den Gegebenheiten und Besonderheiten seiner eigenen Identität.
Bei geschichtsträchtigen Hotels erinnern Wohnkultur und Architektur daran, daß das
Haus Schauplatz von bedeutenden Ereignissen war, insbesondere wenn die Mitarbeiter
dies verkörpern und leben. Das Wissen um das Alleinstellungsmerkmal, häufig noch
nicht in der Hausgeschichte kommuniziert, schlägt sich oft in der Raumgestaltung nieder:
Züngelnde Kamine und dunkle Ledermöbel in einem von Balken durchzogenen Raum
mit niedrigen Decken und einer Bücherwand wecken, insbesondere während der kühleren
Jahreszeit, bei vielen positive Gefühle. Bilder, Stiche, Drucke und alte Handwerkzeuge
oder auch Nippes verströmen ebenfalls eine anheimelnde Atmosphäre , die zum
Verweilen, Nachdenken, Sich-Gehen-Lassen oder zum Lesen einlädt. Der Wunsch nach
einer angenehmen Umgebung in der Fremde, die zumindest dem ‚Sich-Wohlfühl-
Standard‘ der eigenen vier Wände von zu Hause entspricht oder diese nach Möglichkeit
übertrifft, scheint Teil des Erlebnisses Hotel zu sein. Wenn darüber hinaus noch Blumen,
Farben oder Materialien, etc. inspirieren, nähert sich die Idylle der Perfektion206.
Man findet eine reizvolle Atmosphäre relativ häufig in Grand- und Kurhotels. Hierin liegt
aber ein Problem: Die Kosten für eine Übernachtung in einem Luxushotel entsprechen
nicht dem Budget der Normal-Verbraucher, obwohl auch sie nach dieser Ausstrahlung als
Ergänzung zu ihrem Urlaubserlebnis suchen. Der Rückschluß, daß wer das Geld nicht
hat, auch kein Anrecht auf den Wunsch nach Behaglichkeit haben kann, ist nicht richtig.
Das Bedürfnis besteht genauso bei Menschen, die aufgrund der Preise Kompromisse
machen müssen, und es gibt keinen einleuchtenden Grund, warum ein Dreisterne Hotel
diese erwünschte Atmosphäre nicht ebenso anstreben kann. In der Realität wird der
Wunsch der Gäste nach Ausstrahlung und Wärme jedoch häufig baulich, wohnkulturell
und sozial ignoriert.
Eine hoteleigene Identität, die weniger von teuren Antiquitäten und exklusiver
Einrichtung geprägt ist, als von gelebter und faßbarer Kultur, Herzlichkeit und Liebe zum
Detail, würde manch neue Hotelkultur entstehen lassen. Insbesondere dann, wenn es sich
um einen integrierten Ansatz handelt, der in den verwendeten Einrichtungsgegenständen,
Produkten und vom Personal gelebt wird. Dies ist vor allem möglich, wenn die nähere
Umgebung mit ihrer existierenden und vergangenen Kultur als Inspiration dient.
Ein Ambiente von Behaglichkeit und ‚Sich-Wohlfühlen‘ können natürlich auch neue
Häuser, die bisher keine eigene Geschichte geschrieben haben, ausströmen: Die
Gastgeber müssen sich ‚nur‘ zu einer eigenen Form der Gastlichkeit bekennen und ihre
Vision verfolgen. Wenn dies geschieht, handelt es sich oft auch um erfolgreiche Hotels,
weil sie unter anderem darauf achten, daß auch die Leitung des Hotels der eigenen
Philosophie und Grundidee entspricht 207.

                                                
206 KRIPPENDORF, Dozent für Tourismus und Unternehmensführung, spricht in diesem Zusammenhang von
‚Wohlfühl-Energie‘. Der Autor sieht in den emotionalen Qualitäten eines Hotels dessen Zukunft. „Man
verkauft also nicht nur das Produkt und seine Qualität, sondern immer öfter die Kultur, das Wertesystem
und die Kraft der Kommunikation des Unternehmens, also das Dienstleistungsvermögen. Wenn das Image,
die Kultur einer Firma stimmt, kaufen die Kunden auch deren Produkte“ (o.V. 2001b, 47).
207 Die aufgeführten Beispiele sind dem gehobenen Mittelstand zuzuordnen:
- Hotel du Vin  & Bistro , Bristol: Es ist in dem alten Sugar House, das erstmals 1728 entstand, erstellt
worden. Das Hotel wurde erst im November 1999 eröffnet und bietet mithilfe von Integration moderner
Aspekte viel Luxus in einem geschichtsträchtigen und rustikalen Ambiente. Das Gebäude ist mit Fachwerk
geschmückt, weist verwinkelte Gänge sowie schiefe Decken und Wände auf, die die Authentizität des
Hauses unterstreichen, ohne es zu verkitschen oder schwer begehbar zu machen. Beim Gespräch mit
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Bild 38: Hotel Römischer Kaiser in Trier als ein erfolgreiches Privat- und
Kulturhotel in den historischen Mauern eines Wohnhauses – die
Rezeption mit den Verzierungsmotiven des alten Hauses

Quelle: HOTELS-TRIER 2001
Anmerkung: Das Hotel steht an der Nordallee Triers, einem Stadtring mit vielen schönen Wohnhäusern
aus der wilhelminischen Zeit, und in unmittelbarer Nähe der Porta Nigra, dem römischen Stadttor als
Wahrzeichen Triers. Das Hotel Römischer Kaiser bildet ein schönes Ensemble mit dem
gegenüberliegenden Altstadthotel und den angrenzenden Häusern auf der gegenüberliegenden Seite.

                                                                                                                                                
STEWART KENNEDY vom Hotel du Vin  & Bistro am 02.12.2000 wurde der Erfolg des Konzeptes schnell
sichtbar: Anstatt der erwarteten Anlaufschwierigkeiten hatte das Hotel bereits nach 4 bis 5 Monaten den
Break-Even-Punkt erreicht, was bei einer Auslastungsrate von ca. 85% nicht verwundert. Das Hotel gehört
in die gehobene Kategorie, da eine Nacht dort mit ca. £ 130 (ca. DM 490) pro Doppelzimmer zu Buche
schlägt. Das Hotel du Vin & Bistro  ordnet sich selbst zwischen der Drei- bis Viersterne Kategorie ein.
Langfristig soll eine Hotelkette aufgebaut werden, wobei das nächste Haus in Birmingham bereits in den
Renovierungsarbeiten steckte und im Frühjahr 2001 eröffnet werden sollte.
- Hotel Restaurant Römischer Kaiser, Trier und Altstadthotel, Trier: Beide Häuser sind im Privatbesitz von
ARTUR FRIEDRICH. Es handelt sich um Wohnhäuser, die während der wilhelminischen Zeit am Alleenring
von Trier entstanden. Der Römische Kaiser ist relativ modern eingerichtet, verfügt aber über historisierende
Aspekte, die vom alten Wohnhaus übernommen wurden (immer wiederkehrendes Motiv in der Dekoration
– es stammt aus zwei alten Pilastern des ehemaligen Wohnhauses, die heute den Personenaufzug rahmen).
Das Haus wirkt hell und einladend und heißt seine Gäste in familiärer Atmosphäre willkommen. Die Hotels
sind wirtschaftlich erfolgreich und weisen eine ausgezeichnete Bettenbelegung von 84% für das Jahr 2000
auf. FRIEDRICHS Bemühen, einen bereichernden Beitrag zur Trierer Hotellerie zu leisten, ist auch
wirtschaftlich als erfolgreich zu bezeichnen, so daß er weitere Pläne realisiert und momentan ein kleines
Kongreßzentrum in Verbindung mit Hotels erstellt. ARTUR FRIEDRICH strebt heute den Aufbau einer
Hotelkette an – das nächste Haus soll in Magdeburg unter dem Namen Deutscher Kaiser eröffnet werden.
Der Anschluß an eine Hotelkooperation sieht er als Option, da er die Buchungsvorteile der Kettenhotels
anerkennt. Das Gespräch mit ARTUR FRIEDRICH fand am 23.03.01 im statt.

 



122

Man kann grundsätzlich zwischen zwei Raumeinheiten und deren Übernachtungsangebot
unterscheiden:

• Das Land: Das Übernachtungsangebot hier hält viele günstige Alternativen in
Form von Gasthöfen, Landgasthäusern und Pensionen auf dem Lande und in
Kleinstädten bereit. Manche weisen Renovierungsbedarf auf, befinden sich aber
meist in gepflegtem und einladendem Zustand. Als weitere kostengünstige
Möglichkeit stellen die Parahotellerie ihre Betten gegen Entgelt zu Verfügung – zu
diesen zählen auch die Pensionen208. Wer bereit ist, etwas mehr auszugeben,
bekommt für ca. DM 100 bis DM 140 ein schönes Mittelstandshotel, oft Häuser
mit Geschichte. Wer den Luxus sucht, muß sich außerhalb der Kur- und Ferienorte
eher vor Reisebeginn informieren. Chancen werden im Bereich der weiteren
Pflege und Weiterentwicklung der erhaltenen Gasthöfe im Rahmen der ländlichen
Idylle gesehen: sie verkörpern eine eigene Hotelkultur. Die Gefahren kommen von
zwei Anbietern: Zum einen von den Parahotellerieanbietern, die verstärkte
Nachfrage aufweisen und somit eine Konkurrenz für die Hotellerie darstellen. Zum
anderen von einer möglichen Expansion der Hotelketten in den Resortbereich –
wie die Freizeithotels der Ketten oft genannt werden.

• Die Stadt : In städtischer Umgebung fehlt das kostengünstige Segment für den
Normalverbraucher weitestgehend. Das ursprüngliche Gasthaus, wie beispiels-
weise der ‚Gasthof zur Post‘, bietet heute häufig Unterkunft für gehobene
Bedürfnisse und zu höheren Preisen an. Ein zusätzliches Problem für den
Mittelstand entsteht dadurch, daß viele Hotelketten ihren Standort in Städten
suchen bzw. haben und damit auch weiterhin der Bettenbestand aufgestockt wird.
So kommt es insbesondere zu einem Überangebot in der Viersterne Kategorie und
in der Luxuskategorie. Neben den Jugendherbergen gibt es hier nur die Low-
Budget-Hotellerie, die auf preisgünstigem Niveau ein Angebot schafft. Genau
darin liegt die Existenzberechtigung der Low-Budget-Hotels. Sie ermöglichen für
viele den Städteurlaub ohne tägliche lange Anreise aus einem ländlich geprägten
Gebiet mit günstigerem Übernachtungsangebot, weisen allerdings in Bezug auf die
architektonische und soziale Hotelkultur ein Defizit auf. Es erscheint daher
offensichtlich, daß dieses Hotelangebot wegen seiner nüchternen Beschaffenheit
nicht im historischen Altstadtbereich anzusiedeln ist. Es sollte vielleicht ergänzt
werden, daß Low-Budget-Hotels nicht geeignet sind, ein ganzheitliches Erlebnis
Hotel zu vermitteln. Statt dessen stehen Funktionalität und Preisgunst im
Vordergrund. Chancen werden hier sowohl in der ‚Humanisierung‘ des Low-
Budget-Hotels 209 als auch in der Weiterentwicklung der Jugendherbergsidee
gesehen. Gefahren werden insbesondere in der weiteren Aufstockung des
Bettenangebots innerhalb einer standardisierten Viersterne Hotellerie gesehen.

Die Beschränkung auf die Funktionalität, der im engeren Sinne nur im Konzept der Low-
Budget-Hotels eine hohe Relevanz beigemessen wird, ist gleichzeitig der Kern der
Hoteldefinition vom STATISTISCHEN BUNDESAMT210. Diese erklärt jedoch nur die ‚harten‘

                                                
208 Die Parahotellerie und ihre Anbieter werden in Kapitel 2.1.2.
209 Tendenzen die bei der Architektur von NUIT D‘HÔTEL und CAMPANILE bereits erkennbar sind.
210 Siehe Kapitel 2.1.1.1.
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Kriterien eines Hotels: die Bereitstellung einer Übernachtungsmöglichkeit auf
verschiedenen Preisniveaus. Vergessen werden dabei die Aspekte der ‚weichen‘
Faktoren211, die Worte wie Atmosphäre, Sich-Wohlfühlen, Herzlichkeit, Echtheit,
Gastlichkeit, etc. umschreiben. Dieser Teil des Hotelproduktes wird nicht von Maschinen
bereitgestellt, sondern von Menschen in Form des Personals, und durch kulturbetonte
Ausstattung. Dies wird bei Definitionen bisher außer Acht gelassen und führt unter
Umständen zu falschen Vorstellungen bei der Buchung: Da jene ‚weichen‘ Faktoren
schwer oder gar nicht mit unseren heutigen Kriterien faßbar sind, werden sie i.d.R. nicht
erwähnt. Wirkt ein Hotel aufgrund seiner Beschreibung (Umgebung, Bau, Einrichtungen,
etc.) in einem Hotelführer reizvoll und verlangt auch einen gewissen Preis, so wird diese
Information oft, nach Vergleich mit anderen Angeboten, als Entscheidungskriterium
herangezogen. Es kann aber passieren, daß beim Betreten des Hotels eine Enttäuschung
eintritt, weil es zu kühl und bereits ‚abgegriffen‘ ist, die Atmosphäre als nicht
ansprechend empfunden wird oder ähnliches. Diese Informationen lagen jedoch nicht zur
Zeit der Buchung vor, weil sie nicht Bestandteil der Grundsausstattung sind und somit
innerhalb der Standards nicht erfaßt werden.
Bei Enttäuschungen handelt es sich fast immer um schwer zu beschreibende, subjektiv
geprägte Kriterien bei212. Eine Art Thermometer zum Messen der Atmosphäre wäre zum
Beispiel eine verlockende Idee, ist aber mit den heute zur Verfügung stehenden
Bemessungskriterien nicht denkbar. Eine andere Möglichkeit wäre der Versuch der
Beschreibung von ‚weichen‘ Faktoren, die aber entweder Gefahr laufen, zu ausführlich
auszufallen oder sprachliche Probleme aufwerfen, weil beispielsweise nicht jeder mit
dem Wort ‚kitschig‘ die selbe Vorstellung assoziiert. Um dem Dilemma zwischen
Erwartungen einerseits und nicht definierbaren Aspekten des Hotelproduktes
andererseits entgegenzuwirken, könnte ein neuer Denkansatz geschaffen werden: Die
Hotellerie ist vor allem als Teil unserer Kulturumwelt und nicht nur als Dienstleister des
abgeleiteten Fremdenverkehrsangebots zu sehen.
Dieser Ansatz hat eine neue Perspektive gegenüber Hotels zur Folge: Werden Hotels
nicht nur als funktional ausgerichtete Institutionen gesehen, sondern auch oder besonders
als eine Begegnungsstätte von Menschen, praktisch als lebendiger Bewahrer von Kultur,
dann bekommen sie eine andere Identität. Ein Haus kann beispielsweise von seiner
Vergangenheit ‚erzählen‘ und dadurch authentisch und integer wirken – kurz gesagt, die
Funktion erhält eine ‚Seele‘.
Langfristig würde diese Betrachtungsweise zu einer veränderten Einstellung gegenüber
der individuellen Hotelgeschichte führen und deren Dokumentation fördern213, was
                                                
211 Über die Relevanz der ‚weichen‘ Faktoren bei Reiseprodukten kann man sich – auch aus
wirtschaftlicher Sicht – in einer Zusammenstellung, die von SCHERTLER herausgegeben wurde, informieren
(vgl. SCHERTLER 1994).
212 Diese Annahme wird durch eine breit angelegte Marktumfrage unterstützt, der zufolge 68% der
Konsumenten einen Anbieter wegen Dienstleistungsmängeln wechseln, aber nur 14% wegen
Produktmängeln (vgl. o.V. 2001b, 47).
213 Z.Z. ist die Geschichtsdokumentation der Hotels unterschiedlich ausgeprägt. Bei der Durchsicht vieler
Webseiten und Prospekte fiel auf, wie unterschiedlich die Geschichte eines Hauses im Rahmen der
Vermarktung eingestuft wurde. Viele beschreiben ihre Hotels anhand von ‚harten‘ Kriterien und rühmen
ihre persönliche Betreuung. Die geschichtliche Erläuterung, die immer wieder ähnlich wie ‚Seit 1810 in
Familienbesitz‘ oder ‚Tradition wird bei uns groß geschrieben‘ klingt, erschöpft sich häufig in diesem einen
Hinweis. Die besondere Geschichte wird selten benutzt, um dem Haus seine einmalige Identität zu
verleihen. Folglich wirkt das Traditionsbewußtsein eher wie ein Lippenbekenntnis, anstatt wie eine



124

wiederum zu einem stärkeren Bewußtsein der Hoteliers bezüglich der Alleinstellungs-
merkmale des Hauses führen sollte. Das Herausheben von gelebter Kultur – sozial,
wohnlich und baulich – würde die Individualität inspirieren und Stolz auf das ‚Etwas-
Andere‘ entstehen lassen. Hotels, die authentische Schauplätze von Geschehnissen sind,
ziehen Menschen an. Wenn alte Hotels ihre Kultur bewußter weiterleben und sich neue
Hotels konkret für eine neue und eigene Kultur entscheiden, kann permanent neue
Hotelkultur entstehen, während alte erhalten bleibt. Es käme zu keinem Zwiespalt
zwischen hohem Traditionsbewußtsein und mangelndem modernem Zeitgeist.
Die Akzeptanz, daß nicht alle Aspekte eines Hotels quantifizierbar sind, würde dem
Hotel einen neuen Stellenwelt in unserer Kulturumwelt zugestehen. Der Mensch scheint
dem Bedürfnis zu unterliegen, eine allgemein gültige Definition als Referenz und
Sicherheit heranziehen zu wollen. Vielleicht lohnt es aber, Hotels und deren Kultur
einfach auf sich wirken zu lassen und sich vor allem nicht darauf zu konzentrieren, daß
das Hotel so teuer ist und deswegen gut sein muß! Leider wird der Preis oft mit Qualität
gleichgesetzt, was aber nicht (mehr) der Realität entspricht. Vielleicht kann man, wenn
man die Chance ergreift und sich auf das Erleben von ‚weichen‘ Faktoren einläßt, das
Hotel eines Tages tatsächlich in seiner Gesamtheit erfassen, beschreiben und neu
definieren. Dies hätte dann in einem zweiten Schritt eine neue Definition vom Preis-
Leistungsverhältnis zur Folge. Möglicherweise würde die Betonung es kulturellen
Aspektes den Mittelstand motivieren, sich seiner eigenen Kultur stärker zu widmen und
somit eine vielseitigere und interessantere Kulturlandschaft in der Mittelstandshotellerie
bieten können.

4.2 Auflagen zur Erhaltung der Zeugen von Hotelkultur

Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß die Gesamtzahl der deutschen Gaststätten und
Hotels mit ihren Eigenheiten nicht erhalten bleiben kann. Daher muß eine Auswahl
getroffen werden, wobei schützenswerte Objekte von nicht schützenswerten
unterschieden werden sollten. Diese Auswahl könnte den folgenden Aspekten
entsprechend getroffen werden:

• Hotelkultur-Klassifizierung : Eine Basis-Klassifizierungsvorschlag für Hoteltypen
wurde in Kapitel 3.10 vorgestellt. Diese Klassifizierung kann aber nicht mehr als ein
erster Ansatzpunkt sein und nur eine grobe Einteilung in die verschiedenen Epochen
und deren markante Relikte liefern. Eine ausführlichere Erarbeitung wäre vielleicht

                                                                                                                                                
Besonderheit, auf die der Hotelbesitzer stolz ist. Andere hingegen machen sich die Vergangenheit zunutze
und bemühen sich, ihr Haus mit einer Geschichte in Szene zu setzen, die Raum für Phantasie läßt und
inspiriert.
Der Zusammenschluß der POSTHOTELS hat z.B. noch keine gerade Linie gefunden, denn es sind auch
nagelneue Hotels unter diesen, wie sie sich selbst bezeichnen, ‚Traditionshotels‘ (vgl. POSTHOTELS
2000; POSTHOTELS 2001). Viele Grandhotels hingegen nutzen die Geschichte als Marketinginstrument,
und dieser Aspekt hat oft ein eigenes Kapitel im Prospekt oder/und auf der Homepage. Man hat Spaß
daran, sie anzuschauen und in Gedanken zu schwelgen, sich Gegebenheiten vorzustellen und als Ergebnis
wünscht man sich, das Haus doch selbst erleben zu können.
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eine Aufgabe, die von der DEHOGA  und dem Denkmalschutz gemeinsam übernommen
werden könnte.

• Raumgliederung : Den verantwortlichen politischen Instanzen obliegt die Einteilung
der Räume, um die groß- und kleinräumliche Zuordnung in ein zu erstellendes
Gesamtkonzept zu integrieren. Dies sollte idealerweise bereits Platz für die
individuelle Förderung von Besonderheiten auf den unterschiedlichen Ebenen
(Region, Bezirk, etc.) vorsehen. Die Konzepte könnten beispielsweise von der
Raumplanung in Zusammenarbeit mit Tourismus und Denkmalschutz erstellt werden
– optimal wäre die Einbeziehung von Kulturvereinen und Stadtplanern auf
kleinräumlicheren Einheiten. Dabei wäre darauf zu achten, daß die Konzepte von
Menschen, die ‚Kulturbewußtseinsträger‘ der jeweiligen Region sind, erstellt werden,
damit die Herausstellung der wirklichen Besonderheiten sichergestellt wird.

• Klassifizierung der regionalen Besonderheiten: Es bedarf einer zusätzlichen
Klassifizierung, die die regionalen und lokalen Besonderheiten erfaßt. Während man
in Schleswig-Holstein wahrscheinlich einen Schwerpunkt bei der Erhaltung von
Reetdach-Fachwerkbauten annehmen kann – oft Ausflugsgasthöfe –, würde man in
Lüneburg vor allem die Häuser mit Treppen- und Staffelgiebeln in der durch Salz
reich gewordenen Stadt schützen wollen. An den Küstenorten Mecklenburg-
Vorpommerns gälte es, vor allem Backsteingebäude aus der Gotik214 zu erhalten,
während man im Harz insbesondere Holzbauten als kulturelle Eigenart bewahren
sollte. Da es sich um Entscheidungen handelt, die viele Interessengruppen betreffen –
wie bei der Raumgliederung –, sollten diese Gruppen bei der Konzepterstellung
mitwirken.

• Kategorisierung der schützenswerten Objekte/Ensembles: Innerhalb der Räume
muß die gebaute Kultur, die man schützen will, gekennzeichnet und kategorisiert
werden. Eine mögliche Kategorisierung bieten die Stadtschutzzonen von JÄTZOLD
(1983): Städte können räumlich gegliedert werden, um erhaltenswerte Objekte von
weniger schützenswerten Ensembles zu unterscheiden. Es sollten nicht nur Schlösser
oder Rathäuser oder auch nur Hotels geschützt werden. Stattdessen ist es
wünschenswert, wenn aus jeder baulich bedeutenden Epoche, von jedem Bautyp
innerhalb eines bestimmten, festzulegenden Raumes (siehe Raumgliederung), jeweils
ein Zeuge erhalten bliebe: ein Hotel aus der Zeit des frühen Fremdenverkehrs, ein
Zeuge der Herbergen, ein Relikt aus der Zeit der Kulturhotellerie, der Grandhotels
etc. Das gleiche wäre für alle anderen Bautypen, natürlich entsprechend einer jeweils
eigenen Klassifizierung, anzustreben. Daß dabei Schwerpunkte auf bestimmte
Bautypen und/oder Epochen fallen, während andere nicht existieren, fördert die
besondere Eigenheit der Region unter Umständen und prägt den Charakter eines
möglichen Tourismus.

Anhand des erstellten Konzeptes könnte dann eine Art Gewerbeentwicklungsplan
ausgearbeitet werden, der den bewußteren Umgang mit Veränderungen in der kulturellen
Umwelt durch Förderung und Auflagen steuert, ohne den marktwirtschaftlichen
Prinzipien völlig entgegenzuwirken.

                                                
214 ‚Wege zur Backsteingotik‘ heißt das Motto offiziell.
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4.3 Nutzung der Auflagen innerhalb der Hotelkultur zur Steigerung des
regionalen Tourismus

Das Bewußtsein für regionale und städtische Kultur, die einen Reiseanreiz bildet, drückt
sich aus im Handeln der Menschen durch Erhaltung der vorhandenen Kultur.
Entsprechend der Mode/Tendenzen oder des Zeitgeistes werden Bauformen, soziale
Verhaltensweisen, etc. in und von Hotels unterschiedlich bewertet. Trotz dieser
Schwankungen in der menschlichen Sichtweise müssen bzw. sollten architektonische
Erosionsformen im ästhetischen Sinne keine zwangsläufige Konsequenz der
Tourismusentwicklung sein.
Hier können die Auflagen des zu erstellenden Gewerbeentwicklungsplans z.B. zur
Wirkung kommen. Daß bestimmte Bestandteile der Innenstadthotellerie aufrecht
erhalten bleiben, würde dort festgelegt und daher künftig stimuliert werden. Dafür
typische Hotels, wie das ehemalige Domhotel in Trier oder der noch existierende
Breidenbacher Hof in der Düsseldorfer Innenstadt, wären auf jeden Fall erhaltenswert.
Gleichzeit müßte der Plazierung eines standardisierten Baukomplexes, wie z.B. dem
HOLIDAY INN an der Königsallee in Düsseldorf, in einem historisch geprägten Stadtteil
künftig Einhalt geboten werden, indem keine Baugenehmigung an diesem Standort für
einen solchen Bauplan vergeben würde. Ein einziger Bau kann eine, an sich attraktive
Gegend so verzerren bzw. entstellen, daß der Gesamteindruck geschädigt wird. HOLIDAY
INN und Breidenbacher Hof liegen nicht weit auseinander und zählen zum Bereich der
Düsseldorfer Altstadt. Während man die seit Juni 1999 anhaltenden Renovierungs-
arbeiten am Breidenbacher Hof zur Erhaltung des Kulturerbes als erfreulich empfindet,
erinnert das Hotel HOLIDAY INN 215 weniger an eine schöne Altstadt und Kultur: Es ‚paßt‘
nicht, und diese Tatsache läßt den Touristen mit einem ‚komischen Gefühl‘ zurück. Mit
Hilfe eines Gewerbeentwicklungsplans würde solchen Tendenzen zumindest künftig
Einhalt geboten und würden somit einzelne Viertel attraktiver gestaltet werden können.

                                                
215 Bild siehe Kapitel 3.9.3.1
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Bild 39: Der Breidenbacher Hof in Düsseldorf – ein Kultur-Stadthotel

Quelle: BREIDENBACHER HOF 2001
Anmerkung: Gelegen im Herzen Düsseldorfs, zwischen der von Kastanien gesäumten weltberühmten
‚Kö‘ – der Königsallee – und der malerischen Altstadt. Als Mittelpunkt des Banken- und Geschäftsviertels
und der lebendigen Kunstszene ist der Breidenbacher Hof die erste Adresse für Einheimische wie für Gäste
aus aller Welt. Und das seit mehr als 180 Jahren (vgl. BREIDENBACHER HOF 2001). Im Frühjahr 2001
ist das Haus geschlossen, weil die Renovierungsarbeiten, die im Juni 1999 begonnen wurden und zur
Schließung des Hotels führten, noch andauern.

Der Tourismus würde stark von harmonischen Eindrücken, die Ensembles als Gesamtheit
erleben lassen profitieren und ein positives Image prägen, was wiederum die
Besucherzahlen steigen ließe. Wohlüberlegte Akzentuierungen können existierender Bau-
und Wohnkultur durchaus einen Reiz verleihen, aber die Realität reflektiert z.Z. immer
wieder mißlungene An- oder Eingliederung von Neu- und Altbauten.
Menschen suchen Romantik und wollen diese hautnah erleben: Die ehemalige Mühle bei
Walen im Saargebiet z.B., die heute als Gaststätte mit echtem Bauernhofcharakter, den
man kaum noch auf ‚richtigen‘ Bauernhöfen findet, fungiert, hat eine ländliche Idylle
geschaffen. Hier laufen Gänse, Hühner und Ziegen noch frei herum, und Kinder können
das ehemals selbstverständliche Landleben, das sie größtenteils nur noch aus Büchern
oder Filmen kennen, erleben. Der Gasthof ist daher zwangsläufig ein beliebter
Ausflugsort an Sonn- und Feiertagen und ist mit seiner geschaffenen harmonischen
Atmosphäre attraktiver Bestandteil bzw. Förderer des regionalen Tourismus.
Ein negatives Beispiel, bei dem altes Kulturgut nicht mehr seiner Förderung des
Tourismus nachkommt, bietet das ehemalige Icktener Bauernhaus in Kettwig bei Essen.
Es war ein beliebtes Ausflugsziel im Ruhrtal zwischen Mülheim und Kettwig. Es
handelte sich um ein altes Bauernhaus, das lange Jahre als Gaststätte diente, wozu es sich
auch hervorragend eignete: ein alter Fachwerkbau mit niedrigen Decken, das als L um
einen Hof gebaut worden war, wobei die offene, nicht bebaute Längsseite mit einer
Pferdeweide abschloß. Der mit Kies ausgelegte Innenhof wurde als Biergarten genutzt,
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und die alten Bäume – Kastanien – taten ihr übriges, um dem Anwesen eine einladende
Atmosphäre zu verleihen. Am Wochenende gab es selbstgebackenen Apfelkuchen. Das
Besondere war, daß nicht nur Wander- und Autogäste dort die Gastfreundschaft und den
Platz in Anspruch nahmen, sondern daß ab Freitagnachmittags fast immer Gruppen von
Pferden und Reitern diesen Gasthof als geselligen Treffpunkt nutzten. Bereits in den 70er
Jahren, in der Zeit fiel auch das alte Hotel Porta Nigra in Trier dem Zeitgeist zum Opfer,
wurde der Gaststättenbetrieb nach und nach aufgegeben. Stattdessen wurde es
monofunktional als Wohnhaus genutzt. Heute ist es, nach erneuten aufwendigen, aber
keinesfalls gelungenen Umbauten, ein Wohnhaus mit einigen Balken in der Fassade – es
wirkt unscheinbar und so, als habe der Architekt sich bemüht, das Haus den umstehenden
Einfamilienhäusern anzugleichen und seine Geschichte als Fachwerk-, Gast- und
Bauernhaus weitgehendst zu eliminieren. Es ist von der Feldseite, von der früher der
Blick frei war, zugebaut worden und weist nichts mehr von seinem urigen Charakter auf.
Der Trend zur Aufgabe des Tourismus als Einnahmequelle und einer Art Lebenselixier
hat dem Wohngebiet nicht gut getan, da es jetzt wirklich nichts als ein reines Wohngebiet
ist, das keine andere Funktion hat und auch nicht mehr bieten kann. Die Anwohner hatten
zuvor zwar den Autoverkehr der Besucher der Gaststätte zu dulden, aber vielleicht würde
man das heute als kleinen Preis für die Erhaltung von Kultur und Leben betrachten,
zumal sich der Gasthof zur Stammkneipe der ansässigen Bevölkerung hätte entwickeln
können.
Solchen Tendenzen sollte entgegen gesteuert werden, solange dies noch möglich ist, mit
einem spezifischen Gewerbeentwicklungsplan. Der Tourismus mit seinem Hotel- und
Gastronomieangebot ist nicht nur Teil unserer Kultur, weil es sich um gelebte Kultur
handelt, sondern er kann auch Kultur erhalten, eben weil sie gelebt wird, anstatt
vergessen zu werden: Ein verödeter Ort spricht Menschen nicht an, im Gegenteil, sie
werden die Flucht ergreifen, anstatt die Ruhe zu genießen, weil der aufgesuchte Ort
gerade nicht vereinsamt erscheinen soll, sondern lebendig, aktiv und kulturhaltig216.

                                                
216 In diesen Rahmen fällt auch die Untersuchung ‚SAVE Britain‘s Heritage‘, die Ende der 70er Jahre und
somit am Ende der Periode, in der so viel Kulturgut zum Opfer fiel, durchgeführt wurde. Vielleicht ist diese
Untersuchung bereits eine Reaktion auf die Zerstörungswut: Britische historische Gebäude in verschieden
großen Gemeinden und verschiedenen historischen Gebäudearten wurden auf ihre touristische Relevanz hin
beleuchtet. Ergebnis war, daß diese Gebäude nicht nur einen hohen Stellenwert als Kulturgut und schönes
Objekt in unserer Kulturumwelt genießen, sondern auch in vielen Fällen der Motor für lokalen Tourismus
sind, der vorwiegend von diesen kulturellen Attraktionen abhängig ist (vgl. BINNEY 1978).



129

5 Empfehlungen für die Bewahrung, Bewährung und Weiterentwicklung der
Kulturhotellerie

Die Tatsache, daß manche Projekte, obwohl sie gut gemeint sein mögen, fehlschlagen
bzw. den Niedergang von Orten, Stadtteilen oder Regionen fördern, führt zum
Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit zurück: Nicht die gesamte Kulturumwelt kann
erhalten bleiben. Stattdessen wird man sich auf Objekte und/oder Ensembles
konzentrieren sowie eine Auswahl treffen müssen, die in einem Plan217 festgehalten wird.
Die Erhaltung von Hotels müßte bewußt geplant werden, damit die zuerhaltende Kultur
möglichst alle Kategorien der deutschen Hotelkultur reflektiert. Außerdem müssen die
Hotels ansprechend sein. Sie sollten optimalerweise aktiver Teil des Tourismus durch
ihre Funktion sein und ihn gleichzeitig, durch ihre eigene Attraktivität als Kulturgut,
fördern. Die Bewährung besteht darin, daß die Objekte kaum oder am besten gar nicht
von Subventionen abhängig sind, sondern sich selbst tragen können. Dies weist die
Hotels nicht nur als erfolgreiche Unternehmen aus, sondern liefert ihnen auch ihre
Existenzberechtigung: Gerade Häuser wie das Hotel & Bistro du Vin in Bristol in dem
altem Zuckerhaus oder auch der Römische Kaiser in Trier in einem ehemaligen
Wohnhaus, beweisen, daß Hotelkultur, die vom Personal gelebt wird und sich in der
baulichen und wohnlichen Architektur ausdrückt, auch auf wirtschaftlicher Ebene Erfolg
verzeichnet. Nebenbei kann sie sich selbst finanzieren bzw. sogar einen Gewinn
abwerfen218. Wertvolle Hotels zu erhalten bedeutet also nicht zwangsläufig die
Abhängigkeit des Objektes von Subventionen.
Der Bedarf an Kulturhotels existiert offensichtlich. Zwei Beispiele sind noch nicht
repräsentativ, aber es kann kein Zufall sein, daß sich Hotels, die der Kategorie
Kulturhotel zuzuordnen sind 219, zunehmend etablieren und daß sich darüber hinaus neue
Kooperationen wie POSTHOTELS und LANDGASTHÖFE herausbilden. Daß sich KRIPPENDORF
(2001) gerade in jüngster Vergangenheit mit ‚Wohlfühl-Energie‘ in Hotels beschäftigt,
scheint ebenfalls ein Indikator dafür zu sein, daß sich die Bevölkerung gerade in einer
Nostalgiephase befindet, in der alte Werte wieder an Relevanz gewinnen. Kulturthemen
wird viel Raum, Energie und Zeit gewidmet: Bedürfnisse, die lange unter pathetisch oder
kitschig abgelegt waren, werden wieder entdeckt.
Da Kultur z.Z. einen wichtigen Stellenwert in unserer Gesellschaft hat, erscheint es
logisch, die Chance zur Bewahrung von Hotelkultur in Form sinnvoller Konzepte, wie
Klassifizierungen und Gewerbeentwicklungsplänen, nun zu ergreifen. Allerdings handelt
es sich um eine Bewahrung, die sich in dem Sinne bewähren muß, daß die meisten der
ausgewählten zu erhaltenden Hotels letztlich doch der natürlichen Selektion unterliegen.
Als Selektionskriterium dient in diesem Fall der wirtschaftliche Erfolg bzw. Mißerfolg.
Das bedeutet, daß die Steuerung der Hotelkultur nur bedingt möglich ist, wenn man
Hotels überwiegend als das erhalten will, was sie sind: Unternehmen, die den
wirtschaftlichen Gesetzen unterliegen. Die einzige andere Alternative wäre sonst das

                                                
217 Dieser Plan wird in der vorliegenden Arbeit Gewerbeentwicklungsplan bezeichnet. Siehe Kapitel 4.
218 Details über die Gewinnsituation der Hotels werden aus Diskretion nicht genannt. Was aber für sich
spricht, sind die Belegungsraten von weit über 80% in beiden Fällen.
Daß dies dem momentanen Hoteltrend in Deutschland entgegen läuft, unterstreicht die Statistik für das Jahr
2000: Die niedrigste Auslastung (18,3%) findet man bei den Gasthöfen (vgl. JACOBS 2001, 78).
219 Beispielsweise die Häuser der ROMANTIKHOTELS und der HERITAGE HOTELS .
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Umfunktionieren in Hotels mit reinem Museumscharakter, was aber der Natur des Hotels
widerspricht, da das Hotel gegebenenfalls allerhöchstens als eine Art lebendiges Museum
gesehen werden kann.

Eine weitere, konkret wünschenswerte Steuerung ist eine vielseitigere deutsche
Gastronomie. Die Küchen der ehemaligen deutschen Gaststätten haben bisher
vorwiegend zwei Richtungen eingeschlagen:

• Viele Gasthöfe bewegen sich heute auf ‚Lastwagenfahrerniveau‘ und bieten
vorwiegend frittierte Mahlzeiten oder Fertigprodukte an.

• Andere ehemalige Gasthäuser haben den Schritt zur gehobenen Gastronomie
vollzogen. In ihrer Karte finden sich häufig fremde Ausdrücke, die der französischen
oder englischen Küchensprache entliehen sind. Besonderheiten der Region führen sie
auf ihrer Karte relativ selten und sind oft nur bei Nachfrage als solche erkennbar.

Beide Formen der Gaststätten bieten entweder gar keine oder eine wenig attraktive
landes- bzw. regionaltypische Küche an: Sie bewahren kaum die Eßkultur und
wahrscheinlich auch nicht die entsprechende gebaute und soziale Kultur sowie die
Wohnkultur ihres Ursprungs. Das Vorhandensein einer einheimischen Küche kann
jedoch als bewußtes Auswahlkriterium für den Besuch einer Gegend herangezogen
werden220. Ist sie nicht vorhanden, kann dies dem Tourismus abträglich sein,
insbesondere wenn stattdessen z.Z. die Exotenküche  aufgrund der einheimischen
Nachfrage florieren.
Die Stadt oder die Region verliert an Identität, wenn ausländische Lokale die Überhand
gegenüber der einheimischen Gastronomie gewinnen. Es sollte aber gerade in einer
multikulturellen Umwelt möglich sein, den eigenen Kulturanteil zu betonen, um ihn zu
erhalten, zu beleben und als Tourismusattraktion zu nutzen. In Kleinstädten mit
deutschem Charakter, die sich in einem kritischem Stadium befinden, sollten daher
Denkprozesse einsetzen: Die Bereicherung durch Vielfalt ist ein Argument für die
Stimulanz durch fremde Einflüsse. Folgen wie Verfremdung und Verdrängung der
ursprünglich ansässigen Kultur müssen aber bereits frühzeitig in Betracht gezogen und
bei der Entscheidungsfindung berücksichtigt werden. Darüber hinaus sollten auch
Folgeprobleme, wie sie beispielsweise bei der Nachfolgefrage entstehen können, nicht
vergessen werden, damit zweite Veränderungsschübe bzw. erneute Kulturverluste
verhindert werden221.
Um eine Kulturdegradation zu verhindern, bedarf es interdisziplinärer Ansätze, bei
denen durch Integration möglichst vieler Perspektiven die meisten Vor- und Nachteile
bezüglich der Entwicklung/Tendenz beleuchtet werden und diesen gegebenenfalls mit

                                                
220 Reist man in die südlichen Gebiete Deutschlands, so sind Kässpatzen und Haxen sowie viele andere
Gerichte Attraktionen, die von Reisenden erlebt werden wollen. Reist man in die Meergebiete, möchte man
gerne mal frische Krabben, Matjes, geräucherten Aal oder auch Aal in Gelee probieren.
221 Die Kinder der ‚ehemaligen Ausländer‘ wollen im Zuge der Anpassung an deutschen Standard die
gleichen Rechte haben und den gleichen Bedürfnissen wie ihre gleichaltrigen Freunde nachgehen. Eine
Degradationsphase setzt ein, wenn die Nachfolge nicht geklärt ist. Das Interesse der einheimischen,
deutschen Bevölkerung, beispielsweise ein thailändisches Restaurant zu erhalten, wird gering sein. Da das
Engagement zur Aufrechterhaltung der eigenen Kultur schon relativ dürftig war, wird das Interesse bei
nicht eigener Kultur noch geringer ausfallen und somit einen zweiten Verfallsprozeß nach sich ziehen.



131

entsprechenden Maßnahmen gegengesteuert wird. Dabei wird die Aufstellung und
allgemeine Anwendung von Klassifizierungen wie die der Stadtschutzzonen und der
Hotelkulturen dienlich sein, eine gemeine Marschrichtung in der Kulturentwicklung
einzuschlagen und somit Willkür Einhalt zu gebieten. Man könnte die regionale Kultur
bewußt fördern, um extremen Tendenzen von vorneherein Einhalt zu gebieten. Nimmt
die eigene Kultur einen relevanten Stellenwert im Leben der Menschen ein, so ist nur
bedingt und doch genug Platz für Neues, Anderes und Exotisches. So würde es zwar
einen Italiener oder Inder oder Griechen geben, aber eben nicht eine ganze Palette
exotischer Küchen, und zumindest ein Gasthof würde noch die deutsche Küche anbieten.
Das Verhältnis zwischen einheimischer und fremder Küche sollte mindestens
ausgeglichen sein, idealerweise aber zu zwei Dritteln bei einer, durchaus
variantenreichen, deutschen Küche liegen.
In England scheint die Bewahrung der gebauten Kultur durch den ‚Heritage-Gedanken‘
– im Vergleich zu Deutschland – gut gesichert zu sein: Die Bausubstanz ist insgesamt
geradezu bewundernswert vielfältig erhalten. Ebenso erhält sich die Wohnkultur – der
‚Seele‘ – auch wenn die Engländer oft mehr Geld für das Äußere als für das Innere ihrer
Häuser aufwenden. Wo aber massive Probleme auftreten, wie in Deutschland auch, ist
bei der Aufrechterhaltung der sozialen Kultur in Zusammenhang mit gebauter Kultur. Die
Kneipen sehen nach wie vor so aus wie zu viktorianischen Zeiten, aber die Funktion
wandelt sich. Häufig wird das Pub-Essen nur noch während der Mittagszeit serviert und
nicht mehr abends. Darüber hinaus handelt es sich auf der Karte um ähnliches
Küchenlatein mit Sprachentleihungen aus allen möglichen Sprachen wie in Deutschland.
Eine regionaltypische Karte begegnet einem selten. Die größte Herausforderung an den
‚Heritage-Gedanken‘ stellen aber die so vielen ausländischen Restaurants dar, zumal
deren Küche oft als wesentlich besser gilt als die Inselküche selbst: In London gibt es
neben Hunderten von renommierten internationalen Restaurants nur noch zwei berühmte
nationale, die auch den Touristen als typisch englisch vorgestellt und besuchenswert
herausgestellt werden: Das Restaurant Rules in Covent Garden bietet, wie auch das
Simpson’s-in-the-Strand, das zum Savoy gehört, britische Küche in englischer
Kulturumwelt an.
Die Voraussetzung für den Erfolg der einheimischen Eßkultur ist allerdings, daß die
regionaltypische Küche ein entsprechend reizvolles Angebot für Auge und Gaumen in
einer ansprechenden Atmosphäre bereithält und auch entsprechend der Nachfrage
gestaltet. Dann erst kann sie sich bewähren, in dem auch sie wirtschaftlich wieder
erfolgreich ist. Investitionen können im kulturerhaltenden Sinne getätigt werden, so daß
das Gasthaus zu einem aktiven Teil der Kulturumwelt der ansässigen Bevölkerung wird
und gleichzeitig im Tourismus eine Relevanz für sich beanspruchen kann. Es gilt bei der
Gasthofkultur bzw. Innkultur nicht, genausowenig wie bei der Hotelkultur, die
Bewahrung einer sterbenden oder gar bereits toten Kultur anzustreben, sondern die
Bewahrung und Bewährung der existierenden Kultur durch Weiterentwicklung – durch
Erneuerung alter Gegebenheiten – und gleichzeitig die Anregung neuer gebauter und
sozialer Kulturen in der Hotellerie zu gewährleisten.
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6 Anhang

Anhang A: Rahmenbedingungen für den Tourismus in
Deutschland und Großbritannien

Deutschlands und Großbritanniens Rahmenbedingungen sind hinsichtlich des Tourismus zum Teil
unterschiedlich, weisen jedoch auch eine Reihe von Ähnlichkeiten auf, so daß herausgestellt
werden kann, wieso ein Vergleich dieser beiden Länder bezüglich der Hotellerie als Teil des
Tourismus und Bestandteil unserer Kulturumwelt interessant ist.
Beide Länder werden Europa zugeordnet und gehören der EU an. Großbritannien gehört
jedoch nicht zu Kontinentaleuropa, sondern weist durch seine Insellage eine besondere Lage
zwischen dem europäischen Kontinent und dem amerikanischen Schild auf.

1 Die für den Fremdenverkehr relevanten naturräumlichen und kulturellen Aspekte
Deutschlands und Großbritanniens

Landschaftliche Attraktionen bilden i.d.R. die Voraussetzung zur Entwicklung von Tourismus,
wobei diese durch natürliche Kräfte geformten Attraktionen oft durch eine reichhaltige
Kulturumwelt ergänzt oder gar ausgespielt werden222 (vgl. BRIASSOULIS/ VAN DER
STRAATEN 1992, 1; BÉCHEREL/VELLAS 1995, 74; WONG 1993, 3).

1.1 Deutschland

Die Geomorphologie spielt im Rahmen des Deutschland Tourismus aus Sicht der offiziellen
Deutschlandvermarkter, der DZT, keine relevante Rolle. In der DZT Broschüre 1998 fehlt
jegliche geomorphologische Gesamtbeschreibung und/oder eine geomorphologische oder
topographische Karte. Eine Naturbeschreibung erhält man partiell in der Einführung über die
Subregionen, wobei auf den jeweiligen Kultureigenheiten immer das Hauptaugenmerk liegt (vgl.
DZT 1998).
BONIFACE, ein Brite,  teilt Deutschland innerhalb der Reise- und Tourismusgeographie in
Rangstufen der Attraktivität ein. Die Norddeutsche Tiefebene und die deutschen Meere
spielen eine relativ geringe touristische Rolle und werden geomorphologisch auch nicht weiter
erläutert. Wichtiger erscheinen die Mittelgebirgsregionen inklusive Harz und Schwarzwald sowie

                                                
222 Bei den detaillierteren geomorphologischen Beschreibungen ziehe ich bewußt auch Literatur des jeweils
anderen Landes heran, so daß Deutschland auch von Briten und Großbritannien auch von Deutschen
beschrieben wird. Dies soll vermeiden, daß die Eigeneinschätzung eines Landes bezüglich der touristischen
Attraktivität im Vordergrund steht, daß stattdessen auch die Sichtweise von potentiellen Incoming
Touristen integriert wird.
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die Rheinische Tiefebene, allerdings auch ohne weitere Detailerläuterungen. Die größte
touristische Bedeutung mißt er der Alpenregion zu: “This is of major importance for both
winter and summer tourism and offers great variety of scenery from the high fretted
ridges and peaks eroded by glaciation, snow-filled cirques and glaciers to the lakes and
forested lower slopes. Forests provide a major recreational resource throughout the
region, especially in Germany” (BONIFACE 1994, 101f). Diese Beschreibung ordnet
Deutschland als Reiseland einen reizvollen und ansprechenden Charakter im Landtourismus zu.
Die Städte und Großstädte Deutschlands, die insbesondere in den vergangenen Jahren vom
Trend des Städte- und Kulturtourismus profitieren, weichen geographisch von der
naturräumlichen Beschreibung insofern ab, als daß es dort keinen Schwerpunkt in
Süddeutschland gibt. Die Dichte ist, bis auf in kleines Loch im Norddeutschen Tiefland, recht
homogen, was die geographische Verteilung der touristischen Marketingzusammenschlüsse der
Historischen Zehn und der Magischen Zehn223 untermauert.
Die kulturräumliche Zuordnung Deutschlands kann man bei JÄTZOLD gut nachvollziehen (vgl.
JÄTZOLD 1999). Kelten, Franken, Römer haben ihre Spuren in Deutschland hinterlassen und
die Kulturlandschaft, entsprechend ihrer jeweiligen Einflußzeit und späteren Überprägung von
anderen Kulturen, unterschiedlich gestaltet.

1.2 Großbritannien

Zu Großbritannien, das sich durch seine Insellage westlich des europäischen Kontinents
auszeichnet, gehören England, Wales, Schottland und Nordirland.
Die geomorphologische Aufteilung ist hier ebenfalls dreigeteilt: Hochgebirge, Mittelgebirge und
Tiefland, wobei – ähnlich wie in Deutschland – die größte natürliche Anziehungskraft für den
ganzjährigen Tourismus im Hoch- und Mittelgebirge anzusiedeln ist. Das Tiefland, das
vorwiegend im Süden und Osten Englands liegt, dient vorwiegend dem Küstentourismus in den
wärmeren Jahreszeiten (vgl. BONIFACE 1994, 69ff).
Schottland ist, wie auch Nordirland, Nordwales und Nordengland, stark von eiszeitlichen
Vergletscherungen geprägt, die einen alpinen Landschaftscharakter erwecken, wenn auch die
absolute Höhe viel geringer ist. Schottland besteht zum größten Teil aus einer dünnbesiedelten
Bergregion, die Küstenregion zeichnet sich vielerorts durch Fjorde aus. Weite Trogtäler und
Karseen findet man im Lake District, das zu den bedeutendsten britischen Fremdenverkehrs-
regionen zählt. Nordirland ähnelt Schottland, ist jedoch in seiner eiszeitlichen Gestaltung stärker
durch Erosion überformt. Wales zeichnet sich vorwiegend durch Moore und Heideland aus, die
von einzelnen Hügelzonen durchzogen werden. Südwales und England bieten attraktive Rias-,
Kliff- und Flachküsten sowie Marschen für einen jahreszeitlich beschränkten Tourismus (vgl.
BAEDEKER 1996, 12ff).

                                                
223 Die Historischen Zehn werden in der Literatur heute oft als Historic Highlights of Germany bezeichnet
und die Magischen Zehn als Magic cities of Germany.



134

Die Städte Großbritanniens, die vom Tourismus profitieren, sind in ihrer geographischen
Anordnung kaum als homogen zu bezeichnen. Die wichtigste Stadt Englands und
Großbritanniens ist London, an dessen touristische Attraktivität keine andere britische Stadt
heranzureichen vermag. Edinburgh, Oxford, Cardiff, Brighton oder Norwich wären sicherlich
wegen ihres Kulturgutes zu erwähnen, können aber der Weltstadt London touristisch nicht das
Wasser reichen.
Kulturell ist Großbritannien vorwiegend römisch und angelsächsisch geprägt, auch wenn der
Ursprung bei den Kelten zu suchen ist. Der Einfluß der Römer, denen Mitte des ersten
Jahrhunderts nach Christus der Einzug über die Bretagne nach Britannien gelang, reichte bis zur
Südgrenze Schottlands. Schottland selbst war immer, wie zuvor auch der Rest von Britannien,
angelsächsisch und damit stark keltisch geprägt. Die angelsächsische Baukunst integrierte später
auch keltische und römische Eigenheiten innerhalb ihres Baustils (vgl. BAEDEKER 1996, 75ff).
Dieser sich in der Kulturlandschaft ausdrückende multikulturelle Charakter spiegelt sich auch in
der Sprache  wieder: Im Süden wurde während der Einflußzeit der Normannen die
angelsächsische Sprache für die Oberklasse durch Französisch ersetzt. Das heutige Englisch
setzt sich erst im späten Mittelalter wieder durch und unterliegt weiterhin der mundartlichen
Wandlung. Englisch gehört zu den germanischen Sprachgruppen, unterliegt aber den
unterschiedlichen sprachlichen Einflüssen von Jüten, Angeln, Sachsen, Wikingern und Dänen.
Darüber hinaus ist die französische Prägung unübersehbar und führte zu einem reichen
Wortschatz. Die ursprüngliche Sprache des Landes – Keltisch – wurde im Rahmen der
verschiedenen völkischen Besetzungen immer mehr an den Rand gedrängt und wird heute nur
noch in Schottland von ca. 100.000 Menschen gesprochen: Scots Gaelic (vgl. BAEDEKER
1996, 24ff).

1.3 Zusammenfassung

Beide Länder weisen in ihrer geomorphologischen Gestaltung relativ ähnliche Formen im
Binnenland auf. Die beiden größten Unterschiede sind:

• die Insellage Großbritanniens und die damit verbundenen, reichhaltigen Küstenformen, die
Deutschland nicht vorweisen kann;

• die unterschiedliche absolute Höhe  der durch Vergletscherung geprägten Landschaft. Die
nordische Vergletscherung hat in beiden Ländern ihre Spuren hinterlassen. Die alpine
Vergletscherung hingegen kommt vor allem in Deutschland zum Tragen, weil es dort die
größeren Höhen gibt, aber im Lake District von Großbritannien gibt es auf tieferem Niveau
ähnliche Landschaften.

Beide Länder profitieren im Tourismus vorwiegend von den Landschaftsgebieten, die eine
relativ starke Reliefenergie aufweisen: Highlands und Alpengebiet. Die Küstenregionen beider
Länder spielen nur in den wärmeren Jahreszeiten eine wichtige touristische Rolle, wobei diese
Relevanz in Großbritannien höher ist; zum einen, weil die Küste dort eine größere geographische
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Ausdehnung hat und variationsreicher ist, zum anderen auch wegen der teilweise mediterran
anmutenden Klimaverhältnisse, die man beispielsweise in Cornwall vorfindet. Beide Faktoren
führen zu einer Saisonverlängerung.
Bei den Städten, die ganzjährig vom Tourismus profitieren, weist Deutschland ein relativ
homogenes Bild auf, während London in Großbritannien einen Großteil des Städte- und
Kulturtourismus für sich vereinnahmt, andere Städte jedoch kaum separat genannt werden.
Die Kultur ist bei beiden Ländern hauptsächlich römisch und germanisch geprägt, wobei man in
Deutschland wesentlich weniger keltische Relikte als in Großbritannien vorfindet.
Deutschland wie Großbritannien bilden einen Teil Europas, weshalb sie durch ihre
Mosaikstruktur von Sprachen, Kultur und Touristenattraktionen Weltbedeutung einnehmen. Sie
sind relativ kleine Länder, die nah zueinander liegen. Sie gehören innerhalb Europas vorwiegend
zur Zone des gemäßigten Klimas und unterscheiden sich weniger voneinander, als zum Beispiel
Süddestinationen, deren Hauptanziehungskraft beim Sonnenschein liegt (vgl. BONIFACE
1994, 58f).

2 Wirtschaftliche, politische und gesellschaftliche Entwicklung in Bezug auf den
Tourismus

Optimistische Prognosen erwarteten zu Beginn der 90er Jahre, daß der Tourismus in
absehbarer Zeit weltweit der Wirtschaftsfaktor sein würde (vgl. HARRER/ZEINER 1992,
1). Bereits drei Jahre später wird der Reiseverkehr als  die wichtigste ökonomische Aktivität
angesehen (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995, xxii).
Der Anteil der touristischen Einnahmen betrug in der EU 1997 ca. Eindrittel der im
Dienstleistungssektor generierten Gesamteinnahmen (vgl. WTO 1999, 4f). Da in Europa der
Wandel von der Industriegesellschaft zur Dienstleistungsgesellschaft schon fast abgeschlossen
ist, spiegelt die Zahl die Relevanz dieses Wirtschaftssektors wider. Gleichzeitig reflektiert die
Wirtschaft eines Landes den Wohlstand ihrer Gesellschaft –i.d.R. zeitlich verzögert zum
Wirtschaftszyklus eines Staates oder einer Region. Dieser Wohlstand beeinflußt direkt das
Reiseverhalten der jeweiligen Bevölkerung.
Die politischen Rahmenbedingungen eines Landes stimulieren durch direkte oder indirekte
Subventionen die Entwicklung von Wirtschaftssektoren auf den jeweiligen hierarchischen
Ebenen eines Landes bzw. begrenzen diese Entwicklung durch Restriktionen224. Die politischen
Instrumente hierzu sind Programme und Gesetze, die den Tourismus in unterschiedliche
                                                
224 Als Beispiel für Auswirkungen von Staatsinitiativen auf die Hotelwirtschaft wird hier Frankreich
aufgeführt: 1981 wurde als eine erste politische Maßnahmen eine erhöhte Mehrwertsteuer für Luxushotels
eingeführt, was direkt zu höheren Kosten für diese Unterbringungsart geführt hat. Das Ergebnis war ein
schlechter Ruf für Frankreich generell, und insbesondere für die Luxushotellerie, die aufgrund des
Kostendrucks gezwungen war, ihre Preise zu erhöhen, und dadurch an Wettbewerbsfähigkeit verloren hat.
Eine Kompensationsmöglichkeit für die Hotels sahen viele darin, ihre Hotel herunter zu klassifizieren, um als
Dreisterne Hotel geführt zu werden, was jedoch insgesamt zu einem internationalen Kundenverlust geführt
hat, weil die Viersterne Hotellerie zwar weiterhin nachgefragt wurde, jedoch nicht mehr in ausreichender
Menge zur Verfügung stand (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995, 81).



136

Richtungen lenken, wobei sich zwei Pole herauskristallisieren: Förderung des
Massentourismus  zur rein wirtschaftlichen Förderung des Landes, wie man es eher von
Süddestinationen und Städtereisen kennt, oder Förderung des Individualtourismus, der neben
der wirtschaftlichen Förderung des Tourismus auch versucht, Kulturgut und -strukturen zu
erhalten, zu schützen oder gar zu rekonstruieren.
Neben den jeweiligen Landesbedingungen gibt es schon beinahe ein Jahrzehnt lang die
Rahmenbedingungen der EU, denen beide Länder aufgrund ihrer Mitgliedschaft unterliegen.
Deutschland und Großbritannien haben sich mit Inkrafttreten der Einheitlichen ‚Europäischen
Akte‘ am 01.07.1989 dazu verpflichtet, den einheitlichen Binnenmarkt225 bis Ende 1992
schrittweise zu verwirklichen (vgl. HILLMANN 1993, 43).

Sozialpolitische Verhaltensänderung in den ehemaligen Industrienationen wurden und werden
stark beeinflußt von:

• Veränderung der demographischen Struktur der Bevölkerung;
• verstärkter Kommunikations- und Informationsanwendung bei immer schneller

voranschreitender Technikentwicklung (Medien, CRS, etc.);
• wachsender Mobilität;
• steigendem Wohlstand mit Tendenz eines schwindenden Anteils des Mittelstands;
• Wertewandel, der mittelfristig heute noch extrem ausgeprägte nationale Verhaltensformen

miteinander verschmelzen läßt. Dieser Prozeß wird durch die Politik der EU beschleunigt.
• Starke Lockerung der Zoll- und Einreisebestimmungen innerhalb der EU (vgl.

BÉCHEREL/VELLAS 1995, 16f).

Sämtliche dieser Faktoren beeinflussen bzw. verändern sowohl den Fremdenverkehr in einem
Land, als auch das Verhalten von Reisenden eines Ursprungslandes im In- und Ausland.

2.1 Deutschland

Der Tourismus ist für Deutschland ein wichtiger Wirtschaftsfaktor, auch wenn nicht zu erwarten
ist, daß der Tourismus der wichtigste Wirtschaftssektor Deutschlands wird (vgl.
HARRER/ZEINER 1992, 1). Diese Relevanz gilt insbesondere für Regionen, die industriell
schwach entwickelt sind und in größerer Distanz zu den Industrie- und Dienstleistungszentren
liegen. Hier haben die Einnahmen aus dem Fremdenverkehr eine große Bedeutung für die
Sicherung von Arbeitsplätzen und die Erhaltung und Förderung der regionalen
Wirtschaftskraft. Vom Tourismus profitieren vor Ort nicht nur das Gaststätten- und
Beherbungsgewerbe, sondern z.B. auch Einzelhandel und andere Dienstleistungsanbieter (vgl.

                                                
225 Binnenmarkt: „Ein Raum ohne Binnengrenzen, in dem der freie Verkehr von Waren, Personen,
Dienstleistungen und Kapital gemäß den Bestimmungen dieses Vertrages gewährleistet ist“ (HILLMANN
1993, 43).
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STATISTISCHES BUNDESAMT 1999a).
Die Umsätze und Zahl der Arbeitsplätze im Gastgewerbe226 sind seit 1996 rückläufig. Allerdings
beschränken sich diese Rücklaufe für die ersten sieben Monate 1999 auf das
Gaststättengewerbe, welches in diesem Sektor fast 60% ausmacht. Die beiden übrigen
Wirtschaftsbereiche dieses Gewerbes, Kantinen & Caterer sowie das  Beherbergungsgewerbe,
weisen wieder einen Wachstum auf im Vergleich zu 1998 (vgl. STATISTISCHES
BUNDESAMT 1999c, 7).
Im Beherbergungsgewerbe zieht man die Übernachtungszahlen als Indikator für den
Inlandstourismus  heran. Diese stellen Mitte 1999 zwei Tatsachen besonders heraus:

• Zum einen den positiven Trend im gesamten Inlandstourismus mit Urlaubs- und
Städtetourismus und nicht mehr, wie noch 1998, nur eine Zuwachsrate für das Teilsegment
Städtetourismus, auch wenn dieser 1999 wiederum einen prozentual höheren Anteil am
Wachstum hat als der Urlaubstourismus.

• Zum anderen die seit 1992227 steigende Relevanz des Tourismus im Ostdeutschland
inklusive Berlin. Damals hatte diese Region Deutschlands lediglich einen Anteil von 9,2% am
gesamtdeutschen Übernachtungsaufkommen. 1998 ist dieser Anteil auf  16,6% gestiegen
(vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 1999c, 7).

Der Fremdenverkehrskonsum wirkt sich nicht nur auf die spezialisierten Tourismusbetriebe aus.
Er überträgt wirtschaftliche Impulse auf andere, dem Fremdenverkehr nur mittelbar dienende
Wirtschaftsbereiche. Ein Bauspiel dafür ist die Bauindustrie, die beim Neubau bzw. bei der
Renovierung eines Hotels zu Tragen kommt (vgl. HARRER/ZEINER 1992, 3). Diese
übergreifenden Aspekte des Tourismus in andere Wirtschaftsbereiche, ebenso wie die
Tourismusförderung auf verschiedenen politischen Ebenen (Länder – Bezirke – Orte –
Betriebe), gehören jedoch noch zu den Stiefkindern der Forschung. Man wünscht sich in
Deutschland, daß die DZT sich der Aufgabe der Werbung auf den verschiedenen Ebenen
annimmt, damit Deutschland mit Hilfe eines einheitlichen Maßnahmen- und Werbekatalogs ein
touristisches Image erhält, das dann auch dem Image Deutschlands als Wirtschaftsstandort nicht
widerspricht (vgl. KOWALEWSKY 1996, 58).
Im Gegenzug wirkt sich die gesamtwirtschaftliche Entwicklung auf den Fremdenverkehrskonsum
aus, wobei diese Richtung der Beeinflussung bisher nicht eindeutig belegt ist. Man geht davon
aus, daß die Tourismusnachfrage einkommenselastisch228 reagiert (vgl. DEHOGA 1995, 33).
Einige Entwicklungen sprechen für diese These, wie beispielsweise das Sparverhalten deutscher
Unternehmen innerhalb ihrer Reiserichtlinien ab den 90er Jahren. Alle Preise über DM 200,–

                                                
226 Direkt vom Gastgewerbe abhängige Umsätze/Arbeitsplätze schließen nur solche ein, die traditionell dem
Gastgewerbe zugerechnet werden. Zulieferindustrie und stark vom Tourismus abhängige andere Dienst-
leister sind nicht berücksichtigt.
227 1992 steht erstmals eine gesamtdeutschen Beherbergungsstatistik nach der Wiedervereinigung 1989 zur
Verfügung (vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 1999c, 7).
228 „In Bezug auf Reisen und Ökonomie zeigt die Einkommenselastizität des touristischen Konsums, in
welchem Ausmaß die touristische Konsumnachfrage auf Änderungen des Einkommens reagiert“ (FREYER
1988, 75).
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pro Übernachtung eines Geschäftsreisenden galten als inakzeptabel (vgl. BÉCHEREL, L./F.
VELLAS 1995, 81;. o.V. 1996a). Andererseits kann diese Theorie kaum standhalten, wenn
man an den Reiserekord der Deutschen denkt, die sich seit 1990 jedes Jahr mit den
Amerikanern um Rang 1 der touristischen Konsumausgaben streiten229 (vgl. WTO 1999, 158).
Die Reaktion der Unternehmen innerhalb der Rezession während der 90er Jahre kann man z.B.
auch unter dem Aspekt der steigenden Überkapazität und der damit einhergehenden
Nachfragemacht der Unternehmen sehen, die Preise zu drücken. Darüber hinaus sollte in diesem
Zusammenhang nicht vergessen werden, daß die Reisenden reifer werden, sich bei
Reiseprodukten immer besser auskennen und deswegen für eine bestimmte Qualität nur einen
bestimmte Preis zahlen wollen.
Die Diskussion um den Wirtschaftsstandort Deutschland ist nach 1967, 1975 und 1982 seit
Anfang der 90er Jahre aktueller denn je (vgl. BUSSMANN 1994, 163). Dabei geht es
vorwiegend um die Reaktion auf die Globalisierung der Märkte, die Bestimmung und
Entwicklung von Erfolgspotentialen zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit, die
Leistungsfähigkeit von Arbeitnehmern und Führungskräften für die Schaffung von strategischen
Wettbewerbsvorteilen und die Frage, welche Aufgaben dem Staat bei der Festlegung der
Rahmenbedingungen zukommen (vgl. WARNECKE 1994, 145f).
Ausdruck dieser Entwicklungen sind in Deutschlands Tourismus vor allem horrende Preise auf
dem Immobilienmarkt und Bauvorschriften, die es den Betreibern von Hotels kaum
ermöglichen, Pachten oder Garantierenditen zu erwirtschaften (vgl. o.V. 1994a, 75). Dies führt
unter anderem zu einer langsamen Orientierung am Qualitätstourismus – optimale Nutzung des
Standortes und der Immobilie – bei dem zunehmend auch Managementqualitäten im
traditionellen Hotelgewerbe verlangt werden, um langfristige Erfolgspotentiale zu sichern (vgl.
NANZER 1993, 145). Immer häufiger führt dies zur Trennung von Kapital und Management,
wie es in vielen integrierten Hotelketten geschieht (vgl. DEHOGA 1995, 32).
Sieht man von der politischen Relevanz Europas und der EU einmal ab, so gibt es in Deutschland
selbst eine Reihe von politischen Einflußfaktoren für den Tourismus:

• Deutschland ist erst seit Oktober 1989 wieder vereinigt und hat in den darauffolgenden
zwei/drei Jahren sowohl von dem Nachholtourismus  der Ostdeutschen in das ehemalige
Westdeutschland, als auch vom Neugiertourismus der Westdeutschen in den ehemaligen
Osten des Landes profitiert. Diese Einflüsse verzerren das Bild in Bezug auf Tourismus.

• Politisch unterstützende Wirtschaftsprogramme orientieren sich im Tourismus vor allem am
Ausbau von Beherbergungskapazitäten, meistens in Form von Subventionen bei Hotels,
bieten aber keinen einheitlichen Ansatz für eine gesamtdeutsche Tourismusausrichtung
oder gar -strategie (vgl. BONIFACE 1994, 107).

• Eine Reihe von politischen Entscheidungen hat dazu geführt, daß die Haushaltseinkommen
seit Beginn der 90er keine großen Sprünge gemacht haben und somit das frei zum Konsum
verfügbare Einkommen, das zum Teil für touristische Aktivitäten eingesetzt wird, kaum

                                                
229 Es handelt sich hier um absolut ausgegebene Beträge, die nicht auf ‚pro Kopf‘ zurück gerechnet wurden.
Dies ist erwähnenswert und eindrucksvoll, weil in den Vereinigten Staaten die Bevölkerung in etwa dreimal
so groß ist wie in Deutschland, wo ca. 80 Mio. Menschen leben.
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gestiegen ist. Zu diesen staatlichen Einflußfaktoren zählen die Einführung des
Solidaritätszuschlages und die Pflegeversicherung, das Inkrafttreten des Gesundheits-
strukturgesetzes 1992, die Neuregelung der 630-Mark-Jobs in 1999 und die Rentenreform,
die ab 01.01.2000 in Kraft tritt.

Trotz dieser widrigen Umstände zeichnet sich ein Trend mehr und mehr ab: Die Deutschen
reisen für ihr Leben gern und haben dieses ehemalige Luxusbedürfnis zu einem Grundbedürfnis
erklärt. Es gibt heute ein ungeschriebenes Recht auf Urlaub, wobei mit Urlaub eine
Ortsveränderung verbunden ist. Die Gruppe derer, die gar nicht reist, wird immer geringer.

2.2 Großbritannien

Man könnte behaupten, daß Urlaub im modernen Sinne des Wortes aufgrund der Tradition von
Reisen und Erkunden auf den Britischen Inseln erfunden wurde230. Dieser Wirtschaftssektor hat
nach dem II. Weltkrieg Wachstumsschübe sowohl bezüglich des Volumens, als auch der
Variationsbreite durchschritten. Diese Entwicklung basiert auf einer Reihe von sozialpolitischen
und ökonomischen Gegebenheiten. Bei letzteren ist vor allem der Anstieg der Kaufkraft seit
1945 zu nennen, der von Rezessionen während der 80er Jahre kurzweilig unterbrochen wurde,
insgesamt aber einen beständigen Zusatzkonsum im Tourismus ermöglichte (vgl. BONIFACE
1994, 62ff).
Mit dieser Entwicklung ging einher, daß der Wirtschaftssektor Tourismus in Großbritannien eine
immer größere Relevanz errang. Dies gilt sowohl für die peripheren, der Industrie kaum
angeschlossenen Landschaftsgebiete, als auch für die Hauptstadt London, die als Weltstadt
jedes Jahr mehrere Mio. Menschen anzieht. 1997 waren im Tourismussektor 1,7 Mio.
Menschen von insgesamt knapp 27 Mio. Beschäftigten tätig, die 3,8% des
Bruttoinlandsproduktes von 1997 erwirtschaftet haben (vgl. ETC/STAR 1999).
Auch auf der Insel fehlt eine Quantifirzierungsmöglichkeit der sekundären Wirtschaftseinflüsse
des Tourismus. Konkrete Beispiele hierfür sind der Shopping Tourismus in London und der
Kulturtourismus im gesamten Land. Man bemüht sich aber in Einzelfällen jene
Quantifizierbarkeit und damit Meßbarkeit systematisch zu erfassen. Ein Beispiel dafür ist die
Untersuchung von ‚SAVE Britain's Heritage‘, (vgl. BINNEY 1978).
Die britische Statistik erfaßt Touristenströme vor allem nach ihrem Reisemotiv231. Hierbei
entfielen 1997 von den insgesamt über 130 Mio. Reisen  ca. die Hälfte auf Urlaubsmotive, ca.
ein Drittel auf das Besuchen von Freunden/Bekannten und Familie und lediglich knapp 14% auf

                                                
230 Siehe THOMAS COOK in Kapitel 2.2.2.
231 Die Touristenströme werden in Großbritannien nicht nach Destinationen innerhalb des Land- und
Städtetourismus gemessen. Es werden einzelne Destinationen wie das West Country herausgestellt, weil sie
die meisten Besucher auf sich vereinen (vgl. ETC/STAR 1999). Genauso sind vergleichende Statistiken zu
Vorjahren Mangelware. Dies macht es schwer, Tendenzen herauszustellen und reduziert die Vergleichbarkeit
zwischen den Ländern Deutschland und Großbritannien.
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den Geschäftsreisetourismus, wobei dieser vorwiegend in England und innerhalb Englands
vorwiegend auf London fällt (vgl. ETC/STAR 1999232).
Grundsätzlich spielt London eine wichtige Rolle im touristischen Großbritannien: Politische
Entscheidungen bezüglich des Tourismus werden im Herzen der Tourismuslobby London
getroffen; der Kulturreichtum dieser traditionellen Stadt ist sowohl im Zentrum der Metropole,
als auch im nahen Umkreis – Greater London233 – ein starker Anreiz für Touristen.
In Großbritannien kann man die Entwicklungen bezüglich des Wirtschaftsstandortes und
insbesondere des Tourismusstandortes ähnlich wie in Deutschland beobachten. Die
Außenbedingungen gelten in beiden Ländern. Die erhöhtem Immobilienpreise haben hier
jedoch noch zu einem früheren Zeitpunkt als in Deutschland dazu geführt, daß eine Trennung
zwischen Eigentum und Management in der Hotellerie nach amerikanischem Vorbild eingeführt
wurde, zumindest an primären Standorten wie der Londoner Innenstadt und später an den
Londoner Flughäfen (vgl. PEYMANI 1999a, 11). Dort trifft man viele Kettenhotels an.
Es fällt auf, daß, obwohl Großbritannien in seiner politischen Rechtsform föderalistisch
ausgerichtet ist, man sich nicht des Eindrucks verwehren kann, daß es sich hier um ein
zentralistisches Land handelt. So wie Paris die Hauptschlagader Frankreichs ist, ist London
nicht nur die Hauptschlagader Englands, sondern Großbritanniens. London verfügt über fünf
Flughäfen; verschiedene Maßnahmen der Attraktivitätssteigerung der Flughäfen, die nicht
Heathrow oder Gatwick heißen, lassen in ihrer Nutzung noch zu wünschen übrig. Auch andere
Transportmittel, die Großbritannien mit dem Kontinent verbinden –  Schiffe und Kanaltunnel –
liegen vorwiegend im Südosten der Insel.
Das Reiseverhalten der Briten ist in den vorigen Jahrzehnten von einer Reihe von Aspekten
beeinflußt. Einige Entwicklungen lassen es fraglich erscheinen, ob Großbritannien seinen Status
als europäische Reisenation Nr. 2, direkt hinter Deutschland, aufrecht erhalten kann (vgl. WTO
1999, 34):

• Die Thatcherpolitik mit ihrer Entmachtung der Gewerkschaften, was zu einer hohen
Arbeitslosenrate und einem dementsprechend geringeren verfügbaren Einkommen für
Konsum führte. Das Ergebnis war, daß das Reisen nicht stimuliert wurde.

• Die Tatsache, daß Englisch eine Weltsprache  ist und die Bildungssysteme in
Großbritannien weniger Aufmerksamkeit auf das Erlernen von zweiten und dritten Sprachen
legen, was in gewisser Weise den geographischen insulären Charakter auch noch
mental/emotional untermauert.

• Der Bau des Kanaltunnels, der zu vermehrten Reisen der Briten, mithilfe von
Sonderangeboten für Tagestrips, nach Frankreich geführt hat. Reisemotiv ist, insbesondere
bei den Tagesreisen, der Einkauf von Alkoholika und Tabak. Beide Produkte sind in
Großbritannien mit hohen Steuern belegt und dadurch Luxusartikel. Auch wenn man das
wachsende Reisemotiv Shopping unter moralischen Aspekten nicht für gut heißen mag, so
bleibt doch der positive Effekt, daß die Briten mehr als vor Eröffnung des Tunnels auf den

                                                
232 Es sind im Dezember 1999 noch keine aktuelleren Daten verfügbar.
233 Innerhalb des Autobahnrings M25, der einmal um die Stadt London herumführt und jeweils in einem
Abstand von 30 Kilometer um die Innenstadt liegt.
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Kontinent reisen und damit einen Teil ihres geographischen und kulturellen Inselcharakters
aufgeben.

• Die Zugehörigkeit Großbritanniens zur EU, bisher aber ohne Teilnahme an der monetären
Union, was wiederum die geographische Insellage Großbritanniens erhöht.

• Die gesellschaftliche Schere  zwischen Arm und Reich, die immer gravierender wird. Eine
große Mittelschicht, wie man sie aus Deutschland kennt, hat es in Großbritannien nie
gegeben. Nun aber entschwindet auch die überhaupt vorhandene Mittelschicht zusehend:
Man steigt entweder zur Oberschicht auf oder muß in die Unterschicht234 zurückfallen. Diese
Neuordnung geschieht vorwiegend durch Bildungsniveau und Einkommen.

2.3 Zusammenfassung

Großbritannien gehört, wie auch Deutschland, zu Europas reifen Reisemärkten (vgl. WTO
1999, 55; BONIFACE 1994, 58f). Europa wiederum ist die wichtigste Reiseregion weltweit,
wenn auch mit fallender Tendenz bei weltweitem Wachstum: 1985 lag Europas Anteil an den
internationalen Ankünften noch bei 65% und 1993 nur noch bei 60% (vgl.
BÉCHEREL/VELLAS 1995, 26). Die beiden Staaten sind in ihrem touristischen
Ausgabeverhalten die Vorreiter Europas, wobei die Deutschen den Briten mit ihren Ausgaben
und ihrem Handelsdefizit den Rang ablaufen (vgl. WTO 1999, 34).
In beiden Ländern spielt das Reisen innerhalb der Bedürfnisstruktur der Einwohner eine große
Rolle, was die Ausgaben für den Tourismus widerspiegeln. Gleichzeitig weist der Tourismus als
Wirtschaftssektor seine Relevanz sowohl als Arbeitgeber, als durch seinen Anteil am
Bruttoinlandsprodukt aus, auch wenn in beiden Fällen nicht zu erwarten ist, daß der Tourismus
zum größten Wirtschaftssektor wird, wie es weltweit passieren mag.
Die  Wirtschaftsdynamik235, die in der Eurozone bei durchschnittlich 9,7% liegt, fällt 1998 mit
16,6% in Großbritannien und Nordirland außergewöhnlich hoch aus, wohingegen Deutschland,
ebenfalls einer der volkswirtschaftlich leistungsstärksten Staaten der EU,  nur bei 8,7% liegt (vgl.
STATISTISCHES BUNDESAMT 1999c, 17). Man sollte meinen, daß es den Briten finanziell
besser gehe als den Deutschen. Aber diese Schlußfolgerung wäre voreilig, weil man nicht
automatisch davon ausgegangen werden kann, daß jeweils die gesamte Bevölkerung von der
Wirtschaftsdynamik profitiert. Die Schere zwischen Arm und Reich öffnet sich gerade in
Großbritannien immer schneller.
Die Wirtschaftsförderung des Tourismus innerhalb der EU läßt in ihrer Transparenz und Wirkung
noch auf sich warten. Brüssel scheint zur Zeit eher ein ‚Förderdschungel‘ zu sein, der bisher
kaum zu lichten ist (vgl. o.V. 1999b) und nur zu Einzelförderungen führte, die an einer Struktur
mangeln. Trotz dieser noch zu wünschenden Transparenz innerhalb der EU-
Tourismusförderung gehen heute wichtige politische Einflüsse nicht mehr nur von den beiden

                                                
234 Die sogenannte ‚working class‘.
235 Wirtschaftsdynamik : Wachstum des Bruttoinlandsproduktes zu Marktpreisen – in konstanten Preisen
und Kaufstandards von 1990 (vgl.  STATISCHES BUNDESAMT 1999c, 17)
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Ländern selbst aus, sondern unterliegen der Hoheit der EU und dem damit einher gehenden
Binnenmarkt mit seinen Gesetzen und Forderungen236.
Innerhalb der EU zählt Deutschland nach der, von der WTO anerkannten Aufteilung Europas in
Subregionen, zu Westeuropa (vgl. WTO 1999, 16), wohingegen die HOTREC Deutschland der
Nordregion zuordnet, zu der nach WTO und HOTREC Großbritannien zählt (vgl. HOTREC
1995, 107ff; WTO 1999, 17).
Es wäre wünschenswert, diese Zuordnung weltweit zu normen, um eine Vergleichbarkeit auf
verschiedenen Niveaus zu ermöglichen, was auf diese Weise beim Heranziehen verschiedener
statistischer Quellen leider nicht möglich ist. Genauso wäre es erstrebenswert, zumindest
innerhalb der EU zu definieren, welche Daten in amtlichen Statistiken für den Tourismus erfaßt
werden sollen. En typisches Beispiel für Konfusion bzw. Unvergleichbarkeit sind: Destinations-
und Motivationsgruppen. Das STATISTISCHE BUNDESAMT erfaßt die unterschiedlichen Trends
im Land- und Städtetourismus, wohingegen ETC/STAR vor allem das Motiv des Reisens
heraushebt, die zwar i.d.R. mit bestimmten Destinationen assoziiert werden können, aber nicht
festgelegt sind. Darüber hinaus ist die Datenaufbereitung nicht für einen bestimmten Zeitrahmen
vereinbart. Während im November 1999 bereits Detaildaten über das erste Halbjahr '99 in
Deutschland vorliegen,  stehen in Großbritannien zum gleichen Zeitpunkt lediglich Daten von
1997 zur Verfügung (vgl. ETC/STAR 1999; STATISTISCHES BUNDESAMT 1999c).

                                                
236 Beispiel Deutschland: „Das eigenständige deutsche System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen,
dessen Grundlagen im wesentlichen 1960 entwickelt wurden und das sich an den Empfehlungen der
bisherigen Fassungen des Europäischen Systems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG)
orientierte, wurde im April 1999 mit dem Übergang auf das für alle Mitgliedstaaten der Europäischen
Union verbindliche ESVG 1995 aufgegeben. Dies spiegelt die allgemeine Tendenz zum Übergang auf
europäische Regelungen wider, die auch die amtliche Statistik nicht ausspart“ (STATISTISCHES
BUNDESAMT 1999b).
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3 Incoming und Outgoing Tourismus 237 nach/von Deutschland und Großbritannien

Beide Tourismusvarianten assoziieren bestimmte Schlagworte:

• Incoming Tourismus wird oft mit dem Image238 des Ziellandes als Reisedestination und mit
dem volkswirtschaftlichen Nutzen des Tourismus verbunden.

• Outgoing Tourismus sagt in erster Linie etwas über den Wohlstand des Quellenlandes aus.
In zweiter Linie spiegeln sich die Wünsche/Träume der Reisenden in den gewählten
Destinationen wider.

In diesem Zusammenhang darf man den Aspekt des Binnentourismus 239 nicht vergessen. Ob
die Menschen in ihrem Heimatland ihren Erst- und/oder Zweiturlaub verbringen, wird neben
dem Image oft als Kriterium der Attraktivität des Landes herangezogen. Immer wieder
genanntes Beispiel für hohen Binnentourismus ist Frankreich, das seit 1985 die Top-
Reisedestination der Welt ist (vgl. WTO 1999, 156) und einen starken Incoming Tourismus und
einen relativ geringen Anteil am Outgoing Tourismus aufweist.
Der Binnentourismus hat wiederum eine hohe Relevanz bezüglich des Images eines Landes. Ist
das Heimatland ein attraktives Reiseland, so entspricht es zumindest den Reisewünschen der
Einwohner und verfügt damit gleichzeitig über ein hohes Maß an Authentizität, weil die
Menschen, die das Land bereisen, gleichzeitig die soziale und kulturelle Umwelt des Reiselandes
reflektieren.
Das Image eines Landes läßt sich schwer definieren, da dem Land, wie es sich heute mit seinen
Menschen darstellt, eine jahrhundertelange Entwicklung als Kulturnation vorausgegangen ist.
Dieses und das Leben eines Volkes sind nicht als einheitliches ‚Gemälde‘ zu malen. Stattdessen
finden sich eine Vielzahl von Mosaiksteinchen, die – je nach Blickwinkel – ein anderes oder
neues Bild ergeben. Und gerade die Vielfalt von Erfahrungen und Meinungen zu diesen
Erscheinungen prägen das Image eines Landes, einer Region oder eines Ortes (vgl. DSF 1988,
12f).

In den Teilabschnitten von 3.1 werden die folgenden Tabellen für die vergleichende Analyse
bezüglich internationalen Ankünften, Ausgaben und Einnahmen von und durch Touristen als
Grundlage benutzt.

                                                
237 Incoming Tourismus betrifft das Reisen aller Nichtortsansässigen in einem anderen Land. Outgoing
Tourismus bezieht sich auf das Reisen aller Ortsansässigen in ein anderes Land (vgl. BÉCHEREL/VELLAS
1995, 2).
238 „Ein Image ist die Reputation bzw. das Bild, das sich die Öffentlichkeit von einer Person, Firma oder in
diesem Falle von einem Land - macht oder machen soll“ (BERTELSMANN 1992, Bd. 7, 16).
239 Im Gegensatz zum internationalen Tourismus, der sich über die Grenzen eines Landes hinaus bewegt, ist
Binnentourismus innerhalb der Staatsgrenzen anzusiedeln (vgl. PEARCE 1995, 31).
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Tab. 6: Trend der internationalen Ankünfte in Europa  95–98

Land Ankünfte von
Touristen in 1.000

%uale Veränderung
zum Vorjahr

Marktanteil in % von
Gesamteuropa

1995 1998 96/95 98/97 1995 1998
Zentral-/Osteuropa 75.565 76.535 8,3 -3,7 22,5 20,5
Nordeuropa 37.641 41.388 5,2 2,6 11,2 11,1
Großbritannien 23.537 25.475 6,9 -0,2 7,0 6,8
Südeuropa 94.248 112.952 4,1 7,8 28,1 30,3
Westeuropa 116.747 128.263 1,7 3,7 34,8 34,4
Deutschland 14.847 16.504 2,4 4,2 4,4 4,4
Frankreich 60.033 70.000 40 4,7 17,9 18,8
Ostmedit. Europa 11.398 13.385 5,4 1,9 3,4 3,6
Europa Total 335.599 372.523 4,4 3,0 100 100
Quelle: WTO 1999,  153  (auszugsweise und mit deutscher Punktuation)

Tab. 7: Trend der internationalen Tourismuseinnahmen in Europa 95–98

Land Tourismuseinnah–men
(in Mio. US$)

%uale Veränderung
zum Vorjahr

Marktanteil in % von
Gesamteuropa

1995 1998 96/95 98/97 1995 1998
Zentral-/Osteuropa 18.191 25.444 38,1 -0,5 8,7 11,3
Nordeuropa 33.473 36.195 0,8 5,5 16,0 16,0
Großbritannien 19.073 21.295 0,5 6,3 9,1 9,4
Südeuropa 66.033 73.453 4,5 6,2 31,5 32,5
Westeuropa 82.118 78.345 -0,7 2,3 39,2 34,6
Deutschland 17.908 16.840 -2,0 2,0 8,5 7,4
Frankreich 27.527 29.700 3,0 2,0 8,5 7,4
Ostmedit. Europa 9.675 12.667 8,6 1,6 4,6 5,6
Europa Total 209.490 226.104 4,0 3,6 100 100
Quelle: WTO 1999,  154 (auszugsweise und mit deutscher Punktuation)
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Tab. 8: Trend der internationalen Tourismusausgaben in Europa 95–98

Land Tourismusausgaben
(in Mio. US$)

%uale Veränderung
zum Vorjahr

Marktanteil in % von
Gesamteuropa

1995 1998 96/95 98/97 1995 1998
Zentral-/Osteuropa 11.243 24.058 94,8 2,3 6,8 11,9
Nordeuropa 37.875 47.730 14,7 5,7 22,7 23,6
Großbritannien 22.251 27.710 11,2 9,5 13,4 13,7
Südeuropa 21.866 25.875 9,5 1,3 13,1 12,8
Westeuropa 91.890 99.179 17,7 -9,0 55,2 49,0
Deutschland 45.198 46.200 15,4 -9,4 27,1 22,8
Frankreich 13.773 16.576 18,6 -6,6 27,1 22,8
Ostmedit. Europa 3.657 5.564 17,6 15,1 2,2 2,7
Europa Total 166.531 202.406 21,1 -2,7 100 100
Quelle: WTO 1999,, 155  (auszugsweise und mit deutscher Punktuation)

3.1 Deutschlands Incoming und Outgoing Tourismus

Die deutsche Reiseverkehrsdevisenbilanz klafft weiterhin auseinander. Deutschland
erwirtschaftete zwischen 1995 und 1998 jährlich internationale touristische Einkünfte zwischen
16,8 Mrden. und 17,9 Mrden. US$ und hat somit einen Anteil an den internationalen
Tourismuseinnahmen Europas, der zwischen 8,5% und 7,4% liegt. Gleichzeitig geben die
Deutschen in der selben Zeit ca. das Dreifache der nicht deutschen Tourismuseinnahmen im
Ausland für touristische Dienstleistungen aus und repräsentieren somit einen Marktanteil von ca.
Einviertel der gesamten touristischen Ausgaben Europas im Ausland (vgl. WTO 1999, 154f).
Es wundert daher wenig, wenn man sich in Deutschland immer wieder fragt, ob Deutschland
vermarktet werden kann, wenn doch Zweidrittel aller Urlaube der Deutschen auf ausländische
Destinationen fallen, und das, obwohl Deutschland „auch für den Urlaub ein attraktives
Land“ ist (DEHOGA 1998a). Darüber hinaus darf man nicht vergessen, daß Deutschland als
Hochpreisland bekannt ist240, was sicherlich auch Touristenströme stark beeinflußt. Gleichzeitig
gilt aber gerade Deutschland, neben der Schweiz, als eines der Länder im weltweiten Maßstab,
die laut BÈCHEREL/VELLAS genau das richtige Preis-Leistungsverhältnis in ihrem touristischen
Angebot anstreben, denn sie gehören trotz ihrer hohen Preise zu den weltweit führenden
Tourismusländern (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995, 79).
Trotz verschiedener allgemeiner Vorbehalte, ob Deutschland sich in- und extern richtig
vermarktet, bleibt festzuhalten, daß auch 1998 ca. 90% der Übernachtungen in Deutschland
von Inländern stammen und der Binnentourismus in Deutschland somit eine große Rolle spielt
(vgl. DEHOGA 1999).
                                                
240 Dies trifft jedoch nicht wirklich auf die Hotelpreise zu, wenn die Vergleiche von DANKESHKHU
herangezogen werden. Siehe Tab. 3 in 2.4.1.
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Die DTM, der die Werbung für den Tourismusstandort Deutschland innerhalb Deutschlands
obliegt, ist 1998 nach kurzweiligen Selbständigkeit wieder der DZT untergeordnet worden. Ich
begrüße dies, da Werbung im In- und Ausland die gleiche Marschrichtung haben muß, da sonst
möglicherweise zwei völlig verschiedene Images über das Reiseland Deutschland im In- und
Ausland entstehen könnten, was allerdings kaum der Realität entsprechen kann.

3.1.1 Deutschlands Incoming Tourismus

Deutschlands Marktanteil am Europa Incoming Tourismus liegt laut Tab. 6 in den Jahren 1995
bis 1998 bei steigenden Ankünften von Ausländern in Deutschland und Europa relativ konstant
bei ca. 4,4%. Obwohl die Zahl zwischen 1995 und 1998 um fast zwei Millionen gestiegen ist
und Deutschland somit ein Wachstum von ca. 11% bei ausländischen Ankünften ausweist, ist
Deutschlands Marktanteil am gesamttouristischen europäischen Aufkommen trotz des
Wachstums in der genannten Zeit konstant geblieben. Dies bedeutet, daß Deutschland dem
allgemeinen europäischen Wachstum der Tourismusankünfte, der bei ca. 11% liegt, in
gleichem Maße folgte.
Während der gleichen Zeit sank laut Tab. 7 der deutsche Marktanteil der internationalen
Tourismuseinnahmen: von 8,5% in 1995 auf 7,4% in 1998. Dieser Rückschluß stimmt aber
nur im internationalen Vergleich und bei Nutzung der US Dollar Währung, da die Wechselkurse
zwischen US$ und DM sich innerhalb der genannten Zeit stark verändert haben. Rechnet man
die beiden Beträge in die deutsche Landeswährung241 zurück, so erhält man für den US Dollar
Betrag in 1995 25,6 Mrden. DM und für den US Dollar Betrag in 1998 28,3 Mrden. DM.
Zieht man diese ‚bereinigten‘ Zahlen heran, so sind die Tourismuseinnahmen in Deutschland von
1995 bis 1998 nicht um 1,1% gesunken, wie die US Dollar Vergleichszahlen aussagen, sondern
um 10% gestiegen242.
Zusammenfassend kann man feststellen, daß Deutschland sich bezüglich des Incoming
Tourismus parallel zum europäischen Trend entwickelt hat, auch wenn es marktanteilig Einbußen
bezüglich der internationalen Tourismuseinnahmen verzeichnet.

                                                
241 Wechselkurse von US$ in DM (vgl. OANDA 1999):

- am 31.12.1995 entsprach: US$ 1 = DM 1,43
- am 31.12.1998 entsprach: US$ 1 = DM 1,68

242 Die WTO Statistiken stellen eine wichtige Grundlage für die internationale Vergleichbarkeit dar, geben
jedoch im Falle Deutschlands ein verzerrtes Bild wieder bezüglich der individuellen touristischen Landes-
entwicklung aufgrund der Entwicklung des Währungsverhältnisses zwischen US Dollar und Deutscher
Mark.
Eine genaue Erläuterung zur Beeinflussung der Wechselkurse im Verhältnis zum US Dollar und dessen
Beeinflussung der touristischen Entwicklung liefern BÈCHEREL/VELLAS (vgl. BÉCHEREL/VELLAS 1995,
81ff).
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Tab. 9: Übernachtungen in Deutschland (1996 bis 1999)

Übernachtungen (in Beherbergungsstätten mit mindestens 9 Gästebetten)

in Mio. 1996 1997 96/97 1998 97/98 1999*  98/99**
Insgesamt 300,0 287,1 - 4,3% 294,

5
2,6% 137,5 5,0%

davon Inländer 267,7 253,7 - 5,2% 260,
1

2,5% 121,3 5,0%

davon Ausländer 32,3 33,4 3,4% 34,5 3,2% 16,2 5,3%
* erstes Halbjahr 1999
** erstes Halbjahr 1999 im Vergleich zu gleichem Zeitraum 1998
Quelle: Eigene Darstellung nach DEHOGA 1999 und  DEHOGA 1998b, wobei DEHOGA das STATISTISCHE
BUNEDESAMT als Hauptquelle angibt

Zieht man nicht nur die Ankünfte, sondern auch die Zahl der Übernachtungen in Deutschland in
Betracht, zeichnet sich nach dem Einbruch von 1997 bereits 1998 wieder ein positiver Trend
ab, der sich 1999 in seinen Wachstumsraten im Vergleich zum Vorjahr vielleicht sogar
verdoppeln wird bzw. eventuell wieder den Höchststand von 1996 erreichen kann. Beim
Binnentourismus  erkennt man den Rückgang von 1996 zu 1997. 1998 weist auch der
Binnentourismus wieder einen positiven Trend auf. Bei leicht steigender Tendenz im zweiten
Halbjahr 1999 könnte hier erneut der Stand von 1996 erreicht werden.
Auch wenn Tab. 9 keine weiter zurückliegenden Jahre angibt, so weist das STATISCHE

BUNDESAMT aus, daß Deutschland im fünften Jahr hintereinander bei den Übernachtungen
ausländischer Gäste eine Zunahme registrieren kann. Die jüngsten Zuwächse sind vor allem auf
Amerikaner und Briten/Nordiren zurückzuführen, die die höchsten Wachstumsraten hatten.
Rückgänge bei ausländischen Übernachtungen wurden in bemerkenswertem Maße lediglich bei
Polen und Südkoreanern festgestellt. Profitiert von den positiven Einflüssen durch Incoming
Übernachtungen hat jedoch vor allem das frühere Bundesgebiet (vgl. STATISTISCHES
BUNDESAMT 1999a).

3.1.2 Deutschlands Outgoing Tourismus

Deutschland zählt 1998, gleich nach den Amerikanern, zu den Reiseweltmeistern (vgl. WTO
1999, 158). Auf der Währungsbasis US Dollar verzeichnet Deutschland von 1995 bis 1998
einen 2%igen Anstieg auf über 46 Mrden. US$ bei den internationalen Tourismusausgaben
Europas243. Rechnet man die Zahlen von 1995 und 1998 auf die Landeswährung Deutsche
Mark zu den beiden Zeitpunkten zurück, so ergibt sich ein anderes Bild: Die internationalen
Tourismusausgaben Deutschlands sind um 13% gesunken, was dem Verlauf der wirtschaftlichen
Entwicklungen entspricht.
                                                
243 Siehe Tabelle 8.
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Die Urlaubsgewohnheiten haben sich in den letzten 20 bis 30 Jahren von Grund auf verändert,
genauso wie die mit Urlaub verbundenen Einstellungen und Erwartungen. Wichtige Erkenntnisse
der Reiseanalyse 1999 sind die beiden folgenden Kategorien mit den entsprechenden
Ausprägungen:

• Destinationen: Deutschland- oder Mittelmeer-Urlauber.
• Authentizität: Der A-Typ  steht für ‚abseits und authentisch‘, während der M-Typ

‚mittendrin und modern‘ repräsentiert.

Beide Kategoriezuordnungen sind stark altersabhängig. Ein Mittelmeer-Urlauber ist eher ein M-
Typ und jung, wohingegen der typische Deutschland-Urlauber ein A-Typ  mittleren oder
höheren Alters ist. Bei beiden Urlauberkategorien läßt sich jedoch feststellen, daß sie
möglichst im unteren oder mittleren Preissegment buchen: Dies sind 77% bei den Deutschland-
Urlaubern und 60% bei den Mittelmeer-Urlaubern (vgl. o.V. 1999c, 56f).
Zieht man in Betracht, daß die Reisemärkte reifer werden, dadurch der Konkurrenzdruck der
einzelnen Tourismusanbieter höher wird und die Angebote der Reiseveranstalter günstiger
werden, verwundert die Entwicklung der sinkenden Reiseausgaben der Deutschen für Outgoing
Tourismus wenig.

Tab. 10: Deutschland – Top-Destinationen nach Weltregionen

Destinations German Tourist Arrivals Wachstumsrate (%) Marktanteil (%)
1996 Rank 1987 1994 1995 1996 94/95 95/96 87/96 1987 1994 1995 1996
Afrika 860,735 1,514,933 1,489,168 1,564,998 1.7% 5.1% 6.9% 1.8% 2.1% 2.0% 2.0%
Amerika 1,529,154 2,611,903 2,926,599 3,515,348 12.0% 20.1% 9.7% 3.1% 3.6% 4.0% 4.5%
Ostasien 703,246 1,581,258 1,629,713 1,674,995 3.1% 2.8% 10.1% 1.4% 2.2% 2.2% 2.2%
Europa 45,669,769 65,722,601 66,532,641 70,028,111 1.2% 5.3% 4.9% 92.9% 91.1% 90.7% 90.1%
Mittl. Ostern 202,105 391,029 513,495 638,014 31.3% 24.2% 13.6% 0.4% 0.5% 70.0% 0.8%
Südasien 185,867 316,353 298,367 270,938 -5.7% -9.2% 4.3% 0.4% 0.4% 0.4% 0.3%
Quelle: WTO 1997, 21

Entsprechend der Kategorisierung der Reiseanalyse nach Deutschland- und Mittelmeer-
Urlaubern ist es schlüssig, daß 90 % der insgesamt ca. 70,5 Mio. internationalen Ankünfte von
Deutschen 1997 innerhalb Europas zu verzeichnen waren. Im Vergleich zu 1988 ist dies ein
minimaler Rückgang von gut 1,5%, die jedoch keiner Langstreckendestination wie Afrika,
Amerika oder den Regionen Asiens eindeutig zuzurechnen ist. Innerhalb Europas fallen von den
ersten vier relevanten Destinationen drei auf Sonnendestinationen. An Platz 1 steht Frankreich
und an Platz 2 Spanien. An dritter Stelle liegt die Nichtsonnen-Destination Österreich und Platz
4 fällt auf Italien. Betrachtet man die Entwicklung seit 1988 bis 1997, so stellt man fest, daß
Spanien Österreich in dieser Zeit überholt hat und Italien es bei gleichbleibender Entwicklung
auch im nächsten Jahrzehnt schaffen wird, mehr deutsche Touristenankünfte als Österreich auf
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sich zu vereinen. Die Wachstumsrate der genannten Süddestination liegt zwischen 1988 und
1997 bei 30% bis 48%. Neben den Süddestinationen sind ansonsten Polen und Ungarn als
Reisdestination Deutscher bemerkenswert244.

3.2 Großbritanniens Incoming- und Outgoing Tourismus

Die britische Reiseverkehrsdevisenbilanz weist 1998 eine größere Schere auf als 1995. Die
internationalen Tourismuseinnahmen sind in dieser Zeit um 11% auf über 21 Mrden. US$
angestiegen, während die internationalen Tourismusausgaben um mehr als das Doppelte,
24,5%, auf über 27 Mrden. US$ gestiegen sind. Die steigenden Ausgaben im Vergleich zu den
Einnahmen lassen auf zunehmenden Auslandstourismus der Briten schließen.
In Großbritannien ist der Trend zu mehr Auslandsreisen offensichtlich, wobei die
Langstreckendestinationen eindeutig den größten Wachstum erfahren (vgl. WTO 1999, 55).
Auf der Insel fallen 1997 ca. 68% der Übernachtungen auf Briten, was bedeutet, daß
Großbritanniens Tourismus zu über Zweidritteln auf Binnentourismus  basiert (vgl. ETC/STAR
1999).
In Großbritannien übernehmen die vier Touristenorganisationen unter dem Dachverband der
BRITISH TOURIST ASSOCIATION die Vermarktung des Tourismus im In- und Ausland, wobei die
Eigenständigkeit der einzelnen Behörden auffällt. Die Homepage des BTA dient lediglich als
erste Anlaufstelle. Sobald man sich für eine bestimmte Region oder einen Ort interessiert, wird
man an die einzelnen Verbände in London245, England, Schottland, Wales oder Nordirland
weitergeleitet, die jedoch von Ihrer Aufbereitung denselben Anforderungen und Standards
genügen.

3.2.1 Großbritanniens Incoming Tourismus

Der Anteil Großbritanniens am internationalen Tourismus246 innerhalb Europas schwankt
minimal und liegt zwischen 7,0% und 6,8%; 1998 lag die Zahl bei fast 25 Mrden.
Tourismusankünften von Ausländern. Die Zahl ist um beinahe 2 Mrden. Ankünfte gestiegen,
was jedoch nur einer 8%igen Steigerung entspricht. Da sich das Wachstum in Europa jedoch
auf 11% beläuft, hat sich der Marktanteil Großbritanniens um 0,2% verschlechtert. Das

                                                
244 Polen verzeichnete 1997 ca. zwanzig mal mehr deutsche Ankünfte als noch 1988 und Ungarn dreimal so
viele. Insgesamt spielen diese beiden Nichtsonnen-Destinationen trotz ihres immensen Wachstums aber
lediglich die Rolle einer durchschnittlichen Sonnendestination, deren deutsche Ankünfte sich auf ca. 9 Mio.
beläuft (vgl. WTO 1999, 163).
245 London erhält von der BTA eine Sonderstellung. Die Stadt wird in der Auflistung sogar als Erste genannt
und erhält den Status der Gleichberechtigung neben den vier genannten Landesteilen.
246 Siehe Tab. 6.
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bedeutet, daß Großbritanniens Wachstum bezüglich der internationalen Ankünfte von Touristen
in Europa unter dem Durchschnitt liegt.
Während dieser Zeit stieg laut Tab. 7 der britische Marktanteil bei internationalen
Tourismuseinnahmen um 0,3% auf insgesamt 9,4%, gleich ca. 21,3 Mrden. US$. Das interne
britische Wachstum beträgt, auf der Grundlage der US$, sogar unter 11%. Rechnet man jedoch
die US Dollar in die Landeswährung Britische Pfund zurück, ergibt sich ein anderes Bild247: Für
den US$ Betrag von 1995 erhält man ca. 12,3 Mrden. Britische Pfund und für 1998 ergeben
sich ca. 12,8 Mrden. Britische Pfund. Das Wachstum liegt im Rahmen der Pfundberechnung bei
lediglich 4,3%, anstatt bei der US Dollar Ausweisung 11%248.
1997 hat Großbritannien die meisten Besuche durch folgende Nationen in dieser Reihenfolge
erhalten: Franzosen, US-Amerikaner, Deutsche, Benelux-Länder und Iren. Franzosen und US-
Amerikaner vereinen jeweils ca. 3,5 Mio. Besuche auf sich, während die anderen zwischen 2,2
bis 2,9 Mio. Besuche vorweisen. In der Ausgabenstruktur entsteht ein großer Sprung. Dort
liegen die Franzosen an Platz 5, während die Amerikaner und Deutschen an Platz 1 und 2 liegen
(vgl. ETC/STAR 1999).

3.2.2 Großbritanniens Outgoing Tourismus

Großbritannien gehört auch 1998 zu einer der großen Reisenationen der Welt und kann seit
1990 Platz 4 der Reiseweltrangliste für sich verbuchen (vgl. WTO 1999, 158). Auf der
Währungsbasis US Dollar verzeichnet Großbritannien von 1995 bis 1998 einen 24%igen
Anstieg auf fast 28 Mrden. US$ bei den internationalen Tourismusausgaben Europas249.
Rechnet man diese beiden Zahlen in die Landeswährung Britische Pfund um, so verringert sich
das Wachstum zwar von 24% auf 16%, weist aber noch immer eine große Steigerung auf.
Der ‚British National Travel Survey‘ 1997, eine Erhebung, die der deutschen Reiseanalyse
vom Charakter her am nächsten kommt, erfaßt Daten von vier und mehr Nächten auf Reisen.
Laut dieser Untersuchung haben 1997 insgesamt 6,5 % mehr Briten einen Urlaub gemacht als
im Vorjahr, wobei etwas mehr als die Hälfte dieser Urlaube, 30 Mio., in Großbritannien
verbracht wurden und 27,25 Mio. außerhalb des Landes (ETC/STAR 1999).

                                                
247 Wechselkurse von US$ in £ (vgl. OANDA 1999):

- am 31.12.1995 entsprach: US$ 1 = £ 0,65
- am 31.12.1998 entsprach: US$ 1 = £ 0,60

248 Die WTO Statistiken geben auch im Falle Großbritanniens ein verzerrtes Bild wieder bezüglich. der
individuellen touristischen Landesentwicklung aufgrund der Entwicklung des Währungsverhältnisses
zwischen US Dollar und Britischem Pfund.
249 Siehe Tab. 8.
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Tab. 11: Großbritannien – Top-Destinationen nach Weltregionen

Destinations German Tourist Arrivals Wachstumsrate (%) Marktanteil (%)
1996 Rank 1987 1994 1995 1996 94/95 95/96 87/96 1987 1994 1995 1996
Afrika 634,642 904,281 925,240 917,830 2.3% -0.8% 4.2% 2.1% 2.1% 2.1% 2.1%
Amerika 2,179,015 4,050,907 4,269,008 4,902,504 5.4% 14.9% 9.4% 7.2% 9.3% 9.9% 11.3%
Ostasien 1,365,750 2,348,725 2,377,643 2,589,670 1.2% 8.9% 7.4% 4.5% 5.4% 5.5% 6.0%
Europa 25,809,496 35,385,556 34,381,484 33,614,214 -2.8% -2.2% 3.0% 84.7% 80.9% 79.7% 77.7%
Mittl. Ostern 196,207 493,269 595,791 627,910 20.8% 5.4% 13.8% 0.6% 1.1% 1.4% 1.5%
Südasien 289,593 571,885 584,721 595,191 2.2% 1.8% 8.3% 1.0% 1.3% 1.4% 1.4%
Quelle: WTO 1997, 28

Obwohl keine Reiseanalyse vorliegt, die die Briten in ihrem touristischen Nachfragebedürfnis als
‚Sonnen-Destinationsler‘ bezeichnen würde, weist doch Tab. 11 deutlich aus, daß die Briten
die Südregionen Europas auf jeden Fall bevorzugt bereisen. Von den sechs wichtigsten
Reisedestinationen liegen alle bis auf Irland, das Platz 3 bekleidet, im mediterranen Raum:
Frankreich, Spanien, Italien, Griechenland und Portugal. Alle Südländer bis auf Griechenland
weisen ein prozentuales Wachstum aus, wobei Frankreich mit 58% das höchste zu verzeichnen
hat. Irland hat als einziges Land der Nordregion ebenfalls ein hohes Wachstum. Die einzige
sonst zu erwähnende Destination sind die US amerikanischen Staaten, die 1997 von ca. doppelt
so vielen Briten besucht wurden wie noch 1988.
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3.3 Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Incoming und Outgoing Tourismus

Beide Länder zählen zu Europas ‚reifsten‘ Reisemärkten, wobei es den größten
Entwicklungsschub in Großbritannien bereits in den 60er Jahren gegeben hat, während der
deutsche erst Ende der 70er/Anfang der 80er richtig einsetzte (vgl. WTO 1999, 55). Beide
Länder entwickeln innerhalb ihres touristischen Angebotes entsprechend des globalen Trends:
Übernahmen und Fusionen finden sowohl auf der horizontalen, als auch auf der vertikalen
Ebene250 im Rahmen von Überlebensstrategien statt, wobei sich diese Entwicklung in
Großbritannien, und dort insbesondere in London, noch schneller vollzieht als in Deutschland
(vgl. o.V. 1999a, 32f; PEYMANI 1999a, 11; PEYMANI 1999b, 12).
Die Vermarktung Großbritanniens erscheint wesentlich besser als die Deutschlands.
Herangezogen wird das neue Medium Internet, auch wenn die Beurteilung meiner Subjektivität
unterliegt. Die Gestaltung der Homepage der beiden Ländervermarkter BTA und DZT ist
unterschiedlich. Während die BTA Homepage durch interessante Titel und Stichworte sowie
eine grafisch ansprechende Gestaltung zum ‚Forschen‘ einlädt, hofft man bei der Homepage der
DZT eher, daß man möglichst schnell die gesuchte Information findet, um die Seite wieder
verlassen zu können251. Aus geographischer Sicht ist die Homepage der BTA wesentlich
professioneller als die der DZT: Erstens weist diese, sobald es um eine Destination oder Region
geht, immer eine Karte auf oder bietet diese per Knopfdruck an, so daß der Besucher immer
weiß, wo er sich gerade im Land bewegt. Die DZT bietet nur drei Grundkarten an, die weder
direkt aufrufbar sind, noch eine Verbindung zu der jeweils recherchierten Region oder dem Ort
aufweisen. Zweitens weist die BTA auf Oberflächengestaltung sowie geomorphologische
Eigenheiten hin, während die DZT, auch in ihrer Hardcopy-Ausgabe, vorwiegend die kulturellen
Besonderheiten der Regionen oder Städte betont (vgl. DZT 1998).
Trotz dieser guten Vermarktung bleibt festzustellen, daß Deutschlands touristische Entwicklung
positiver zu bewerten ist:
Deutschland hat ein Wachstum von 11%, das auch dem Durchschnitt Europas bezüglich der
internationalen Ankünfte entspricht, realisieren und somit seinen Marktanteil halten können,
während Großbritannien lediglich eine Steigerung von 8% aufweisen konnte und dadurch leicht
am europäischen Marktanteil eingebüßt hat252.
Deutschlands Binnentourismus  hat einen Anteil von 90% am gesamten Tourismusaufkommen,
während dieser Anteil in Großbritannien bei 68% liegt. Bei diesem Vergleich sollte man jedoch
beachten, daß auf der Insel 1997 insgesamt 697 Mio. Übernachtungen registriert wurden,
während in Deutschland 1997 nur 287 Mio. Übernachtungen verzeichnet wurden. Auch wenn
man in Deutschland durch die Erfassung von Übernachtungen in Beherbergungsstätten mit
                                                
250 Horizontale Ebene: Die Hotelkette INTERCONTINENTAL HOTEL & RESORTS wird von BASS übernommen,
die bereits die Hotelgruppe HOLIDAY HOSPITALITY besitzt (vgl. PEYMANI 1999b, 12 ). Vertikale Ebene: Die
TUI kauft Hotels bzw. Hotelketten z.B. in ihren Süddestinationen: RIU; C&N besitzt die Hotelkette
IBEROSTAR (vgl. o.V. 1999a, 32f).
251 Dies galt bis Januar 2000. Die Webseite der DZT bietet im Januar 2000, laut OLAF SCHLIEPER von der
Presseabteilung der DZT , neue Seiten. Die Seite ist nun übersichtlich, informativ, beinhaltet Karten mit einer
Wahl von Informationskriterien, verfügt über aktuelle und kommende Geschehnisse, ist zweisprachig und
vieles mehr.
252 Siehe Tab. 6.
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mindestens 9 Betten durchaus einige Millionen ‚unterschlägt‘, so bleibt doch die Tatsache, daß
Großbritannien mindestens die doppelte Zahl an Übernachtungen aufweist (vgl. DEHOGA
1999; ETC/STAR 1999).
Bei den internationalen Tourismuseinnahmen253 weist Großbritannien auf den ersten Blick,
unter Berücksichtigung der Währung US Dollar, ein Wachstum von 11% aus, wohingegen
Deutschlands Einnahmen um 1,1% gesunken sind. Rechnet man jedoch in die jeweiligen
Landeswährungen zurück, so steht dieser Eindruck Kopf: Großbritannien hat lediglich ein
Wachstum von 4,3% wohingegen Deutschland 10% mehr Tourismuseinnahmen von Ausländern
ausweist. Die Zahlen, die auf den Landeswährungen beruhen, spiegeln die Entwicklung des
Landes wirklich wider. Die große Differenz des Vergleiches unter Berücksichtigung des US
Dollar bzw. der jeweiligen Landeswährung ist in den Währungsschwankungen zum US Dollar zu
sehen. Das Pfund ist im Verhältnis zum Dollar gestiegen, während die Deutsche Mark im
Verhältnis zum Dollar gesunken ist.
Im Rahmen des Outgoing Tourismus beider Länder ist eindeutig erkennbar, daß sich
Großbritanniens Marktanteil bei den Ausgaben für den internationalen Tourismus erhöht,
während sich Deutschlands Anteil verringert. Unter Berücksichtigung der Währungen wird dies
noch krasser: Großbritannien weist eine 16%ige Steigerung auf, wohingegen in Deutschland ein
13%iger Rückgang zu verzeichnen ist254.
Der ‚British National Travel Survey‘, der der deutschen Reiseanalyse am nächsten kommt,
weist eher quantifizierbare Daten aus, die auf Reisedaten innerhalb der internationalen Statistiken
beruhen. Die Reiseanalyse hingegen folgt der Methodik von Befragungen und dient der
Erkenntnis von Nachfragebedürfnissen, die wiederum der Angebotsgestaltung dienen
können. Es herrscht also kein homogenes, vergleichbares Material bezüglich des touristischen
Nachfrageverhaltens beider Länder.
Trotz dieses Mangels kann eindeutig festgestellt werden, daß die Bevölkerungen beider Länder
ein starkes Reiseinteresse an südeuropäischen Destinationen teilen. Frankreich, Spanien und
Italien befinden sich in beiden Fällen unter den ersten vier Plätzen. Die jeweiligen Nichtsonnen-
Destinationen unter diesen vier Plätzen, Irland und Österreich, sind Nachbarländer, die mit den
Quellenländern sowohl die Sprache, als auch einen Teil ihrer politischen und kulturellen
Geschichte gemein haben.
Kurz erwähnt werden sollen hier noch die Reiseformen. Bereits 1992 wurden 40% aller
Reisen weltweit per Flugzeug unternommen und nur vom Auto als Transportmittel übertroffen,
das in fast 50% aller Reisen als Transportmittel benutzt wurde. Letztere sind vor allem auf
innereuropäische Reisen zurückzuführen. Bahnreisen schlagen nur mit 5% zu Buche und das
Schiff dient vorwiegend als Fähre zur Verbindung von Inseln, was ca. 8% ausmacht (vgl.
BÉCHEREL/VELLAS 1995, 16f).
Erstaunlich oft werden die Deutschland und Großbritannien in einem Atemzug bezüglich des
Tourismus genannt, egal, ob es um reife Reisemärkte, hohen Outgoing Tourismus oder andere
Belange geht.

                                                
253 Siehe Tab. 7.
254 Siehe Tab. 9.
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Anhang B: Die Erhaltung der europäischen Stadt als
Kulturraum (JÄTZOLD 1983)
Anmerkung: Hier wird nur der Text des Vortrags zur Verfügung gestellt.
Hinweise und Anmerkungen zu Bildern sowie das Literaturverzeichnis werden
weggelassen.

„Meine sehr verehrten Damen und Herren!
Viele von Ihnen kennen mich bisher nur als Spezialist für die Zusammenhänge zwischen Klima
und Landnutzung in den tropischen Entwicklungsländern, besonders Afrikas. Es ist aber wohl
das Charakteristikum einer Universität, daß ihre Mitglieder sich nicht auf ihr Spezialgebiet
beschränken, sondern außerdem versuchen, auf der Basis ihres Faches aktuelle Probleme zu
analysieren und dazu Stellung zu nehmen, was u.a. eine Ringvorlesung der verschiedenen Fächer
zu einer Gesamtschau zusammenfassen soll. Hier ist es das vordringliche aktuelle Problem, das
uns alle bewegt, die Erhaltung unserer Städte. Im Laufe der Vorlesung haben hierzu viele
Fachvertreter gesprochen, von der Stadtsoziologie, Geschichte, Kunstgeschichte,
Denkmalpflege und der Architektur. Meine Aufgabe soll es sein, einen zusammenfassenden
Beitrag aus kulturgeographischer Sicht zu liefern, weshalb ich das Thema „Die Erhaltung der
europäischen Stadt als Kulturraum“ gewählt habe.
Dieser Aufgabe habe ich mich nicht nur wegen ihrer Aktualität gern gewidmet, sondern auch,
weil in einer solchen Ringvorlesung wieder ein Stück alten Universitätsgedankens der
Universalität lebendig wird. In unseren Tagen zeichnet sich noch einmal ein gemeinsames Ziel
der Wissenschaftler ab. War es in der großen Blüte des Universitätswesens von der Zeit der
Renaissance bis ins 19. Jahrhundert die gemeinsame Aufgabe, die Gesamtheit der Welt durch
Erforschung ihrer Strukturen zu ergründen, so müssen wir uns heute in dem gemeinsamen
Bemühen finden, den drohenden Zerfall unserer Welt aufzuhalten. Hierzu gehört auch die
Erhaltung der europäischen Stadt als Kulturraum.
Mit dem Raumbegriff ist die Geographie als die Wissenschaft von den räumlichen Systemen
angesprochen. Wir unterscheiden Naturräume, Wirtschaftsräume, Kulturräume. Der Kulturraum
wird in seiner Physiognomie durch die Kulturleistungen des Menschen geprägt. Das ist am
auffälligsten in der Stadt der Fall. Die Typisierung beziehungsweise Abgrenzung von
Kulturräumen wird nach objektivierbaren Kriterien der Struktur und Funktion vorgenommen.
Hier interessiert uns besonders die Klassifizierung nach wertvollen und weniger wertvollen
Kulturräumen. Ausschlaggebend dafür ist in erster Linie das historische Erbe. Dieses ist in der
europäischen Stadt besonders bedeutsam, denn hier hat sich, ausgehend von der antiken Polis
und den Stadtgründungen des Mittelalters, eine besondere Stadtkultur entwickelt. Unser
Kulturbewußtsein hat trotz des blinden abreißenden Fortschrittseifers des 19. und 20.
Jahrhunderts sowie Kriegszerstörungen insgesamt davon mehr erhalten, als es in anderen
Gebieten alter Stadtkultur wie in Indien oder China der Fall ist, wo die alten Stadtkerne stärker
als bei uns der jüngsten Modernisierung zum Opfer fielen. Bei uns drohte ebenfalls die
Nachkriegs-Modernisierung das meiste hinwegzurationalisieren. Waren unmittelbar nach dem
Zweiten Weltkrieg noch 27 Prozent an historischer Bausubstanz aus der Zeit vor 1840 übrig, so
waren bereits 1970 nur noch 15 Prozent dieser Substanz vorhanden (n. SOFSKY 1975, S.
62). Mit dem Denkmalschutzjahr 1975 sollte das Problem einer breiten Öffentlichkeit bewußt
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gemacht werden. Danach wurde die Denkmalschutzgesetzgebung etwas verbessert (s.
SCHIRMACHER 1978). Aber das Hauptproblem der Erhaltung unserer Altstädte bleibt noch
bestehen: Sie liegen entweder im Schatten der Entwicklung und verslumen, wie wir es
besonders krass aus den Stadtzentren Nordamerikas kennen, oder sie leiden unter
Überbelastung, weil in Europa traditionell alles Wichtige im Zentrum sein muß. Dadurch ist hier
auch die unheilvolle Bodenpreiszentrierung in Gang gekommen, so daß durch die hohen
Bodenpreise im Zentrum manches alte Haus unrentabel geworden ist und einem modernen,
größeren, höheren weichen muß, weil dieses mehr Gewinn abwirft.
Meines Erachtens sollte diesbezüglich auch in freien Gesellschaftssystemen eine gewisse
Steuerung möglich sein, wie sie in den Stadtrandbereichen unserer Städte durch die
Flächennutzungspläne schon lange praktiziert wird. Flächennutzungsplanung und Denkmal-
schutzzonierung müssen sich in Zukunft stärker als bisher verzahnen, wofür es in Italien schon
seit 1967 Vorbilder gibt. Bei der Zonierung setzt nun die Geographie an:
Raumdifferenzierungen, auch Stadtdifferenzierungen (s. LICHTENBERGER 1979), sind eine
zentrale Aufgabe dieser Wissenschaft, und ich möchte als Kultur- und Regionalgeograph
versuchen, durch einen Vorschlag zu einer spezifischen innerstädtischen Zonierung,
geographische Arbeitsanweisungen zur „Kunst, unsere Städte zu erhalten“, beizutragen.
Jede europäische Stadt sollte ihr urbanes Kernstück abgrenzen. Ansätze dazu sind die bereits
markierten Urban conservation areas in Großbritannien, Secteurs sauvegardées in
Frankreich, centri storici in Italien, Historische Stadtreservationen in der Tschechoslowakei
und Schutzzonen in Österreich, neuerdings auch Denkmalschutzzonen bei uns1. Sie müssen
jedoch erweitert und nach Prioritäten differenziert werden, denn alles kann man nicht erhalten.
Dem in solchen ersten Umgrenzungen enthaltenen urbanen Kernstück als wertvollstem
Kulturraum gebührt die höchste Priorität der Erhaltungsmaßnahmen. Er muß deshalb Stadt-
Schutzzone Nr. 1 werden. In ihr geht es nicht allein um Objektschutz, es genügt aber auch nicht
der Ensemble-Schutz. Hier müssen Bereinigung sowie Restauration an erster Stelle stehen
und sogar Rekonstruktionen erfolgen. Wegen dieser Forderung möchte ich etwas ausführlicher
auf die Zone I eingehen.
Das berühmteste Beispiel für so eine „Rekonstruktionszone“ ist die Altstadt von Warschau. Sie
wurde zu 94 Prozent im letzten Krieg zerstört. Getragen von einem nationalen Kulturbewußtsein
hat man sie in Zeiten schwerer wirtschaftlicher Not nicht nur wieder aufgebaut, sondern sie
erstand sogar schöner als früher, weil sie von Störendem an Neu- und Umbauten der jüngeren
Zeit bereinigt wurde. Doch damit nicht genug, man unternahm es sogar, neben der gesamten
Altstadt auch einen Teil des Städteausbaus vom 16. bis 19. Jahrhundert zu rekonstruieren. Die
Schutzzone I geht hier also sogar über die Altstadt hinaus, was jedoch im
Dimensioszusammenhang zu sehen ist, denn in Warschau ist die Altstadt mit 37 ha im Verhältnis
zur Gesamtstadt von 1,4 Mio. Einwohnern relativ klein. Dagegen ist zum Beispiel Triers Altstadt
mit 160 ha im Verhältnis zur Gesamteinwohnerzahl von rund 100.000 besonders groß. Deshalb
kommen hier nur einige Straßen und Plätze für diese Zone I infrage. Es handelt sich, wie in
vielen anderen europäischen Städten, um den Marktplatz mit den Straßen, in denen früher die
wohlhabenden Kaufleute, der Stadtadel und der Klerus wohnten. Es ist also meistens das

                                                
1 Siehe Bundesministerium für Raumordnung,… 1975 und 1981 (Lit. Verz.) mit Beispielen.
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Patrizierviertel und die Domimmunität. Diese Gebiete sind auch in Trier zum Teil bereinigt
worden, antike Bauten schon 19. Jahrhundert, ohne einem sturen Purismus zu frönen, sonst
wäre der schöne romanische Chor an der Porta Nigra nicht mehr. Es sind außerdem
Rekonstruktionen durchgeführt worden, ich brauche nur an die Steipe und die anschließenden
Häuser zu erinnern, an denen ein Fremder nicht erkennt, daß es Rekonstruktionen sind2. Aber
auch in Trier sind schmerzhafte Einbrüche sogar in dieser Zone erfolgt, vor allem durch die
großen Kaufhausbauten von Neckermann (heute Karstadt) und dem Kaufhof. Ähnliche
Kultursünden gibt es in vielen deutschen Städten, ich zeige hier noch je ein Beispiel aus Mittel-
und Norddeutschland: Der Alte Markt von Köln würde zur Zone I gehören, aber die
architektonische Harmonie wird durch Gebäude einer völlig anderen Formensprache gestört.
Der Marktplatz von Oldenburg wirkt auf der einen Seite mit gotischer Kirche und neogotischem
Postbau harmonisch, auf der anderen Seite bilden Kaufhäuser- und Bankenfassaden eine
Dissonanz dazu. Selbstverständlich muß es große Kaufhäuser und Banken in den Städten
geben, aber sie gehören wegen ihrer besonderen Bauvorstellungen in die anderen Zonen,
besonders in die Zone IV, wie ich noch ausführen werde.
Einige europäische Staaten sind sich der Erhaltungswürdigkeit einer bestimmten Kernzone
stärker als wir bewußt. Vorbildlich sind die Schweiz und Österreich einschließlich Südtirol, wo
die alten Hauptgeschäftsstraßen mit ihren Lauben und Ladengwölben besonders schön erhalten
sind. Niemand hätte es dort gewagt, auch schon vor der Denkmalschutzbewegung, etwa in den
wertvollen Altstadtteilen um die Gerechtigkeitsgasse von Bern, mit auffälligen Neubauten das
Traditionserbe zu zerstören, wie ein Bau des 19. Jahrhunderts beweist, der sich gut in die
Gebäudefolge einfügt; oder es kam nie ernsthaft in Betracht, in die vom Spätmittelalter geprägte
Innenstadt von Innsbruck ein modernes Kaufhaus zu setzen. Auch die Tschechoslowakei
schützt und restauriert ihre Stadtzentren heute vorbildlich, zum Beispiel Budweis. In Italien sind
auch die weniger im Touristenstrom liegenden Städte wie Bologna oder Ferrara heute bemüht,
ihrem Erbe an Stadtkultur im Centro storico eine Zukunft zu geben, aber die
Verkehrsherausnahme hinkt ebenso wie in Frankreich noch weit hinterher, zum Beispiel
Kolmar. In den Städten des iberischen Kulturbereichs wären die Plazas mit ihren
Stadtadelspalästen und Kirchen zu dieser Schutzzone I zu erklären. Diese charakteristische
Stadtzelle wurde sogar in die Neue Welt übertragen und ist dort manchmal besser erhalten als in
Europa, trotzt stürmischeren Wachstums der Städte, wie man zum Beispiel an Quito oder Lima
sehen kann.
Entscheidend für eine vitale Erhaltung dieser Zone I ist jedoch eine lebendiger Funktionsinhalt,
der die Harmonie von Baustruktur und Funktion bewahren soll. Sonst bleibt nur ein äußeres
museales Bild, das im Kontrast zu den heutigen Funktionen steht, wie es besonders in der
wiederaufgebauten Altstadt von Danzig deutlich wurde. Wo früher Patrizier wohnten, hat man
Werftarbeiter hineingesetzt. Hinter stilvollen Fassaden schockiert dort eine stillose
Innenarchitektur, zum Beispiel beim Haus des Presseclubs. Heute wird auch dort der Gegensatz
zwischen Form und Funktion zu ändern versucht, indem man Schriftsteller und Künstler
ansiedelt und private Kleingeschäfte oder Gaststätten erlaubt.
Viel ist in den vergangenen Jahren über Innenstadtbelebung in Europa schon nachgedacht

                                                
2 Siehe E. Zens 1975
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worden. Deshalb ist manches, was ich jetzt sage, wohlbekannt. Aber ich es trotzdem in Bezug
zur Schutzzone I aufzählen. Sechs Funktionen lassen sich für diese Zone herausstellen:
• Sie muß erstens herausragendes historisches Zeugnis sein. Diese Funktion der

Bewahrung unseres Kulturerbes ist besonders wichtig. Wir als zur Zeit noch
wohlhabende Kulturnation dürften dafür keine Kosten scheuen, schon gar nicht, wenn
man bedenkt, daß eine vergleichsweise arme wie Polen diesen Aufwand nicht nur für ihre
Hautstadt, sondern sogar für Zeugen deutscher Stadtkultur wie Danzig oder Breslau als
notwendig erkennt. Dabei ist der Aufwand – volkswirtschaftlich gesehen – gar nicht so
teuer: Unter dem Eindruck wachsender Arbeitslosigkeit in Westeuropa wäre es heute zu
überlegen, ob man nicht verstärkt Arbeitslose für solche Aufgaben umschulen und
einsetzen sollte, die untätig ja auch nicht viel weniger Geld kosten. Dieses historische
Zeugnis darf aber nicht leer sind, hier müssen Menschen leben und wirken.

• Als zweite Funktion gehören deshalb Spezialgeschäfte und gehobene Dienstleistungen
hierher. Dadurch wird eine gewisse Kontinuität gewährt, denn hier war üblicherweise der
Tätigkeits- und Wohnbereich der Kaufleute, Spezialhandwerker wie Goldschmiede und
der Doctores für Rechts- oder Leibesunstimmigkeiten. Für die Geschäfte mit einem
hohen Grad der Spezialisierung ist ein Ausbau mit großen Auslagen gar nicht
erforderlich, oder weite Schaufenstertrakte können in Passagen verlegt werden, wie es
meines Erachtens in der Altstadt von Chester in England vorbildlich geschehen ist.
Jedoch nimmt diese Funktion meist nicht die gesamte Zone I ein. Wir können sie
demnach von ihrer historisch gewachsenen Struktur her in mehrere städtische Zellen
untergliedern, in denen die physiognomische Baustruktur und die Funktion jeweils eine
Einheit bilden. Ich möchte sie deshalb Urbanotope nennen. Neben dem
Handelsurbanotop liegt, wie erwähnt, meist ein vom Klerus geprägter Stadtbereich, zum
Beispiel die alte Domimmunität, in dem sich keine Geschäfte befanden und in den sie
auch möglichst nicht eindringen sollten, damit Physiognomik und Funktion eine
harmonische Einheit bleiben.

• Der klerikale Urbanotop war und ist meist noch neben den Kirchen- und Klosterbauten
ein ruhiges Wohngebiet, sogar in den Ostblockländern, zum Beispiel hinter der
Kathedrale in Warschau. Er sollte es auch weiterhin bleiben. Damit nenne ich die dritte
Funktion, das innerstädtische Wohnen. Es muß neu gefördert werden, auch in der
Zone II. Der Wohnwert, der in Kurienhöfen höchste Stufen erreicht, kann auch in den
dichter bebauten Bereichen durch Auskernen der Innenhöfe zur Anlage von Gärten und
Grünflächen gehoben werden, wie es in einigen Städten z.B. Hameln oder Regensburg,
vorbildlich geschieht, aber auch schon in Danzig oder wiederum Warschau bei der
Rekonstruktion geschehen ist. Damit besonders schützenswerte Altstadtteile nicht zum
Slum herunterkommen oder wertvolle Gebäude abrißreif werden, was leider in der
Judengasse Triers nach dem Bauzustand bevorsteht, können neben der Förderung der
Privatrenovierung auch mit öffentlichen Mitteln Wohnmöglichkeiten geschaffen werden
und zwar für alte Menschen oder (weniger bemittelte) junge, ich meine die Schaffung von
Alten- oder Studentenheimen durch Renovierung und vorsichtige Umgestaltung alter
Wohnsubstanz, wie wir es zum Beispiel in einer der alten Hinterhof-Sackgassen in
Lübeck sehen können. Für diese soziale Gruppen ist es dadurch auch leichter, an dem
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innerstädtischen Geistesleben (und an der dortigen Religionspflege) teilzuhaben.
• Raum für Kultur- und Kultstätten zu geben, ist die vierte Funktion der Zone I, wobei

ich in der Reihenfolge der Funktionen keine Wertung und in der Aufzählung keine
Erkenntnis sehe, denn im Zentrum der europäischen Städte stehen selbstverständlich
Kirchen. Museen und andere Einrichtungen kommen heute hinzu, während viel Platz
benötigende Bauten wie Theater, Kongreßhalle oder Universität in den anderen Zonen
liegen müssen. Mainz ist übrigens ein Beispiel, wie beim Wiederaufbau des Zentrums die
Verpflichtung gegenüber unserem historischen Erbe sträflich vernachlässigt wurde:
Wohnblocks in Stadtrandtypus innerhalb der Stadttore!

• Das Kernstück der Innenstadt ist fünftens außerdem ein Raum für Unterhaltung,
Entspannung und Begegnung. Auch das hat in Europa eine lange Tradition, man
braucht nur an das allabendliche Flanieren auf der Plaza oder den Promenaden im
iberischen Kulturbereich erinnern, wie zum Beispiel auf der Rambla in Barcelona, oder
an die Wiener Künstlercafes, aber auch der wohlvertraute Stammtisch in einer Kneipe an
einem deutschen Marktplatz gehört dazu. Der Freizeitwert der Innenstadt wurde erst in
den vorigen Jahren wieder neu erkannt, und es wurden bereits geographische Arbeiten
darüber geschrieben (MONHEIM 1978). An besonders geeigneten Stellen, wie einem
alten Stadttor in Warschau, können Musiker oder Bildende Künstler ihr Publikum finden,
allerdings nur zur warmen Jahreszeit.

• Zu dem Freizeitwert eines solchen Innenstadtbereichs gehört auch, daß nicht in der Stadt
wohnende Menschen Interesse haben, ihre Freizeit hier zu verbringen. Dadurch ist
sechstens der Fremdenverkehr eine wichtige Funktion dieser Zone I, was ich Ihnen an
Trier nicht zu erläutern brauche. Die Attraktivität wird selbstverständlich durch die
anderen Funktionen wie historisches Zeugnis, Spezialgeschäfte, Kirchen,
Bildungseinrichtungen, Gaststätten, Erholungs- und Unterhaltungsmöglichkeiten
gefördert, allerdings müssen sie wie in Trier ins städtische Leben integriert sein, sonst
wirkt diese Kernzone außerhalb der Saison tot. Bei kleinen, gut erhaltenen historischen
Städten meint man sogar, der Fremdenverkehrswert genüge, um sie zu erhalten. Die
weniger besuchten wie Nördlingen oder Dinkelsbühl haben jedoch nicht die
Wirtschaftskraft, denn viele kleinere Städte sind ja so gut erhalten, weil sie abseits der
wirtschaftlichen Entwicklung liegen. Hier sollte die weitere Erhaltung eine nationale
Aufgabe sein.

Für alle diese genannten Funktionen muß die Stadt-Schutzzone I aus gewissen anderen
Zonierungen herausgenommen werden, zum Beispiel aus der konzentrischen Verkehrszonierung,
die zu einer unerträglichen Verkehrsverdichtung in der Innenstadt geführt hat. Wohl ist die
Herausnahme bereits weitgehend durch Anliegerstraßen und die Bildung von Fußgängerzonen
geschehen, die sich jedoch noch stärker mit der Zone I decken und nicht nur die
Haupteinkaufsstraßen umfassen sollten. Aber dies Zone müßte auch aus der
Bodenpreiszonierung herausgenommen werden, denn sonst wird es selbst in den kostbarsten
Teilen der Innenstadt immer wieder vorkommen, daß charakteristische alte Bausubstanz
abgerissen wird, weil der Baugrund soviel mehr wert als das Gebäude darauf geworden ist, daß
er bei einem Verkauf mit Abriß zur Errichtung großer moderner Geschäftsbauten höhere
Renditen verspricht. Gleichzeitig müßte sie eine Zone werden, in der gezielt Zuschüsse zur
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Erhaltung von Häusern gegeben werden sollten, weil daran ein öffentliches Interesse besteht, so
daß der Zwang zur Rentabilität durch Neubau oder auffällige Modernisierung hier wegfällt, der
sonst zumindest zu disharmonischen Kontrasten zwischen der unteren Geschäftsetage und den
oberen Stockwerken führt, wie Herr SCHWEIKHARDT in seinem Vortrag deutlich gezeigt
hat.
Soviel zur Zone I. Aus Zeitgründen muß ich mich bei den anderen Zonen sehr beschränken.
In der Zone II kommt es nicht mehr auf die historische Rekonstruktion, wohl aber noch auf die
Erhaltung der Gesamtwirkung an, hier ist also noch Ensembleschutz notwendig. Häufig sind es
die charakteristischen ehemaligen Handwerkerstraßen wie die Neustraße in Trier, aber auch die
gehobenen Wohngebiete des 19. Jahrhunderts, besonders der Gründerzeit, und die des
beginnenden 20. Jahrhunderts mit ihren Jugendstilhäusern gehören hier dazu. Der Wert dieser
Epochen wurde in Prag bereits erkannt, indem man zum Beispiel die Pariser Straße mit ihren
Häusern der Jahrhundertwende mit in das Historische Stadtreservat hineingenommen hat, das
nach hier gegebener Differenzierung Zone I und II umfassen würde. Solch ein schätzenswertes
Wohnviertel wäre zum Beispiel die Frankfurter Weststadt vor ihren jüngsten Überbauungen
gewesen, oder es wäre der Trierer Alleenring zu nennen, der viele erhaltenswerte Häuser
aufweist, wie mein Schüler FRICKER (1981) auf der Altstadtseite kartiert hat, und Herr
Kollege SCHLINCK mit seinen Studenten im Gesamtgebiet Triers aufzeigte. Es ist sehr
bedauerlich, daß gerade diese Zone heute mehr und mehr durch Großbauten zerstört wird, weil
die dort meist noch nicht so alten Gebäuden in der Regel noch nicht für schützenswert gehalten
wurden. Besonders krasse ist die Zerstörung der ehemals kultivierten Wohnviertel der DDR,
wie hier Leipzig, wo sie bewußt verfallen gelassen werden, um dann sozialistische Wohnblocks
hinzustellene. Neubauten müßten sich in der Zone II in Dimension, Formensprache und Material
dem Ensemble einfügen, was mit dem Studienzentrum in Trier beim Haus Venedig gelungen ist.
Die „Anpassungsarchitektur“ hat in Architekturkreisen jedoch einen geringschätzigen Klang und
wird deshalb mit allerhand modischem Beiwerk versehen; nennen wir sie daher besser
„Einfügungsarchitektur“. Es ist sogar möglich, daß ein Ensemble als charakteristische städtische
Struktur schützenswert ist, ohne daß auch nur ein Haus denkmalschutzwürdig befunden wird,
wenn die Bauten in Einfügungsarchitektur errichtet wurden.
Bei den Funktionen dominieren hier in Zone II historisch bedingt entweder die weniger
kapitalkräftigen Geschäfte oder die Wohnfunktionen. Beides ist heute außerhalb der
Fußgängerzone sehr gefährdet, weil sich die Käuferströme auf die Fußgängerzone konzentrieren
und die Verkehrsbelastung in den anderen Straßen noch zugenommen hat. Das Problem haben
wir in Trier zum Beispiel in der Karl-Marx-Straße, wo die Geschäfte verkümmern, weil kaum
ein Zehntel der Passantenzahl der Fußgängerzone erreicht wird, und in der Bruchhausenstraße,
wo wertvolle Wohnhäuser durch übermäßigen Verkehr entwertet werden. Wir sind hier selbst
aufgerufen, die Wirschafts- oder Wohnwertbasis zur Gebäudeerhaltung zu stärken, indem wir
wieder mehr in kleinen Geschäften, auch in den Nebenstraßen, einkaufen, und die Innenstadt
möglichst ohne Auto aufsuchen.
In Zone III ist allgemein weniger wertvolle Bausubstanz mit einigen wertvollen Objekten

                                                
e Wertvolle Altstadtteile, wie zum Beispiel in Quedlinburg, werden jedoch seit dem internationalen
Denkmalschutzjahr durch VEB Denkmalschutz vorbildlich restauriert.
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durchsetzt. Es muß zwar deshalb nur noch Objektschutz erfolgen, aber er darf sich nicht streng
auf die wertvollen Objekte beschränken, sondern Neubauten müssen sich ihnen oder berührten
strengeren Schutzzonen noch so angleichen, daß keine Disharmonie entsteht, wie wir sie
besonders in denjenigen Stadtzentren des östlichen Mitteleuropa finden, wo nur Einzelgebäude
als erhaltenswert erklärt wurden, zum Beispiel in Kolberg, wo das wohlrestaurierte historische
Rathaus von Wohnblock-Neubauten erdrückt wird. Ähnliche Kontraste können aber auch zur
„Unwirtlichkeit unserer Städte“ beitragen, auf die MTSCHERLICH (1965) besonders
hingewiesen hat. Wertvolle alte Bauten dürfen nicht erdrückt werden, ich möchte daher von
„Objektschutz im Verbund“ sprechen im Unterschied zum auch in weiteren Zonen schon
üblichen Schutzes von Einzelobjekten. Hier sind trotzdem größere Bauten des Handels, der
Verwaltung und anderer Dienstleistungsbereiche sinnvoll, soweit sie hineinpassen, aber keine
Groß-Wohnblocks.
In der Zone IV scheint mir die Bewahrung historischer Substanz normalerweise nicht notwendig.
Man sollte hier sogar moderne Komplexe erstellen, denn jede Zeit hat ihre eigenen
Ausdrucksformen. Diese Zone muß nicht nur am Stadtrand liegen, sondern sie kann aufgeteilt
auch kranke, abgestorbene oder zerstörte Zellen in der Innenstadt ersetzen, wie es in Trier
schon früher in der Konstantinstraße relativ zufriedenstellend geschehen ist. Aber die Bauten
müssen sich auch in der Zone IV noch dem Gesamtcharakter der Stadt verpflichtet fühlen,
vor allem, was die Dimensionen angeht. Es ist vollkommen richtig, in Triers Innenstadt nicht
höher zu bauen, als das Domschiff ist. In einer großen Weltstadt wie Warschau dagegen kann
man auch zu größeren Dimensionen greifen, wie es in dem dortigen sehr modernen
Kaufhausviertel geschehen ist. Die Zone IV bietet sich für die heute erforderlichen, besonders
großen Geschäfts-, Ausbildungs- und Verwaltungsbauten an, die viel Platz brauchen, vor allem
auch viel Parkplatz. Solche Viertel haben ihre eigenen Gesetze, in denen die Funktion dominiert.
Dieser Funktionalismus kann durchaus seine eigene Ästhetik haben, die hoffentlich das
Universitätsviertel von Trier noch entwickeln und ausstrahlen wird, wenn man auch von dem
Architekten des Hauptbaus nicht gerade sagen kann, daß er sich dem Gesamtcharakter der
Stadt verpflichtet gefühlt hat.
In der Zone V schließlich, häufig die Übergangszone zu den ländlichen Siedlungsgebieten, sollte
man sich bezüglich der Baugestaltung noch dem Charakter des Landes verantwortlich fühlen,
das heißt, daß hier moderne Großbauten bereits wieder zurücktreten müssen und auch die
Wohnbauten sich in den Übergang zur Kulturlandschaft des Umlandes einfügen sollten, also
keine Hochhaustürme sind. In Bayern oder Tirol und Südtirol geschieht die Stadtrandbebauung
besonders vorbildlich, wie zum Beispiel in Brixon. Sehr hart sind diese Übergänge im Ostblock,
wo nach riesigen Wohnmaschinen statt einer Einfamilienhauszone behelfsmäßig und daher zu
häßlichen Häusern ausgebaute Gartenhäuschen kommen, weil größere Privathäuser bisher von
der Partei nicht gewünscht wurden.
Nicht erwähnt habe ich bis jetzt die Industrieviertel. Hier geht es aber – abgesehen von einigen
als Zeugnisse wertvollen Bauten aus der Zeit der Frühindustrialisierung – nicht um die
Erhaltungsfrage, sondern um das Problem, daß die Industrie unsere Städte nicht überwuchert.
Dem wurde durch die heutige Flächennutzungsplanung bereits weitgehend vorgebeugt. Es bleibt
nur die Forderung, daß Industriegebiete auch in ihrem Äußeren auf das Stadtbild Rücksicht
nehmen sollte, wofür es in der Schweiz meines Erachtens die besten Beispiele gibt.
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Ich möchte zum Schluß noch einmal kurz zusammenfassen: Die Vernichtung wertvoller
historischer Bausubstanz im Zweiten Weltkrieg, die uns in Nürnberg, Köln, Dresden und
anderen Städten so besonders hart getroffen hat, darf nicht durch die Modernisierungswelle
fortgeführt und vollendet werden. Der Schutz der Kulturlandschaft, insbesondere der
traditionsreichen europäischen Stadtkerne, ist eine Aufgabe, die in Europa ebenso wichtig ist
wie der Naturschutz, sie gehört zum Umweltschutz im besten Sinne des Wortes. Eine Zonierung
in Stadtschuttzzonen kann hier weiterhelfen, aber sie ist tot ohne lebendige Funktionen.
Hinsichtlich des funktionalen Aspekts war es ein Fehler der europäischen City-Vorstellung, daß
möglichst alle Funktionen ins Zentrum müssen. Dadurch wurde es in Verdrängung der alten
Substanz stark überbaut und schließlich überfordert. In der wertvollen Altstadtzone sind nach
der vielerorts bereits erfolgten Herausnahme des Autoverkehrs gewisse Rekonstruktionen und
die Wiederbelebung der alten Kultur-, Spezialeinkaufs-, Wohn- und Kontaktfunktionen am
wichtigsten. Ich möchte es „neue Urbanität“ nennen.
Welche Strategien zur Erhaltung soll man einschlagen? Der vor zwei Wochen hier gegebene
Erfahrungsbericht des Praktikers Bausenator Hans-Dieter Schmidt aus Lübeck hat gezeigt, daß
große Planungen viel kosten, aber wenig bringen, und daß wir am meisten von der privaten
Initiative erwarten können. Wir dürfen aber nur an ihren Idealismus appellieren. 5000 DM
Zuschuß zu den Renovierungskosten, wie sie in Lübeck vom Denkmalschutz gezahlt werden,
sind eine beschämend geringe Summe, wenn man weiß, daß die Renovierung einer historischen
Bausubstanz im Durchschnitt 50 Prozent mehr als ein Neubau kostet4. Wir, das heißt die
Öffentlichkeit, haben aber daran ein Interesse, daß wertvolle historische Urbanotope erhalten
bleiben und nicht durch Neubauten zerstört werden. Deshalb müßten wir über die öffentliche
Hand in Zone I und in bestimmten fällen auch in Zone II ein Drittel der Renovierungskosten als
Zuschuß geben, mindestens jedoch ein Sechstel, um den Mehraufwand halb/halb zu verteilen.
Versagen hier die öffentlichen Organe aus Finanznot, bleibt noch ein Weg über gemeinnützige
„Vereinigungen zur Erhaltung unserer Städte als Kulturraum“, der uns im wahrsten Sinne des
Wortes etwas wert sein sollte. Dabei vertraue ich auf eine Erstarkung des europäischen
Kulturbewußtseins."

                                                
4 Rheinland-Pfalz spart ebenfalls hier am falschen Platz: seine Denkmalschutzausgaben betragen nur etwa ein
Zehntel von denen Baden-Württembergs, obwohl es mehr Denkmäler hat. Zur Finanzierung bestimmter
Maßnahmen auf Umwegen über Städtebauförderungsgesetz usw. Siehe Bundesministerium für
Raumordnung,… 1980, 25–30.
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Anhang C: Verzeichnisse

1 Abkürzungsverzeichnis

AA = Automobile Association
Abb. = Abbildung
AG = Aktiengesellschaft
B.A.T. = British-American-Tabacco
Bd(e). = Band (Bände)
BHA = British Hospitality Association
bzw. = beziehungsweise
ca. = circa
CRS = Computer Reservation System
DEHOGA = Deutscher Hotel- und Gaststättenverband
d.h. = das heißt
DM = Deutsche Mark
DSF = Deutsches Seminar für Fremdenverkehr Berlin
DTM = Deutschland Tourismus Marketing GmbH
DZT = Deutsche Zentrale für Tourismus
DWIF = Deutsches Wirtschaftswissenschaftliches Institut für Fremdenverkehr

e.V. an der Universität München
EG = Europäische Gemeinschaft
ESVG = Europäischen Systems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen
ETC = English Tourism Council
etc. = et cetera
ETI = Europäisches Tourismusinstitut
EU = Europäische Union
e.V. = eingetragener Verein
f = folgende Seite
ff = folgende Seiten
F.U.R = Forschungsgemeinschaft Urlaub und Reisen e.V.
G+J = Gruner und Jahr
ha = Hektar
HOTREC = Confederation of the National Hotel and Restaurant Associations in

the European Community
HRS = Hotel Reservation Service
Hrsg. = Herausgeber
i.d.R. = in der Regel
INTERHOGA = Gesellschaft zur Förderung des Deutschen Hotel- und
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Gaststättengewerbes mbH
Jh. = Jahrhundert
Jhdts. = Jahrhunderts
k.A. = keine Angaben
Mio. = Million(en)
Mrde(n). = Milliarde(n)
n. = nach
Nr. = Nummer
o.J. = ohne Jahr
o.O. = ohne Ort
o.S. = ohne Seite
o.V. = ohne Veröffentlichung
RAF = Rote Armee Fraktion
s. = siehe
S. = Seite
STAR = Statistics on tourism and research
u.a. = und andere
USA = United States of America
US$ / US Dollar = US Dollar
TUI = Touristik Union International
vgl. = vergleiche
WTO = World Tourism Organisation
z.B. = zum Beispiel
zit. = zitiert
z.Z. = zur Zeit
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